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Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen. 


_ 
1 8 2 2, 


Korners dram. W. 1 


DPerfonen 


Sotiman der Große, rürkifcher Kaiſer. 

Mehmed Sokolowitſch, Großweffir. 

Ibrahim, der B gier Beg von Natolien. 

Ali Portuk, r fer Befehlshaber des Gefchiges, 

Muſtafa, * wa von Bosnien, 

Levi, Sollmans Leibarst, 

Ein Bote 

Ein Agua, 

Niklas, Graf von Zriny, Ban von Kroatien, Dalmatien, 
Sclavonien, Tavernitus in Ungarn, Dbrifter von Sigeth. 

Eva, geborne Grüſin Rofenberg, feine Gemahlin, 

Helene, ihre Tochter, 

Safpar Alapi, 

* a itſch, ungariſche Kauptieute, 

Lorenz Juranitſch, 

Franz Scherenk, Zriny's Kammerdiener, 

Ein Bayer. 

Ein ungarifcdher Hauptmann. 

Ungarifhe Hauptieute und Soldaten, 

. Tuͤrken. 

(Die Zeit der Handlung iſt das Jahr 1566, Der Schauplatz 
in der erfien Hälfte des erſten Aets in Beigrad, dann 
theils in, theils wor der ungarifchen Feſtung Sigeth.) 
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Erſter Aufzug. 


(Zimmer im Palafte des Großberrn zu 
Belgrad.) 


Erſter Auftritt. 


Soliman Cfige tieffinnig, den Kopf auf die Hände geſtützt, 
im Bordergeunde). Levi (koͤmmt durch den Haupteingang ). 


Levi. Mein Faiferlicher Herr hat mein verlangt? — — 
Ihr habt mich rufen Iaffen, großer Sultn? — — , 
Der Sclave harrt auf feines Herrfchers Win. — — 

(bei Seite.) 
Noch immer Feine Antwort! — 
(taue.) Herr und Kaifer! 
Verzeiht's dem treuen Knechte! — Sepd Ihr krank? 
Herr, Ihr ſeyd krank! — x 
Soliman. Wär’ ih’, Du Hilfft mir nicht! — 
Levi. Doc, großer Herr, doch !— traut dem alten Diener, 


Wenn's einer kann, ich kann's. Ich gab Such Proben 


Bon meiner Treue wie von meiner Kunft. 
Seit vierzig Jahren fchleicht mein fcharfes Auge \ 
Dem Wandeln Eures Lebens forfchend nach. 
Was ich von hohen Meiftern früh erlernte, 
Was die Natur mir fpäter felbit bekannt, 
Auf Euch begrenzt’ ich alles Wiſſens Ende, 
Ich kenne Eures Lebens tiefften Bau, 
Vertraut mit feinen Kräften, feinen Wuͤnſchen. — 
Des Arztes Kunft fey allgemeines Gut, 9 
1 
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Wohl weiß ich das, und mocht' es treu erfuͤllen, 
Denn Euer Wohl war mir der Menſchheit Leben: 
Ein Held und Kaiſer gilt ein ganzes Volk! 

Soliman. Ich kenne Dich und kenne Deine Treue, 
Und Deine Kunſt hat ſich mir oft bewaͤhrt; 
D'rum hab' ich Dein verlangt. — Sprich unverholen: 
Wie weit ſteckſt Du noch meines Lebens Ziel? — 
Zeig' Dich, wie ich Dich immerdar gefunden, 
Als treuen Knecht, mit offnem, gradem Sinn! — 
. Wie lange fol ich leben? — Ich wi Wahrheit! — 

Levi. Herr! Diefe Frage kann nur ber dort löfen. 
An diefen Mäthfeln fcheitert meine Kunſt. 
Soliman. O Stümperei des armen Menfhen-Wiges! — 

Des Lebens innern Bau wollt Ihr verftehn, 

Der Räder heimlichſtes Getrieb berechnen, 

Und wißt doch nicht, wie lang das Uhrwerk geht, 

Wißt nicht, warn diefe Raͤder ftoden follen ! 

Levi. Meingroßer Herr ſchmaͤht nicht die edle Kunſt! — 

Die enge Grenze ward von Gott gezogen, 

Und in die ftille MWerkftatt der Natur 

Hat keines Menfhen Auge noch geſehn. 

Erklaͤren mögen wir des Lebens Weiſe, 

Sein Keimen, feine Bläthen, feinen Tod; 

Doch in das Chaos ferner Möglichkeiten 

Verliert fich traurig der bedrängte Geift, 

Wenn er’s verfucht, Dem Näthfel abzulaufchen, 

Was ſechs Jahrtaufende noch keinem Ohr vertraut. — 

Ih kann Euch fagen: dieſer Nerven Stärte, 

Dies Feuer, das im Heldenauge glüht, 

Und Eurer Seele rüftige Begeift’rung, 

Sie deuten mir auf manches volle Jahr, 

Dad Euch ber sürge Gott noch zugemeſſen; 
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Doch nicht beftimmen mag ich's mit Gewißheit, 
Und nur ein Gaukler rähmt ſich diefee Kunſt. — 
Soliman. Noch mandes volle Jahr ? — war's nicht fo, 

Levi? — | 
Levi. Wenn Ihr Euch ſchont, und mit verwegner Hand. 
Richt eigenmäctig Eures Lebens Fäden, 
Nicht eigenmächtig Eure Kraft zerftört, 
So darf ich gern zehn Jahre Euch verfprechen; 
Doch fchonen muͤßt Ihr Euh! — Euch war's vergönnt, 
Bis an des Greifenalters dürre Schwelle — 
Was Gott nur wenig Herrlihen verhieß — 
Die Kraft, den Ruhm, das Gluͤck Euch teen zu feffeln, 
Und noch des Lorbeers feifchen Blüthenfranz 
Durch Eurer Loden Silber zu verflechten. 
Nun ruhet aus, mein großer Held und Kaifer! 
Ruht aus auf Euern Siegen! Was ein Gott 
Noch Euern Tagen zugezählt, die Kleine Meile 
Genießt im Fühlen Schatten Eures Ruhms! 
Euch gab der Himmel mehr als Menfchenleben, 
Ihr Habt für eine Ewigkeit gelebt! 
Soliman. Stil, Alter! Still! — Mehr hab’ ich nicht 
verlangt! 
gehn Fahre gibt mir Deine Kunft, wenn ich 
Sn laffer Ruhe mich begraben wollte? 
Mein Leben ift der ruͤſt'gen That gewohnt, 
So wird's doch noch ein Jahr des Kriegs ertragen. 
Mehr brauch? ichnicht !— Geh’ ! rufe mir den Mehmed! — 
(Levi geht ab.) 


Zweiter Auftritt, 
Soliman (auein). Ich foll mich Ihonen? — Sol den 
Funken Kraft, 
Der in den alten Heldengliedern ſchlummert, 
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Im muͤß'gen Leben langſam ſterben ſeh'n ? — 
Wie ich auftrat, da hat die Welt gezittert, 

Die Welt ſoll zittern, muß ich untergeh'n! — 
Das iſt das große Goͤtterloos der Helden! — 
Geboren wird der Wurm, und wird zertreten, 
Und nichts bezeichnet ſeines Lebens Spur, 

Das Volk verjuͤngt in kriechenden Geſchlechtern 
‚Sein armes Daſeyn, und der Nied’re ſchleicht 
Unangemeldet in und aus dem Leben; 

Doch wo ein Held, ein Herrfcher kommen foll, 
Da ruft’s’ein Gott in feiner Sterne Flammen, 
Er tritt verkindigt in die flarre Welt, 

Das Leben iſt auf feine That bereitet. — 

Wenn dann der Tod den Siegenden bezwingt, 
Sp wet Natur taufend geheime. Stimmen, 
Und läßt es ahnend feiner Zeit verkünden, 

Daß fich der Phönix in die Flammen fhirzt. — 
Ich hab? gelebt, ich fuͤhl's, für alle Seiten, 

Und an die Sterne Mnüpft? ich meinen Ruhm. — 
Die Welt, die flammende, hatt? ich bezwungen, 
Bär’ ich der einz'ge Held in meiner Seitz 

Doch große Männer lebten mein Jahrhundert, 
Und große Helden ftanden wider mich. . | 
Sch darf mich nicht des Gluͤckes Liebling fchelten, 
Ich hab's mit Kraft dem Schickſal abgetroßt, 
Was es dem Bittenden verweigern wollte. — 
Was bat die Alerander groß gemacht, 

Was hat die Welt den Römern unterworfen? — 
Kein Kaifer Carl ftand ihnen gegenüber, 

Kein la Valette wehrte ihren Sieg. — 

Carl! Earl! Du haͤtteſt jetzt nicht leben ſollen, 
Und dein Europa laͤg' zu meinen Fuͤßen! 
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Drum ruf? ich dich zum letzten großen Kampf, 

Haus Defterreih! — jetzt rüfte deine Fahnen, 

Held Soliman will fiegend untergeh’n! 

Auf den erſtuͤrmten Mauern deines Wiens 

Die alte Schmach in deinem Blute tilgend, 

Verkuͤnd' ich dem Jahrhundert mein Geſetz. — 

Auf, Deutſchland! auf! verfammle deine Helden, 

Du fallt für deine Freiheit, deinen Bott! — 

Die Welt ſoll's willen, daß der Löwe ftirht, 

Und Wien fol feine Todesfackel brennen! 

Dritter Auftritt, 
Soliman. Mehmed Sorslowitt, 
Mehmed. Mein Herr und Kaffer riefnach feinem Diener, 
Und feines inte gewärtig ſteh' ich hier. 


‚Soliman. Gib den Befehl zum Aufbruch, Großweſſir! 


Die Zeit iſt Foftbar, ber Entfchluß ift reif, 

Die frifhe That foll ihre Kraft bewähren! 
Mehmed. So fhnell, mein Kaifer? 
Solimen. Iſt man je zum Sieg 

Zu früh gekommen? — Wer am Ende fteht 

Wie ih, der weiß der Stunde Gluͤck zu ſchaͤtzen. 

Auch an des Großherrn heil'ge Majeftät 

Wagt es die Zeit, die flarke Hand zu legen, 

Auch eines Kaifers Heldenlode bleibt! — 

‚ Drei Dinge will ich noch vollendet willen, - 
Und ift mir fonft das Schwerfte wohl gelungen, 

Es gilt mir wenig, wenn des Schiefald Spruch 

Und meines Lebens abgelauf’ne Kette 

Die lebten Wuͤnſche tuͤckiſch mir verfagt. 

Der Tempel Gottes muß vollendet ſteh'n, 

Den ich in meiner Kaiferftadt gegründet ; 

Gleichwie der Waſſerleitung kuͤhner Bau, 
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Ein Wert, dad große Namen ſchon verherrlicht 

Und fpäten Enkeln fagt: wie fih der Bogen 

Verwegen über feine Thaͤler ſchlaͤgt, 

So warf der Held, deß Name ihn bezeichnet, 

Das Loos der Kriege uͤber Voͤllerſchickſal, 

Den Weg ſich bahnend zur Unſterblichkeit! 
Mehmed. Wenn Dich ſonſt nichts an dieſes Leben knuͤpft, 

Das Du mit Deiner Thaten Glanz erfuͤllteſt, 

So weint die Welt bald um den groͤßten Mann, 

Den fie in ihren Kreiſen je bewundert: 

Denn bie Mofchee wölbt fchon ihre Kuppel, 

Ein achtes Wunder, der Vollendung zu, 

Und wenig Sonnen wirft Du nur begrüßen, 

Bis Dir die Nachricht kommt, der Niefenbau 

Der ftolzen Aquaͤducte fey geendet. — 

Doch Herr, Dein dritter Wunſch? — D nicht fo Fein 

Begrenze das Gelüfte Deines Herzens 

Erdenke Die das Fühnfte Heldenwerk, 

Wo Menfchenalter noch verwefen müffen, 

Bis es vollendet in das Leben tritt. — 

Du haft des Schickſals Donner Dir gemöhnt, 

Du haft dem Gluͤcke Achtung abgeswungen, 

Mach’ das Unmoͤgliche zu Deinem Ziel, 

Die Zeit wird Deinen Heldenſtarrſinn ehren, 

Und reißt Dich nicht aus Deiner Siegerbahn, 

Bis Du auch dieſe Lorbeern Die errungen. . 
Soliman. Mein dritter Wunſch ift das erſtuͤrmte Mien! 

Mit feinen Mauern ift der Weg gebrochen, 

Der in das Herz der deutfchen Chriftenfreiheit 

Den halben Mond durch blut’ge Siege führt, 

Dann tret? ich willig aus dem Heldenleben, 

Den Söhnen oͤffn' ich eine ſtolze Bahn. 





Das kommende Sahrhundert will auch Thaten. 
Nur halb bezwungen erben fie die Welt, 
Die andre Hälfte mag ihr Schwert erfämpfen. — 
Jetzt gilt e8 Wien! Ruf' mir des Heeres Fuͤrſten, 
Daß ich mit Euch den Siegerzug berathe, 
Denn fchneller That bedarf die fluͤcht'ge Zeit. 
Mehmed. Sie harren, Deines Herrſcherwinks gewärtig, 
Im Vorgemah auf ihres Kaiferd Ruf. 
Soliman. Wer Alles? 


Mehmed. Muſtafa von Bosnien, 
Der Ali Portuf, Ibrahim, = 
Soliman. Die ruf’Emirl — 


Verſuchte Helden ſind's durch lange Zeit: 
Die Stimmen zahlt man nicht in folder Stunde; 
Man mwägt die Stimmen: nah dem Innern MWerthe, 
Der Starke nur fpricht ein entfcheidend Wort. 
Ruf mir die Fuͤrſten! 
(Mehmed geht ab.) 
Soliman Canein). Alter, Fühner Geift! — 
So lange nur bleib Deinem Helden treu, 
Und mit dem Siegesdonner magft du fcheiden! — 


Vierter Auftritt. 


Soliman. Mehmed Ali Portuk Muſtafa. 
Der Begler Beg. 


Solim. Send mir gegrüßt, Ihr Stügen meines Throns! 
Willkommene Gefellen meiner Siege, - 
Sepd mir gegrüßt! 

Ali. Mein großer Herr und Kaifer! 
Dein edler Großweſſir hat ung vertraut, 
Wie Du den Aufbruch heute noch geboten; 
Wir barren Deines Winks, erhabner Held, 
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Gewohnt fuͤr Dich und des Propheten Ehre 
Mit freud'gem Muthe in den Cod zu gehn. 
Solim. Zum Siege ſollt ihr gehn, und nicht zum Tode.— 
Ihr wißt’s, wie mir der Deutfche Marimilian, 
Der ſich den söm’fhen Katfer fchelten läßt, 
Schon feit zwei Fahren den Tribut verweigert, 
Auch Tokai, meine Burg, zurüdbebielt; 
Nun aber ſchwoͤr' ich's bei dem ew’gen Gott! 
Un diefen Deutſchen, diefen Chriftenhunden, 
Die lange Schmad ‚mit blut'gem Schwert zu rächen, 
Ausrottend dies verräth’rifche Gefchlecht, 
Das unfern heiligen Propheten fchändet, 
Und einem falfchen Gotte fich ergab! — 
Der halbe Mond fol herrſchen auf der Erde, 
Und kann er das, wenn dieſes Ungarland 
Die erſten Schritte ſchon begrenzen will, 
Und deutſche Knechte ihm den Weg vertreten? — 
Drum will ih Krieg! | 
Muſtafa. Mein Volk harrt Deines Winks, 
Und kampfbegierig jauchzt es Dir entgegen. 
Ali. Fuͤr Deine Schaaren buͤrgt der Fuͤhrer Muth! 
Der Begler Beg. Gib ihnen Raum, die Treue zu 
bewaͤhren. 
Mehmed. Der Janitſcharen wohlgeruͤſtet Heer, 
Das Fampfverfuchte kuͤhne Heldenvolk, 
Das treu auf Deinen Zuͤgen Dich begleitet, 
Ruft Siegeslieder ſeinem Kaiſer zu, 
Nach dieſem Chriſtenkampfe wild verlangend. 
Soliman. Nicht an Gelegenheit ſoll's ihnen fehlen. 
Die Ungarn? kenn' ich, wie der Deutſchen Volk, 
Und wackre Streiter ruͤhm' ich meine Feinde. 
Ali. Der beſſ're Gegner weckt den groͤßern Muth. 


teen 
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Der Begler Beg. Es kaͤmpft der Held am liebſten 
mit dem Helden. 
Muſtafa. Der Sieg wird ſchwerer, doch er bleibt gewiß, 
Denn unſer Feldgeſchrei heißt Soliman! 
Mehmed. Drum gruͤß ih Dich, erhabner Großſultan, 
Der erſte Deiner Sclaven, deutſcher Kaiſer! 
Das Schwert des Allah nennt Dich Dein Jahrhundert 
Und Gottes Geißel nennet Dich der Chriſt. 
Furchtbar geruͤſtet ſtehſt Du diesmal auf, 
Kein groͤßer Heer hat Ungarn je betreten: 
An zweimal Hunderttauſend zaͤhlt Dein Heer, 
Die Voͤlker aller Baſſen kaum gerechnet. 
Der Hamſa Beg ſteht maͤchtig an der Drau, 
Die Bruͤcke Dir zum Uebergang zu ſchlagen, 
Und Mehmed Veg ſtreift ſiegend ſchon bis Sziklas. 
Auf leichten Floͤßen ging der kuͤhne Feldherr 
Bei Nachtzeit uͤber den empoͤrten Strom, 
8 Herz von Ungarn Dir den Weg zu bahnen. - 
Solim. Der Sieg begleite feinen Muth ! — Nun, Fuͤrſten, 
Nun gilt's! — Entweder nehmen wir den Weg 
Mit raſchen Schritten nach des Neiches Hauptftadt, 
Und laffen Sigeth unbeftärmt und Gyula, — 
Der andern Feften lohnt's der Mühe nicht, — 
Und nur von wenig Wolfe hart umzingelt, 
Wo nicht, fo werfen wir die ganze Macht 
Auf diefe Felſenſchloͤſſer, ſtuͤrmen fie, 
Und gehen dann dem beutfchen Heer entgegen, 
Das Marimilian bei Wien verfammeln will. 
Sag' Deine Meinung, Großweſſir! u 
Mehmed. Mein Kaifer, 
Mir daucht es fich’rer, mehr des Helden würdig, 
Den Feldzug mit dem Sturme diefer Seiten, - 


Die unfee Macht in manchem Kampf gehöhnt, 
Sm fürchterliher Strenge zu beginnen. 
Der Niklas Zrinp, ber Gefürchtete, 
Iſt jeßt in Wien, wie meine Boten melden, 
Leicht überrumpelm wir bag ftolge Sigeth, 
Wenn biefer Heldenfäbel feiern muß. 
Dann frifh auf Wien, und auf das Heer des Kaiſers, 
Ein blut’ger Tag entfcheide dort den Sieg | 
Ali. Wenn Zriny fern ift, ſtimm' ich gern Dir bei, 
Dann nehm’ ich Sigeth mit dem erften Sturme; 
Doch wär’ er da, — ich Eenne biefen Helden, — 
So mögen wir im mondenlangen Kampf 
An Sigeths Mauern und den Kopf zerbrechen, 
Solim. Gilt Dir der einz’ge Mann folch’ großen Werth, 
Daß Du die oft geprüfte Heldenftärke 
Ungern an diefen Abenteurer wagt? 
Ali. Zeih’ Deinen Sclaven keiner niedern Furcht. 
Haft Dur des Zriny Thatenruf vergeflen, 
Der gegen ung in der Belag’rung Wiens 
Vom Kaijer Carl den Nitterfchlag verdiente, 
Ein zarter Füngling noch? Jetzt if’ ein Mann, 
Und Deine Völker, die fonft keinen fcheuen, 
Gewohnt, dem Tode in’ Geficht zu treten, 
Erſchrecken, wenn fie feine Fahnen ſeh'n. 

Der Begler Beg. Auch ich, Herr, ſtimme Ali's Rede bei! 
Sigeth belagert, wenn der Sriny fern iſt, . 
Sonft ſey's umzingelt, wie mein Kaifer fprad). 

Bon Spula haft Du wenig zu befürchten. 
Muſtafa. Der Begler Beg gab ein bedachted Wort, 
Und meine Meinung hat er mit gefprochen. 
Soliman. Mit Eurem Zriny! Großherr Soliman 
Iſt nicht gewohnt, daß ihn ein ganzes Heer 
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Aus feines Pland gewalt'gem Gleife zwinge, 
Und fol an einer einz’gen Heldenbruft 

Den Anftrom feiner Wellen brechen laſſen? — 
Kern, oder nicht, wir gehen nicht auf Sigeth, 
Stade nah Wien, das ift des Kaiferd Wille! 
Sm Herzen Deftreichd fchlagen wir die Schlacht. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Dorige Ein Age 
Aga (ſagt dem Mebmed etwas in’s Ohr). 
Mehm. Ich af? dem Santſchak danken für die Nachricht. 
(Aga geht ab,) 
Soliman. Was gibts, Weſſir? 
Mehmed. Der Santſchak Halle meldet, 
Daß Niklas Zriny, längft von Wien zuruͤck, 
Mit feiner Schaar nah Sigeth fich geworfen, 
Es ſchein', als wiffe er von unferm Plan. 
Ali. Auf, großer Kaifer! Das ift Allah's Zinger! 
Fuͤhr' und nah Wien, Sigeth bleib’ ungeftürmt. 
Sühr? ung nach Wien, dort fey die Schlacht gefchlagen ! 


mehmen, gahr und nach Wien, dort fey 


Muſtafa. 
Der Begler Beg. ) re Schlacht geſchlagen! 


Solim. Was? ſeyd Ihr Maͤnner ? find das meine Helden, 
Die eines Namens leerer Klang erſchreckt? — 
Ich legte mir die halbe Welt zu Fuͤßen, 
Und ſolche Furcht ruͤhmt ſich kaum Soliman u 
In feiner Feinde Herz getaucht zu haben, 
Als diefer Ehriftenhund von Euch erzwang. 
Jetzt iſt's beſtimmt! jest iſt's! wir ftürmen Sigeth! 
Ich will ihn kennen lernen, dieſen Popanz, 
Der meinen beſten Helden Furcht gelehrt. 
- Muftafe. Bedenke, Her — 
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Solimen. Kein Wort, bei Todesſtrafe! 
Wir ſtuͤrmen Sigeth! Großweſſir! zum Aufbruch! 
Mein Kaiſerzorn hat Aſien zermalmt, 

Und dieſer Ungargraf will mich verhoͤhnen! 
Das ſoll er buͤßen! Auf dem Schutt der Feſte 
Pflanz' ich fuͤr dieſen Frevel feinen Kopf! 


Sechster Auftritt. 
Vorige Der Aga. Damein Bote 


Ags. Ein Bote wartet, großer Here und Kaifer, 
Vom Hamfa Beg, auf günftiges Gehör. 
Soliman. Cr fomme! (Aga geht ab.) 
Der Bote (tritt ein), Allah's Segen über Dich, 
Erhabner Großherr ! 
Soliman. Sprich, was bringſt Du mir? 
Bote. Dein Sclave Hamſa Beg iſt's, der mich ſendet. 
Dreimal verſuchte er's mit kuͤhnem Sinn, 
Der wilden Drau die Bruͤcke aufzuzwingen, 
Der freie Strom zerſchmetterte das Joch, 
Und dreimal ward das ſtolze Werk zerriſſen. 
Viel Deiner Sclaven fanden ihren Tod 
Im wilden Sturme der empoͤrten Wogen, 
Denn ungewoͤhnlich iſt des Waffers Höhe, 
Und angefchwolen von des Gießbachs Fluth. 
D’rum bittet er von feines Kaiſers Gnade, 
Du wolleft warten, big der wilde Strom 
Su feine alten Ufer fich gezwungen, 
Denn ganz unmöglich fey es deinem Knecht, 
Die Brüde jest zum Uebergang zu fchlagen. 
Solim. Was? ich fol warten ? was? unmöglich wär's? 
Was iſt unmöglich, wenn der Großherr will? 
Ga, der Werräther! Geh', wirf Dich auf’s Werd, 
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Sag’ ihm: ich braͤche heute-auf, und find’ ich, 
Trotz dem empörten Element, die Bruͤcke 
In vier und zwanzig Stunden nicht gefchlagen, 
Sp hing’ ich ihn an feinem Ufer auf, 
Und will ihn lehren, was ich moͤglich nenne! 
Fort! fort! wenn Dir fein Leben lieb if, fort! — 
Zum Aufbruch, Großweſſir! wir ftürmen Sigeth! 

(aAlle a6.) 


Siebenter Auftritt. 


(Großes Simmer im Schloffe zu Sigeth, Im 
Hintergrundbe zwei Bogenfenfter) 


Eva. und Helene Caus der Thüre links). 


Helene Ceitt furchtſam auf die Fenfter au, und ſchaut Sinunter.) 
Eva. Mas ängftigt Dich? Was haft Du, liebe Tochter ? 
Selene. Ach, gute Mutter! böfe, böfe- Ahnung ! 
Weiß ich's denn felbft? — Mir ift fo Angftlich hier, 
Ein Wetter ift im Anzug über und, — 
Sieh’ nur, die file Burg iſt wie verwandelt, 
Un jeder Ede ſteht ein Fleiner Haufen, 
In großer Spannung iſt das Voll, Die Führer 
Durchſchwaͤrmen laut dad ganze Schlof. Ach Gott, 
Was wird das geben? 
Eve. Troͤſte Dich, mein Kind! 
Ein Heiner Streifzug, weiter nichts, gewiß. 
Wir find an diefe Dinge ja gewöhnt. 
Selene. Nein, theure Mutter, nein, hier gilt ed mehr! — 
Den Lorenz fand ich athemlos im Saale, 
Er kam beftaubt den Wendelftieg herauf, 
Du weißt ed, Mutter, wie er mit Entziden 
Mir ftets entgegen tritt, manch ſuͤßes Wort 
Von feiner Liebe, feiner Hoffnung plandert; 
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Heut’ ſtirmt er gruͤßend nur an mir vorbei, 
Und als ich nachrief: „Juranitſch! was iſt Dir? 
So winkt' er mir: „es gilt den Dienft, vergib mir: 
Mein Herz ift Dein, die Zeit verlangt der Kaiſer.“ 
Und d’ranf verſchwand er in des Vaters Thuͤr. 
Und wie ich jetzt durch's Kammerfenfter fchaute, 
Warf er fi eben wieder auf bad Roß 
Und jagte wie die Windsbraut aus dem Schloſſe. 
Eva. Macht Die das aͤngſtlich? Mädchen, fich? mich an! 
Du biſt in dem Getuͤmmel aufgewachſen, 
Und warſt ja ſonſt nicht alſo ſcheuer Art? — 
Helene, Du wirft roth. — 
cZelene (ihr in die Arme fanend). Ach, gute, liebe Mutter! 
Eve, Nun, Kind, Du brauchft nicht zu erröthen, Liebe 
Zu einem Heldenjüngling ehrt die Jungfrau, 
Die. ftilen Knofpen, die bie zarte Bruft 
In ihres Frühlings Träumen noch verborgen, 
Die brechen wunderherrlich auf zur Blüthe, 
Wenn längft verkändet durch der Sehnfucht Daͤmmern 
Die Sonne in der Seele tagt, und Kiebe 
- Die zugefchloffnen Kelche aufgekuͤßt. 
Zelene. Du bift fo gut! 
Eva. Und ſollt' ich's denn nicht ſeyn? 
Du ahneſt nicht, wie es mich gluͤcklich macht, 
Des eignen Fruͤhlings laͤngſt vertraͤumte Freude 
Verjuͤngt zu ſehn in meiner Tochter Gluͤck, 
Der erſten Liebe heimlich ſtill Erwachen, 
Des duͤſtern Lebens einz'gen Sommertag 
In Dir zum zweiten Male zu begruͤßen! 
Ach, dieſe Zeit kehrt uns nur ſo zuruͤck, 
Nur in der Kinder Gluͤck kehrt ſie uns wieder! 
Zelene. Weiß denn der Water? — 
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Eva. Er vermuthet's wohl, 
Denn keine Meiſter ſeyd Ihr im Verſtellen, 
Der kleinſte Zwang wird ja der Liebe ſchwer. 

gelene. Hat er geſcholten? 

Eva. Wuͤrd' ich dann ſo ruhig 
So heiter mit Dir ſprechen, liebes Kind? 
„Ich ſuche mir den Eidam“ — ſprach er einſt — 
„Ungern unter den Fuͤrſten dieſes Landes, 

„Aus ſeinen Helden waͤhl' ich mir ihn aus.“ 
Und Juranitſch ſteht hoch in ſeiner Liebe. 

"gelene. Ach Mutter! Mutter! ach, wie gluͤcklich, ach, 
Wie felig mahft Du heute Deine Tochter! 

Wohl iſt's ein koͤſtliches Gefühl, die Liebe, 

Ich ſchaud're oft vor al’ dem Gluͤck zuruͤck; 
Doch, ohne Bater-, ohne Mutterfegen 

Verföhnt kein Frieden diefen wilden Sturm. 
Mild muß die Sonne ſeyn, wo Blüthen reifen, 
Der Thau muß perlen und der Zephpr wehn, 
Doch mo der Tag heißflammend nieberglüht, 
Verfiegt ber Quell, und gift’ge Winde braufen 
Zerſtoͤrend über die verfengte Flur. 

Eva. Da kommt der Vater, ſieh'! 


Gelene. “ Gott fey gebanft! 
Er ſcheint mir rubig. 
Eva, Sahſt Du ihn je anders ? 


Achter Auftritt, 

Vorige Zriny (noch ungerifte). 
Zriny. Es wird lebendig werden hier im Schloß, 
Laßt's Euch nicht Angft ſeyn, Kinder, jetzt noch nicht. 
Der Türke, beißt es, habe fich gerüftet, 

Der Großherr felbft in eigener Perfon 
Körnerd dram. W. 2 
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gühre bad Heer; doch zuverläß’ge Kundſchaft 
Hab’ ih noch nicht, in dieſer Stunde erft | 
Erwart' ich die Entfcheidung meiner Boten. 
D’rum feyd nicht bange, wenn der Waffenlärm 
Sih bis in Eure Frauen : Zimmer drängte, 
Denn Vorfiht ziemt auf diefem wicht'gen Platz; 
Auch freut dad ruͤſt'ge Wolf fih auf die Arbeit, 
Und möchte gern den übermüth’gen Jubel 
Auf Rechnung naber Thaten braufen laffen. 
gel. Sagt’ ih Dir's nicht? Ach, Mutter fagt ich's nicht? | 
Sieh’, meine Ahnung hat mich nicht betrogen. 

Eva. Denkſt Du, ed könnte unfrer Feſte gelten ? 
Belag'rung? — Sturm? — verbirg mir nichts. | 
Zriny. | Nein, nein! 
Mer wird denn auch gleich von dem Schlimmften träumen. 
Eva. Seiny, ic habe Dem Vertrauen mir verdient, 

Ich fordre Wahrheit! — wird es Sigeth gelten? — 

D denke fo gemein nicht von dem Weibe, 

Don Deinem Weibe nicht, das der Gefahr 

An Deiner Seite oft in's Auge fab, 

Daß Du an ihres Herzens Kraft verzmweifelft, 

Wenn fie das Heldenweib bewähren fol. 

Ich fordre Wahrheit! — wird es Sigeth gelten?. 
Zriny. Wenn Soliman fi rüftet, gilt ed und, 
Helene. Ach Mutter! Mutter ! | 
Eve. \ Troͤſte Di, Helene! 

Der Vater lebt, und feine Freunde leben. _ 

Die Heldentochter fey des Helden werth ! 

Reunter Auftritt. 
Borige Alapi (gerüfe). 
Aapi. Herr, neue Botfchaft! — 
Zriny. Sag's nur immer laut, 
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Die Weiber mäfen’s doch einmal erfahren, 
Ob fruͤher ober fpäter,, gilt gleichviel, 
Die Furcht malt das Verſchwiegne nur viel ſchwaͤrzer. 
Was gibE’d ? 

Alapi. So eben kam ein Eilbot aus Künffischen, 
Es fey gewiß, fo meldet uns die Stadt, 
Sie hätten es von Flüchtigen erkundet: 
' Des Sultans ganze Nüftung gälte ung, 
Und ımgebeuer waffne fidy der Türke, 

Zriny. Wenn Soltman den Ungarfrieg befchloß, 
So läßt er wohl nicht lange auf ſich warten. 
Wir kennen ja den alten Löwen. — Sieh”, 
Da kommt Paprutowitſch. Er bringt uns Kunbdſchaft. 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. Paprutowitſch (auch geruſtet), und 
Ein ungariſcher Bauer. 
Pap. Mein edler Herr, greift nach dem Schwert, eögilt; 
Der Großherr iſt durch Belgrad ſchon gezogen, 
Mit kriegeriſcher Pracht und Kaiſerſtolz. 
Der Bauer hier bringt die gewiſſe Nachricht, 
Er hat den Zug mit angeſeh'n. 
Zriny. So ſprich! 
Bauer, Ich hatt" in Belgrad ein Gefhäft und Sandet, 
Und als der Kauf gefchloffen war, wollt' ih 
Mit meinen Pferden frifch nach Haufe traben, 
Da hieß es in der Stadt, der Großherr Tomme; 
Mit gar vermunderlicher Pracht und Größe, “ 
Einzug zu Halten mit dem ganzen Heer. 
Ich konnt' nicht mehr durch's Thor, fo gräßlih war ” 
Euch das Gedraͤng' des zugeftrömten Volles; 
De blieb ih dam, und hab’ ihn fo erwartet, 
Erſt ſah ich am fünftanfend Janitſcharen, 
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Schanzgräber, Zimmerleut' und al’ dad Volk, 
Die meiften waren gutbewehrte Männer, 
D’cauf kam der Ballen ganzer Dienertroß 
Zu Fuß und Pferd, viel Meine Kähnlein tragend, 
Ein jeded anders, nach des Herren Wappen. 
Des Kaiſers Waidgefolg’ und Saltenträger, 
An fünfzig ftolze Roſſe, von den Spahis 
Geführt, und eine Reihe junger Schaven, 
Meerlagen, Papagopn und andre Kurzweil 
Auf ihren Köpfen tragend, folgten dann. 
Die Bolufbaffen fchloßen fi daran, 
Mit reichen Meiberbüfeben auf den Helmen. 
Nach ihnen Diener des Serails, und drei 
Vornehme Ballen: Ferhad, Muftafa 
Und Achmet, d'rauf der Baſſa Mahomed, 
Nach ihm der Weſſir Baſſa, der als Richter 
Im Lager gilt, dann eine Schaar Solaken 
Und dann der Tſchauſchen unmanierlich Volk, 
Die mit den Kolben in die Menge ſchlugen, 
Und nach den Koͤpfen in den Fenſtern ſchoßen, 
Damit ſich Keiner ruͤhmen ſoll, er habe 
Auf ihren Großſultan herabgeſeh'n. 
D'rauf kam der Sultan. Ein arabiſch Roß 
Trug ihn, den kaiſerlich geſchmuͤckten Heiden. 
Ein Saͤbel mit Demanten reich beſaͤet, 
Hieng an dem Sattel, koͤſtlich anzuſchau'n. 
Zur Rechten ging dem Kaiſer Ferhad Aga, 
Und ſprach mit ihm, drei Begler folgten dienend. 
So auch drei Knaben, von ihm hochgeliebt, 
Die Pfeil und Bogen, Kleider, Schaalen trugen. 
Dann kamen ganze Reihen ſchoͤner Pagen, 
Sie gingen vor dem goldnen Wagen her, 
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Der dem Großſultan nachgefahren wurde, 

5 ſoll ein Geſchenk vom fraͤnk'ſchen König ſeyn. 

Acht andre Waͤgen dann, nicht minder koͤſtlich, 

Der Chasnadar mit ſeiner Dienerſchaar, 

Zweihundert Eſel, ſchwer mit Gold beladen, 

Und ihre Fuͤhrer ſchloßen dieſen Zug. 

Zuletzt das Heer in ſchoͤner ſtolzer Ordnung. 

An zweimal Hunderttauſend ſchaͤtzte man's. 

Als ſich das Volk in ſpaͤter Nacht verlaufen, 

Entkam ich gluͤcklich durch das Thor, und bin 
Auf unbetretnen Wegen hergeeilt, u 

Euch, edler Graf, die Botfchaft zu verfünben. 

Zriny. Brav, Landsmann! Labe Dich in meinem Keller, 

Mein Sedelmeifter bringt Dir meinen Dank. 

(Bauer geht ab.) 
Zriny. Kinder, 's wird Ernſt! Noch harr' ich anf den 

Lorenz; 

Ich ſandt' ihn ans. M 
Alspi. Da fprenst er in den Hof. 
„Selene (weint an dem Herzen ihrer Mutter). 

Zriny. Der bringt und Kundfchaft. — Weib, tröfte das 
Mädchen. 

Das ift nicht anders in dem Land dee Kriegs, 

Sie wird fi ſchon an diefe Zeit gewöhnen. 

So ängftlich aber fah ich fie noch nie. — 

Sey ruhig, Kind! 

Selene. Wie, Vater, kann ich das? 
Und könnt’ ich's, Vater, wär’ ich glädlicher ? 
Eva. Stil! Mädchen! fill! 
Gelene. Ach, Mutter, ſieh', da kommt er, 
Und ſchlimme Botſchaft leſ' ich auf der Stirne, 
Wie heldenmuͤthig auch das Auge gluͤht. 
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Eilfter Auftritt. 
Vorige. Juranitſch (gerilſtet). 

Zriny. Was bringſt Du, Juranitſch? 

Juranitſch. Den Ruf zur Schlacht. 
Mein edler Graf! Schon ging der Mehmed Beg 

Weber die Drau, er ſtreift bis Sziklas, hat 
Das Land verheert, die Dörfer angezündet, 
Und alle Greu'l des Tuͤrkenkriegs erneut. 
Gib mir ein Fähnlein Deiner wadern Meiter, 
Mich drängt der Muth, ich fehne mich zur Schlacht, 
Und will das Land an diefen Buben rächen! 

Selene. Gott! — Juranitfhl 

Juranitſch. O jamm’re nicht, Helene, 
Sept gilt ed Kampf, jest kann ich Dich verdienen, 
Und trete muthig vor der Vater bin, 

Ihm meine Liebe, meinen Wunſch befennend. 

Ja, alter Held, ich liebe Eure Tochter ! 

Zwar hab’ ick. nichts ale dieſes treue Schwert, 

Und wenig Ruhm ererbt?’ ich von den Vätern, 
Doch hab’ ich oftmals Euer Wort gehört: 

Ein Heldenarm dürfe nach Kronen greifen. 

Es fehlt an Muth, es fehlt an Kraft mir nicht, 
Laßt mich hinaus, den Adel zu bewähren, 
Den ich lebendig in dem Herzen fühle, 

Zriny. Darauf antwortih Dir nach Deiner Schlacht. 
Mir gilt ein Held mehr, ald ein Fuͤrſtenmaͤntel; 
Doch Deiner Jugend darf ich nicht allein 
Vertrau'n, was Ungarns Wohl beftimmen könnte, — 
Kafpar Alapi, nimm Die taufend Mann 
Zu Fuß, und an fünfhundert Reiter, Zuranitfch 
Und. Wolf begleiten Dich, die andern Führer 

Magſt Du nad) eiguem Willen Dir erkiefen. 
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Grad’ auf ben Mehmed Beg! Der kleinen Anzahl 

Kann nur ein rafcher Angriff günftig fepn. 

Die Türken follen’s ilen, daß fie Männer 

In Sigeth finden, die die Uebermacht nicht (heu’n ! 

Gott ſey mit Euch, und kehrt ald Sieger wieder! . 
Alapi. Vertraue mir und Deinem treuen Volk, 

Friſch, Brüder! an die Arbeit! Morgen früh 


- Bieh’n wir mit reicher Türkendente heim! — 


Vergoͤnnt mir güt’gen Urlaub, -gnäd’ge Graͤfin. 
Eva. Sieht hin, ich will indeffen für Euch beten. 
Juran. Lebt wohl, verehrte Frau! Lebt wohl! — Helene, 
Sprih auch ein gütig Wort für mich zum Himmel, - 
Um Gieg der Liebe fliftre Dein Gebet, 
Es wird zum Talisman, und fol mich ſchuͤtzen. 
Eva. Schont ihrer. 


Yelene. Ah, Du gehft in Deinen Tod. . 


Juran. Nein,nein! Der Tod wagt fich nicht an die Liebe. 
Selene. Er wagt fih nicht — o laß mir dieſen Troft! 
- Juran. Traumir, er wagt fich nicht an und. Verwegen 
Stürp ich mit diefem Glauben mich hinein! 
(Er zieht den Gäbel, die andern Haupeieute ebenfaus.) 
Mer Kräfte fühlt, der muß die Kräfte regen, 
Der Kampf tft kurz, der Sieg foll ewig feyn ! 
Und ſehnt' ich mich nach ungemeinen Schäßen, 
Ich muß dag Ungemeine daran fepen ! 
"(er eile mie Alapi und den Hauptleuten ab.) 
elene (umfintend). Mein Lorenz! Lorenz! 
vo, Gott! fie fintt! 
Zriny (fe aufpaltend). " Helme! 
(wäsrend der Gruppe fährt der Vorhang.) 
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Zweiter Aufzug. 
(Das Zimmer vom Ende des erften Aufzuge,)- 


Erſter Aufsriee 
Evaund Helene 


Eva. Wie ift Dir, liebe Tochter? 

Helene, Beſſer. 

Eva. Kind, 
Du haſt uns ſehr geaͤngſtigt. Selbſt der Vater, 

Der ſonſt ſo ruhige, gefaßte Mann, 

Er fuhr zuſammen, als der theure Liebling 
Ihm bleich und zitternd in die Arme ſank. 
Gottlob, noch faͤrbt die Roͤthe Deine Wangen, 
Es draͤngte nur des Augenblickes Schmerz 
Die friſche Kraft der Jugendfuͤlle nieder. 

.gelene. Ach, Mutter! wie er mir den fluͤcht'gen Abſchied 
Mit dem gezognen Säbel zugewinft — 
Es ift der legte Gruß, rief's mir, der letzte! 

Dort draußen lauert der Verrath auf ihn, 
Dort draußen ift der Liebe Tod bereitet! 
Da zudt? es mir verfengend durch die Bruſt, 
Das Auge brah, des Herzend Pulſe ftodten, 
Wie Traum bed Todes fam es über mid. 

Eva. Du mußt dad weiche Herz bezwingen lernen, 
Wenn Dich ald eine würd’ge Heldenbraut 
Nach diefes Lebens rafhem Kranz gelüftet. 

Wohl manche renden fühlt des Mannes Weib, 
Der ruhig in der mwohlerworb’nen Hütte 

Der ftillen Tage gleiche Ketten wirkt; 

Wenn fi die Scheuern und die Schränfe füllen, 
Nenn das Gefchäft bie faure Mühe lohnt, 
Und mit dem Kiel der Schiffe hergetragen, 
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Das Gluͤck auf die geſchmuͤckte Schwelle tritt, 
Dann freut ſie ſich der reichbedankten Arbeit, 
Und in dem Auge des zufriednen Gatten, 
Und auf der Kinder munter'm Angeficht, 
Die an ben bunten Gaben fi ergögen, 
Bluͤht ihr das Leben ftil und heiter auf, 
Der ruhige Genuß verfühnt das Schickſal. — 
Doc anders ift es in des Weibes Bruft, 
Die ihrer Liebe zarte Epheuranke 
Um eine kuͤhne Helden: Eiche weht. 
Den Augenblid, den guͤnſt'gen muß fie faſſen, 
Muß ihn fefthalten wie ihr letztes Gut: 
Es ſchwebt ihr Leben zwiſchen Gluͤck und Jammer 
Und Hoͤllenqual und Himmelsfeligfeit. 
Wenn fi der Held für feines Landes Freiheit 
Verwegen aus dem Arm der Liebe reißt, 
Die Kühne Bruft dem Mordftahl‘ anzubieten, 
Da muß fie Gott und feiner Kraft vertrau’n, 
Und feine Ehre lieben als fein Leben; 
Denn wie den andern Sclaven der Natur 
Der Athemzug des Dafeyns Ford’rung ift, 
So, Maͤdchen, iſt's dem Manne feine Ehre; | 
Und wenn Du Deinen Heldenjuͤngling Liebft, 
Als Heldenbraut, wie's Zriny’s Tochter zufommt, 
So ift es nicht fein jugendliches Antlis, 
- Nicht feiner Stimme ſchmeichelnde Gewalt, 
Die mit der. Liebe Neben Dich umftricte, | 
Du liebft den graden Sinn, die Kraft, den Ruhm, 
Und feines Namens unbefleckte Chre, | 
Helene. Ach, ſey nachfichtig mit dem armen Mädchen, 
Das ihrer Seele ſchwaͤrmendes Gefühl 
Noch nicht gelernt in fremde Form zu nen, 
Körner dram, W. 


. 
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Wohl Deinen muͤtterlichen Math begreift, 

Doch nicht den Muth befist, zu Die binanf 

Die zagenden Gedanken hinzuwuͤnſchen. — 

Bergib mir, Mutter, wenn ich Dir's geftehe: 

Oft traͤum' ich mir, ed wäre doch fo fchön, 

Könnt? ich in eines ſtillen Thales Frieden - 

Der Stunden ewig gleiche Kettentänze 

An feiner Bruft vorüberraufhen ſeh'n. — 

Ich fol den Muth, die Kraft an ihm nur lieben, 

Die ſich verwegen in’s Verderben ftürzt ? 

Nein, Mutter, nein, th liebe nur die Liebe, 

Die aus der Lippen flifterndem Gefang, 

‚Die aus der Augen Thränen wiebderleuchtet, 

Ihn in der Liebe und in ihm die Liebe, 

Das ſchwankt und zittert, wie der Winde Hauch, 

Und wiegt im ew’gen Wechfel meine Seele. 
Eva. So war mir's auch. Der Liebe erfter Auf 

Ergreift die Mädchenfeele mädchenhaft, 

Wie fie den Juͤngling jugendlich begeiftert, | 

Daß er nach Kampf und kuͤhner That verlangt; 

- Doch wenn der LKiebe heilig ftiled Wirken 

Die Geifter, die, getrennt in fremder Welt, 

Nach unbekannten Zielen bingeflogen, 

Zu innigem Gefpräche fanft gewöhnt, 

Daß ſich die Seelen nach und nach erwählen, 

Austauſchend in dem einzigen Gedanken 

Gefuͤhl, Empfindung, Sehnſucht, Religion, 

Und was ſie ſonſt geahnet und geſchlummert, 

Dann tritt die Liebe wunderherrlich auf, 

Und führt zwei neue Menſchen in das Leben. 

Der Züngling, der von feines Mädchens Lippe 

Der Anmuth zarten Seelenfrieden trank, 
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Sieht feines Muthes Wellenſturm geregelt, 

Der Sehnſucht Labyrinthe aufgededt, 

Und jene Kraft, die ihn hinausgeſchleudert 

Aus aller Bahnen Gleife, - wiegt bekämpft 

Sein heit'res Leben jetzt auf fanften Wellen, 

Und fchaufelt ihn dem fihern Hafen zu. 

Die Jungfrau aber fühlt die zarte Seele 

Vom Kuß der Liebe wunderbar entzüdt, 
Ein Harer Muth, ein freudiges Vertrauen, 

Der tühnen Hoffnung ſchwaͤrmende Gefühle, 

Sie ziehen. freudig in dem Herzen ein, 

Und flechten ihre lichten Strahlenkränge 

Mit treuer Bruft um die beglädte Braut. - 
So wie du jeßt fühlft, hab’ auch ich empfunden, 
Doch diefer Sonnenklarheit fhön’re Zeit 

Wird bald in Deiner Brufk fich offenbaren, \ 
Daun halt? fie feſt, dann magſt Du fie bewahren. 

elene (fäut ige in Die Arme) O meine Mutter ! 

Eva. .SGSGute, liebe Tochter! 
Es gibt doch Schön’res nicht auf dieſer Welt, 

Als wenn in füß vertrauendem Entzuͤcken, 

Lichtperlen der Begeiſt'rung in den Blicken, 

Das Kind der Mutter in die Arme fällt! 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Sriny 
Zriny. Sur guten Stunde fücht’ ich meine Lieben, 
Die Tochter find? ich an der Mutter Bruft, 
Und tiefe Ruͤhrung leuchten Cure Blicke. 
9, fließt auch mich mit ein in Cure Arme. ' 
Das Herz iſt weich, und ungewohnt drängt ſich 
Der Freudenthau in dieſe Männeraugen, 
Mein Weib! — Heletiet: " 
3 ” 
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Selene. . "Water! 
Eve. Theurer Mann T 
So mild hab ich Die lange nicht gefeh’n. 
Was ift Dir, Beiny? Dis bift tief ergriffen, 
Wie leife Ahnung daͤmmern Deine Blicke; 
Was ift Dir, Beim?  . 
Zeiny. Laß mich, guted Weib! 
Glaub’ mir, mir ift fo wohl in Euern Armen, 
Und taufend. :Bilder fliehen bluͤhend auf 
. Und treten freundlich vor bie rohe Seele, 
Daß ich der Nührung nicht. gebieten kann! — 
O, Menfhen! Menfchen! faßt das Leben fchnell, 
Laßt keiner Stunde Seigerſchlag vorüber, 
Wo ihre nicht fagt; ber Augenblid war mein, 
Ich babe feine Freuden ausgekoſtet, 
Kein Tröpfchen. Balſam ließ ich in bem Kelch. 
Die Zeit iſt ſchnell, noch ſchneller ift das Schickſal; 
Wer feig bes einen Tages Gluͤck verfäumt, 
Er holt's nicht ein, und wenn ihn Blige trügen! 
Selene. Noch keine Nachricht? 
Zriny. Keine, gutes mubchen 
Auch waͤr's kaum moͤglich. Bey nur ruhig, Kind! 
Eva. Iſt ſonſt Dir andre Botſchaft zugekommen ? — 
Verhehl' mir nichts, das Gute wie dad Schlimme. 
Mir ahnet, Zrigv, eine ſchwere Zeit; on 
Gemöhne mich aud an des Ungluͤcks Stimme, Euer: 
Daß nicht unporbereitet das Geſchick 
Dem ſchwacheñ Weib das Gyraͤßliche bereite. 
Zriny. Voch ſorge nicht! Jieß ich Dich ſonſt in Sigeth.? 
Vertraut' ich fonſt, tollkuͤhn verwegnen Muth 
Mein hoͤchſtes Gluͤck dem Wechſelſpiel des Sdicſals? 
Eilboten ſandt' ich nach des Kaiſers Het.— 
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Ihm die Gefahr bed Ungarlands zu melden, | 

Denn ernftlih wird's. Schon fchlug bee Hamfa Beg, . 

Trotz Wogenfturm, zum: vierten Mal die Brüde; \ 

Dreimal hatte die Drau fie umgefhirzt, 

Mir jeder Stunde barrte man bed Kaiſers. 

Mehmed Sokolowitfch mit fechzigtaufend Mann, 

Der Paſcha Muftafa und Karem Beg 

Sind fampfgeräftet ihm vorgusgegangen, 

Und bahnen ihm den blutbofleckten Weg. . \ 

Wenn unfre Helden. firh-nicht ‚mader eilen, -  . °.. .« 

So finden fie den Großherrn khon vor Sigeth. 
Dritter Auftritt, 

Vorige - Sherent : 

Scherent. Mein edler Herr, fü.eben ruft der Mächter 
Vom Schloßthurm; eine große Wolke Staub 
Erhebt fih auf dem Weg nad Sziklas. Sicher 
Sind es die Unſern, die, vom Sieg gekroͤnt, 
Mit der erfämpften Tuͤrkenbeute heimgieh it. : 

Zriny (geht an’s Fenfler). 

Selene. Dank, guter Alter, für die fchöne Votſchaft! 
Dank, tauſend Dank! — Sprich, haft Du ihn geſeh'n? 
Und lebt er noch, und kehrt er gluͤcklich wieder? j 

Scherenk. Wer, edles Fräulein ? 


vg. Kind, wo deneft Du bin ? 


Der Wächter ſah nur eine Wolke Stauh, 
Vermuthet nur, es ſey die Schaar der unſern. 


Helene. Vermuthet nur! Ach koͤnnt' ich oben Km; 


Auf jenen Bergen wollt? ich ihn erkennen, 

Aus Laufenden härt’ ihm mein Blick geſucht. — 
Wie fängt das Herz gemartert an zu fchlagen, 
Und alle Qualen, die mir diefer Tag 

Auf meine ſchwache Midchenfeele häufte, 
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Und alle Angſt ber ſchlaflos langen Nacht, 
Sie werfen ſich im fuͤtchterlichen Bunde 
Noch einmal auf dies arme, Franke Herz. 
Ah Mutter! Mutter! fBlinge Deine Arme 
Um Dein gequältes Kind, an Deiner Bruft 

Laß mich den Troft, die Hofftung wiederfinden ! 
Eva. Gebiete Deinem Schmerze, gutes Mädchen, 
Die zarte Jugend halt den Sturm nicht aus. 
Helme, fhone Dich. Du magft ja Weinen, 
Meine Dich aus, nur laß dies Franke Zucken, 
Das Erampfhaft den bewegten .Bufen hebt, . 
Und falte Blige duch die Augen leuchtet. 

Zriny. Sie ſind's, fie find's! Daftürmtder ganze Haufen. 


Ey. 
Zeiene., E07 Bo? 
Zriny. | Den Schloßberg jagen fle herauf. 


Held Juranitſch an ſeiner Reiter Spitze, 

Ein tuͤrk'ſcher Roßſchweif fliegt in ſeiner Hand. 
Zelene. Ah Mutter! Mutter, halte mich, ich ſinke! 

Der Schmerz bat meinen Augenquell verfiegt, 

Ich habe Feine Thränen für die Freude. 
Eva. Faſſe Dih, Kind! Du haft ihn wicher. 
Zriny. Hört Ihr87? 

Ha, wie die. Siegeslieder mächtig (halfen! - 

Die Töne wirbeln ihrer Thaten Ruhm! 

Sie ſprengen in den Hof — fie ſitzen ab. (durch's Fenſter.) 

Seyd mir wilfommen, meine wadern Helden ! 

Seydb mir willtommen! Gott und Vaterland 

Mag Euch den Sieg, den herrlichen, belohnen! — 

Scherent, hinab, laß meine Keller öffnen, - 

Und meine Speifelammern fperre auf, 

Die kuͤhne Schaar hat der Erquidung nöthig. 

Scheren! geht ab.) 


px) 


Bierter Auftritt. 


Borige, Alapi. Paprutowitſch. Juranitſch 


(mit einem turkiſchen Roßſchweife in der Hand), Mehrere 
ungarifhe Hauptlente, 

Zeiny. Fremd! 

Alspi. Waffenbruder! 

Selene. gIuuranitſch! 

Juranitſch. Helene! 

Eva. Ihr habt geſiegt? 

Paprutowitſch Mit Gott, erhabne Frau! 
Viertauſend Türken liegen auf der Wahlſtatt, 

Und unermeßlich faſt iſt unſre Beute. 

Juranitſch (den Roßſchweif dem Zriny iu Süßen legend). 
Hier, alter Held, ich hab’ mein Wort geloͤſ't! 

Aus eines Haufens enggefeilter Mitte 
Riß ich den Roßſchweif mit verwegner Hand! 
Ich hab? mein Wort gelöf’t, fragt nur Alapi. 

Zeiny. Erzaͤhl ung, Freund, wie ſich der Kampf gewendet. 
Alapi. Der Mehmed Beg Ing leicht verſchanzt vor Sziklas, 
Des Kampfes nicht gewärtig, Fleine Züge 
Ausſchickend, rings die Dörfer anzubrennen. 

Wir theilten ung in brei faft gleiche Haufen: 
Den linten führte Wolf, ich ſelbſt die Mitte, 
Den rechten übergab ich Juranitſch. | 
D’rauf jagten wir auf unbefannten Wegen 
Dem Feind entgegen; jene zogen ih ".' 
Rings um fein Lager, ploͤtzlich ward er jeht 
Auf allen Seiten lärmend angegriffen, 

Der Schreden wühlte ſich in feine Scharen, 
Wir fhlachteten fie ohne Widerſtand. | 
Nur werig-Haufen rafften fi zufammen, 
Und ſchlugen fih, am Gluͤc vergweifelnd, durch, 
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Die andern fielen theild durch unſre Schwerter, 

Theils hat die Angft fie in ben Sumpf gejagt, 

Wo zahllod Volk gar jämmerlich erftidte, - 

Der Führer felbft,.der Mehmed Beg, ertrank. 

Sein Sohn, und viel der edlen Türken find, gelangen, 

Acht ſchwer mit Gold-beladene Kameele, 

Roßſchweife, Fahnen, von den Chriften fonft 

In einer unglüdlihen Schlacht verloren, 

Und überreiche Beute vieler Art, - 

Wie wir fie noch bei keinem Sieg eetämpften, 

ar unfrer Arbeit vollgemefner Lohn. 

Mor Allen aber, edler Graf, muß id 

Dem Juranitfh das große Zeugniß geben, 

Daß er ded Schwerted Adel Fühn bewährt, 

Und den erworbnen Ruhm weit übertroffen. 

Ja, ihm gebührt die Ehre dieſes Tags, 

Das ift die Meinung aller feiner Brüder, 

Die zwar die fchöne Ritterpflicht erfüllt, - 

Doch nimmermehr fih folder Wagniß ruͤhmen. 

Iſt's nicht fo, Brüder? fagt’s dem Grafen felbft. > 
Alle Zaupel. Dem Juranitfch gebührt des Tages Ehre! 
Zelene. Mein theurer Held! Du machſt mich heut’ fo ſtolz. 
Juran. Du warf, die Liebe war's, die mich es lehrte. 
Zriny. Komm’ an mein Herz, Du wadrer junger Degen! 

Solch' Adelsbrief, wie Du Dir heut?’ erfochten,... -., „ 

Schreibt Dir fein Kaifer in der. ganzen Welt, . ..,, . 

Der wird mit Deinen Enfeln nicht vermodern, ." 

Cr bleibt im Liede des verwandten Volls, 

In Deines Vaterlandes großen Herzen! . 

Den Sieg mag Kaifer Masimilian, belohnen, 

Die That belohnt die Stinume des Jahrhunderts. 

Laß mich auftreten als ſein Stellvertreter, F 
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was ich dem Liebling Juranitſch verweigert, 
Dem Helden biet' ich ſelber diefen Preis, —- . J 
Du freiſt um meine Tochter, nimm fie, Sungling, 
Und meinen reichſten Segey über Euch! ' 
Juranitſch. Mein Vater! — Gott! — Helene! 
Selene. - Juranitſch! 
O meine Mutter! ſag' mir, oh ich traͤume? 
Eva. Dein Sonnentag bricht an, bewahr' ihn treu, 
Sein erſtes Morgenroth kuͤßt Deine Wange. 
Juranitſch. Auch Euren Segen, Mutter! 
Zelene. Deinen Segen! 
Eva. Ja, meinen Segen auch, du gluͤcklich Paar! 
Komm’, Sohn, komm' in die Arme Deiner Mutter! 
Zriny. Verſpart den Freudenrauſch auf ruh'ge Tage, 
Der Augenblick verlangt Beſonnenheit. — 
Zuvor noch einmal Dank, Euch Allen Dant! 
Ihr habt die Kraft des Heldenarms bewährt, 
Der Türke wird fih Eure: Namen merken. u 
Nun, edle Freunde, gilt's ein ſchweres Wal; - 
Der Großherr ift im vollen Marſch auf Sigetd, 
Noch heut’ erwart’ ich, daB das Keldgefchrei. 
” Sein gräßlih Allah durch die Lüfte donnert, 
Und wenig Stunden werden Taum vergeh’n, 

So fehen wir im Strahl der Abendſonne 
- Den halben Mond vergoldet auf den Bergen, . . 
Und Janitſcharenhaufen rings umder.. 
D'rum mein’ ic, Freunde — (Trompetenſioß.) 

Ha! was gilt das Zeichen? — 

Botſchaft vieleicht vont Feinde? yon dem Kaiſer? 
Was gibt es, Wolf? 
Paprutowitſch Com Fenſter). peier Vilacky ſprengt 
Mit wenig Knappen eben durch das Schloßthor. 
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Zriny. Der kommt vom Kaiſer. — Wolf, ei ihm entgegen, 
Und fuͤhr' ihn her. (Papentowirfch geht ab.) 
Es tft ein wackrer Held, 
Obwohl noch jung, doch viel verſucht im Kampfe, 
Auf Schwendy's Zügen ruͤhmlich oft genannt, 
Da kommt er felbft. 
Fuͤnfter Auftritt. on 
Vorige. Paprutowitſch mit Vilackp. 
Seiny. Sepd mir gegräßt, Vilackp! 
Was bringt Ihr und? 
vilacky. Dies kaiſerliche Schreiben, 
Und wenn Ihr's wollt, mich ſelbſt. 
Zriny. j Erwuͤnſchte Gabel 
Der ftarfe Mann gilt viel in diefer Seit. 
Ich nenn' Euch alfo doppelt mir willkommen. — 
Sprecht, wann verließt Ihr unferd Kaifers Hof? 
Vilacky. Am Montag früb. 
ZƷriny. Da ſeyd Ihr brav geritten. 
Vilacky. Mich trieb des Kaiſers Wort und eigner Wille, 
- Und wenn’s dem Dienft des Vaterlandes gilt, 
Here Graf, fo kann ich auch noch mehr als reiten, 
Zriny. Die Türken haben Euern Arm gefühlt, 
Auf Schwendy’3 Zügen habt Ihr brav gefochten, 
War’t Ihr nicht mit vor Peſth? mich duͤnkt, Vilacky, 
Man zählt Euch zu den Helden diefed Tags. 
Vilacky. Was ich gethan, mein edler Graf,.verliert fi ch 
Im breiten Strome des Gewoͤhnlichen; 
Doch Euch nennt die bedraͤngte Chriſtenheit, 
Wenn ſie des blut'gen Tages ſich erinnert, 
Mit lautem Stolz des Vaterlandes Retter. 
Zriny. Ich focht für Gott, mein Volt und meinen Kaiſer, 
Und jeder Andre Hart’ es auch gethan. 


An. 


Sagt mir, wie fteht’8 in meines Herren Haupiſtadt? 
. Bol Eriegerifchen Laͤrm's traͤum' ich mir Wien, ' 
Viel fremde Ritter, hör’ ich, find erfchienen? 
Vilacky. Die Ahnung eines nahen Türkentriege 
Hat manchen frommen Kriegsmann hergerufen, 
Der Shriftenheit im Kampfe beizuſtehn. 
Ein edler Polengraf, Albertus Lasco, 
at Ruͤſtung auf zwoͤlf Wagen zugefuͤhrt, 
udan dreitauſend ausgeſuchte Maͤnner, 
Die er als ung'riſch Reitervolk vermummt, 


Denn Frieden bat fein König mit den Tuͤken. 


Der Herzog von Sapoyen, Philibert, 
Hat uns vierhundert Mann berittne Schüßen, 
Unter dem Grafen Sameran: gefandt. 

-Yus fernem England kam der Mitter -Grainsille, 
Herr Heinrich Chambernon, Herr Philipp Busdell, 
Und viel der eblen Britten zu dem’ Heer, 

Auf eignem Saum und Sold mit großen Sügen. 
Herzog von Guiſe und der Graf von Brifal, 

Bon vielen fränPfchen Rittern noch begleitet, 

Der von Ferrara mit vierhundert Meitern, 

So wie der edle Mantuaner Herzog. 

Sie Alle, und wer zählt die andern Helden, 

Denn täglich hoͤrt man ˖neue Namen nennen, 

Steh'n Tampfgerüftet bei bed Kaiferd Heer. 

Lucca und Genua bat Geld geſchickt, 

Cosmus von Medicis breitaufend Söldner, 

Und zahllos Volk, ſo Ritter wie Gemeine, 

Draͤngt ſich aus Deutſchland zu dem nahen Kreuzzug; 
Herzog Wolfgang von Zweibruͤcken, den Pfalzgraf Reinhard, 
Des alten Baiernherzogs Alt’ften Sohn, 

Mit manchem Faͤhnlein wohlbewehrter Knappen, 
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Ertewit mau unter den Bewaffneten. 

Un achtzigtanfend Mann zähle wohl dag Her. 

Erzherzog Ferdinand, führt dad Commando, 

Graf Guͤnther Schwarzburg iſt fein Dherftiieutnant, 

Der PommernHerzog Friedrich trägt die Fahne, 

Wie ich die Stadt verließ , erzählte man, 

Das Heer zig’ aus, bei Raab firk zu verſchanzen, 

Und dort dem Feinde rüftig Mann zu ſtehn. ° ;--- 
Zriny. Habt Ihr von meinem Sohne nichts vernommen? 
Vilacky. Der. Graf Georg ſteht bei des Kaiſers Leibwacht. 

Er haͤtte gern mit mir getauſcht. Er hoffte, 

Sum Heeres-Vortrab noch verſetzt zu werden. 

Viel herzlich treue Gruͤße bring' ich mit. 

Zriny. Dank Euch, Vilackt, für die gute: Votſchafſt. 

Ihr bleibt bei uns? 

Vilacky. Herr Graf, wenn Ihr's vergoͤnnt, 

So moͤcht' ich unter Euern Fahnen fechten. 

Ich bin gern da, wo's Ernſt und Strenge gilt. 

Zu laͤſſig geht mir's bei dem Heer des Kaiſers, 

Und ſoll er ſterben fuͤr ſein Vaterland, 

Der Ungar ſtirbt am liebſten bei dem Ungar, 

Von ſeines Volkes Heldem angefuͤhrt. 

Zriny. Ihr macht mich ſtolz. Es iſt der ſchoͤnſte kobn 

Kür jahrelang durchkaͤmpfte - Männgrarbeit, 

Menn folche Herzen frendig ung vertrau'n. 

Mein Hauptmann Lascyh liegt am. Fieber nieder, 

So theil’ ih Euch den Reiterhaufen zu,  . 

Den er in manchem Kampfe brav geführt. 

Bei'm naͤchſten Ausfall zeigt Euch Euern Leuten, 
Vilacky. Mit Worten nicht, mit Thaten laßt mich danken, 
Zriny. Jetzt, Freunde, öffn’ ich meines Kaifers Brief, 

Paprutowitſch, laß die Conſtabler fragen, 


N 
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Ob alle Thore feft verrammelt, 06 - 
Die Stüde anf die Wälle ſchon geführt, 
Mach’ auch die ganze Runde bei der Wacht, . 
Ich wart’ auf Deine. Botfchaft. 
Paprutowitſch. Herr, ich eile. (ab.) 


Sechster Auftritt. 
Vorige, ohne Paprutowitſch. 
Bring gebt nad) dem Hintergrunde und lieet.) 
Vilacky an Alapi). Ihr habt ſo eben rüft’ge That vollendet. 
Bon einem fühnen Suge kehrt Ihr heim? 
Alspi. Den Mehmed Beg erfchlugen wir bei Szifiae, 
Niertaufend Türken find ihm nachgefolgt, . 
Und an dreihundert zählt man der Gefangnen. 
Eva. Solch fühner Sieg gelang Euch lange nicht. 
gelene. Bit Du nun gluͤcklich, Lorenz? 


Juranitſch. Ob ichꝰs bin? 
Ein ganzer Himmel Hat fi ch aufgethan; 
Ich fühle mich fo reich! denn nicht gzewonnen 


Hab' ich Dich nur, ich habe Dich erkaͤmpft! 
Zelene. O ſtolzer Mann! Iſt Dir die Liebe ‚denn, 
Die unverdiente nicht auch ſuͤß gemwefen ? 
Iſt meine Liebe nicht ein frei Geſchenk, 
Dem Helden nicht, dem Jüngling zugefprochen ? 
Eva. Mein Herr ift fehr vertieft, gehn wir zurdd. 
Als. Mir fheint, der Briefmag ſchlechte Botfchaft bringen. 
Dil. Freund, im Vertrau'n, diesmal gilt’s blut’gen Ernſt; 
Wenn nür die Weiber aus dem Schloſſe waͤren. 
he‘ sieben 62 zurück. ) 
Zriny Üin dorgetreten, und ſpricht fdr 16). 
Ich fol mic: hatten-, Auf Entfdb nicht: hoffen, ° 
Sn ehrlich ſtehn bis wir den letzten Mann. 
Noch fey ſein MARI) noch koͤnn'.er nicht "- 
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Der ganzen Chriſtenheit gemeines Wohl 
Auf eines einz’gen Tages Würfel ſetzen. — 
Bei Raab verſchanzt erwarte er den Großheren, 
Er fenne mich und mein geprüftes Bolt, 
Es gelte jeßt, fuͤr's Vaterland zu fterben! - 
Ein großes Wort! — Du kennſt mi, Darimition ! 
Ich danke für dein Faiferlich Vertraum, . 
Du kennſt den Zriny, Du betrügft Dich nicht. 

Nicht fchönern Kohn verlangt’ ich meiner Treue, 
Als für mein Volk und meinen ew’gen Glauben 
Ein freudig Opfer in den Tod zu geh’n! — 
Doch, Zriny, halt! wo denkſt Du frevelnd bin? 
Vergißſt Du fo dein Weib und Deine Tochter? — 
Sie muͤſſen fort, ſogleich — nah Wien — zum Kaifer — 
Nein, das geht nicht, das Wolf verliert den Muth, 
Sicht es die Führer fo am Glüd verzweifeln, 

- Schon zwei Mal ward die Fefte hart berennt, 
Und Weib und Tochter ließ ich hier im Schloſſe. — 
Die Burg iſt ſtark, das Volk geprüft und treu. . 
Im legten Nothfall gibt’3 geheime Wege — 
Sie mögen bleibent — Wie’s das Gluͤck auch fpielt, 
Das Vaterland darf jedes Opfer fordern, - 
Zum Heldentod iſt auch Fein Weib zu ſchwach. 
Wohlan, fie mögen bleiben! — Kaifer Mar! 
In dieſem Kampf bewährt fih meine Treue. 
Mein ganzes Haus für Di und für Dein Bo, 
Mein hoͤchſtes Gut für unfern ew'gen Glauben, 
Nichts iſt zu koſtbar für das Vaterland, 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Paprutowitſch. 
Paprutow. Herr, Alles jſt vollbracht, wie Du befohlen, 
DIE Waͤlle gut befent,, rings in der Stadt 


N 


- 


— 59 — 


Mit großer Kunft die Thore zugerammelt. 
Und wohl die rechte Seit war's, edler Graf. 
Der Thürmer meldet: ganze Züge Türken 
Erkennt er fhon am fernen Horizont, 
Fünf Dörfer brennen, kleine Haufen ſchwaͤrmen 
Verwegner Janitſcharen in der Nähe, 
Und von Fuͤnfkirchen kam ein Slüchtiger, 
Uns meldend ; Ibrahim führe den Vortrab, 
Und werde heut’ noch mit und bandgemein, 
Wenn pie zum Ausfall unfre Reiter rüften. 
: Zeiny. So fe die Mannfchaft meines Winks gewaͤrtig! 
Jetzt ruft das ganze Volk, was Waffen trägt 
Und tragen Zaun, im Schloßhof mir zufammen, 
Dann fag’ ih Euch, was Kaiferd Wille ift, 
Und was der Zriny kuͤhn bei ſich beſchloſſen. 
(Paprutowitſch geht ab.) 
vilacky. Wollt Ihr die edle Graͤfin nicht, die Tochter, 
Da noch die Straßen ſicher ſind, nach Wien 
Zu Eurem gnadenreichen Kaiſer ſenden? 
Herr Graf, mich duͤnkt, hier iſt ein ſchlechter Ort 
Fuͤr zarte Frauen. 
Alapi. Alſo meint' ich auch. 
WEva. Nein, Zriny, nein, laß mich bei Die, es gilt, 
Zeige ‚ daß Du nicht niedrig dentft von mir. 
An Deinem Auge feh? ich's, Deinen Blicken, 
Hier wird es Ernft. Zriny, verftoß mich nicht, 
Das Weib fol ſteh'n an ihres Mannes Seite. 
Laß mich bei Dir! 
Alapi. Doch Eure Tochter, Gräfin? 
Eva. Helene fol beweifen, daB fie liebt, 
elene. Ia, Vater! Vater, laß und nicht von Dir. 
Jur. Sigeth iſt fast, und wir, Gottlod, ſind Männer — 
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Was fuͤrchten wir? u 
vilacky Nichts, weil wir Männer find ! 
Ye 


Doch Eur 
Being! - 
Seleite. Vater! 


Eva. 

Alspi. Freund! 
Wir fechten leichter, wiſſen wir ſie ſicher. 

Juran. Ja, leichter ficht ſich's wohl, doch beſſer nicht. 

Eva. Bin ich wo ſichrer, als bei Dir? 

Zriny. Ihur bleibe! 

Eva. Dank Dir, mein Zriny! Dank für Deine Liebe! 

Zriny. Jetzt an die Arbeit.  Harr’t im Schloßhof mein, 
Ih waffne mich, dam red’ ich zu dem Nolte, 


Alapi. , J 
. Wir folgen dem Befehl. 
zriny. Gehabt Euch wohl. 


(Die Hauptieute gehen ab.) ° 
Zriny. Komm, liebes Weib, und knuͤpfe mir die Schärpe, 
Du waffneft mich zu einem ernſten Gang. (gebt. mit Eva ab.) 


Hechter Auftritt. - 
Furanitfd. Helene. 

Juranitſch. Gottlob, wir find allein. Jetzt kann ih Dirꝰs 
So recht aus meinem vollen Herzen ſagen, 
Wie gluͤcklich ich, wie ſelig ich mich fuͤhle. 
Helene, meine liebe, ſuͤße Braut! 

elene. Ach, Juranitſch, was gibt Dir dieſen Muth; 
Was haucht Dir durch das laute Kriegsgetiimmel 
Die ihöne Klarheit Deines Friedens zu? 

Jur. Wer ſonſt, als meine Liebe? — Sieh’, Helme, 
Wir ſind vereint, wir haben ung gefunden. 
Da draußen mag es ſtuͤrmen wie ed will, 
Uns trennt ed nicht; des Schickſals eh’rner Wille 


* 
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Sricht ſich, wie. Wellen ſich an Felſen brechen, 
Bim feſten Glauben eines treuen Paars ··.. 2 
Sas ewig iſt, wie unf’re reine Liebe, | ur 
Das geht nicht unter mit dem Sturm der Zeit, 
Selene. Das fühl ich auch, und klar, wie junger Morgen 
WBeht es herüber in das bange Herzz 
Doch fieh’, das macht mich traurig, recht (ehr traurig, 
Daß diefer Kampf, der. um die Mauern tobt, - - . 
Des Lebens Thönfte Stunde mir verbittert. 
Richt umgeftört durft' ich im ſel'gen Rauſch 
Men Segen.von des Vaters Lippen trinfen; 
Er warf ihn fluͤchtig feiner Tochter zu; 
Die Perlen einer tiefempfund’nen Ruͤhrung 
Zerdruͤckt' er ſchnell, das Vaterland. riß in = 
Aus feines Kindes gluͤhendſter Umarmung, 
Mit kalter Strenge in den Laͤrm des —*5 EB 
Jur. Schilt mich nicht roh, wenn ich Dir’s fen —8R 
So hab’ ich feinen Segen mir: gewuͤnſcht ..- * 
So malt' ich mir's in meinen kuͤhnſten Traͤumen. FE 
Ihr Frauen Hebt sin wohlberechnet Gluͤck, 
Und ruhigen. Genuß im tiefften. Frieden;; :. 2.” 
Uns Männern aber. gibt des Schickſals Gunſt F 
Den hoͤchſten Preis, wenn es vnangemeldet, 
Schnell, wie ein Blitz in unfre Seele ſchlͤgt. 
Im Sturm der Schlacht, wenn alle Herzen wochen, 
Unter den Saͤbeln truntner Ianiticharen on 
Mir feinen Segen fordern, war mein Wunſch; 
So aber war das Schickſal nicht. Bel Laune, .. :: 
Doch mag ich Aisht:mit. einem; Millen baden; . : .. _ 
Denn fchön und groß doch er der Ausenblic. —J 
Zelene. Du milder Menſch 
Juranitſche Mild? — Nein, be bin is Mer 
Körner dram, W,_ 


. »" 


= 


Verwegen bin ich, tollkuͤhn fir bie Liebe, 

Und hochbegeiftert für mein Vaterland! — 

Sieh’, daß ih Dich, daß ih Dein Herz erworben, 

Und daß ich Tterben kann, das ift mein Stolz. 
Zelene. Sey nicht fo graufam! Sterben! Juranitſch! 

Vergißſt Du Deine jammernde Helene? — 

Sept Dich verlieren, jetzt! wer druͤckt ihn aus, 

Den ungeheuern Schmerz? jetzt Dich verlieren I 

Mer bentt die Hölle des Gedankens aus! - - 
Juranitſch. Nicht ohne Dich, Geliebte, möcht? ich ſterben. 

Doch fo mit Dir, in Deinen Armen! Sieh’! 

Was kann und biefe Erde denn noch bieten? 

Hat fie noch eine Seligkeit für uns? 

Ich möchte untergehen wie em Held, : 

Sm frifhen Glanze meiner kuͤhnſten Liebe, 

AUnd was die wilde Schnfucht bier verfprach, 

Dort beiben von der Luft des Himmels fordern. 

Was bleibt denn Höh’res noch auf diefer Welt, 

Das ich im felgen Wunfche nicht gefoftet ? 

Gibt's mehr ald einen Silberblid im Leben? 

Hier ift das Gluͤck vergänglich, wie der Tag, 

Dort ift ed ewig, wie bie Liebe Gottes! — 
Selene. O nimm mich mit im Sturme Deines Fluges, 

Dr kuͤhner Seit! — Mich hält die dunkle Erbe, 

Mich haͤlt das arme Heine Leben noch, 

Doch ſchelt' ich's nicht, es iſt doch ſchoͤn, recht ſchön, 

Und manche Knoſpen einer ſel'gen Zeit, 

Die Du in Deinem Ungeſtuͤm verachtet, 

Bluͤh'n wunderſtill in meinem Herzen auf. 

Sa, Juranitſch, die Erde iſt recht ſchoͤn, 

Mecht ſchoͤn iſt fie, doch nur, ſeit ih Dich liebe, 

Seit mir dem Seelenfruͤhling meiner Bruſt, 
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Die Welt ſich rings um mich mit Blumen ſchmuͤcte. 
Erſt ſeit ich liebe, iſt das Leben ſchoͤn, 
Erſt ſeit ich liebe, weiß ich, daß ich lebe. 
Juranitſch. O meine ſuͤße draus! 
selene. ‚Mein Juranitſch! 
ſumarmuns. 3. 3 
Ach, läg’ ich ewig ſo an Deinem Herzen! 
Juranitſch. Horch! Maͤnnerſtimmen hör’ ich in dem Hof. 
Sie ſind's, ſie warten auf den Vater. Laß mich, 
Ich muß hinab. Leb' wohl, mein ſuͤßes Mabchen: 
Noch dieſen Kuß. Leb’-mohll -. 
Gele. . DS: nicht fo föneh 
Swing’ mich and. meinen Träumen zu erwachen! 
Juran. Daß ich es Könnte! Doch rich ruft bie Pflicht! 
Lech’ wohl, Das fuͤße Braut! Ieb’ wohl, mein Mäbchen! (ab.) 


Neunter Auftritt, 
Helene (allein). 

Leb' wohl! Leb' wohl! — mußt' er mich jetzt verlaffen? 
Mir wird das Herz ſo voll, wenn ich ihn ſehe, 

Die Luft iſt mir ſo ſuͤß in ſeiner Naͤhe, 
Die Gluͤckliche, fie darf ihm ſtets umfaſſen! 

Daß al’ die fhönften Farben fo verblaffen, 

Daß ich den einen Strahl nie wieberfehe! 
Ah Gott! — mir war fü wohl in feiner Nähe, 
Und jeßt Hin ich fo einfam, fo verkaifen } 

Wo iſt er Hin? — wo iſt mein Stern geblieben? — 
Bon kuͤhnem Geift nach ftolzer Bahn getrieben, 
Nein wie fein Herz, ımenblich wie mein Lieben! 

Ich träume ſchwer, die Burgen ſeh' ich rauhen! — 
Könnt’ ich mein Herz in feine Seele tauchen, 

De Ahnung Qual in Tränen auszuhauchen! 
un (gehe ab.) 
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Zehnter Auftritt. 
(Der Shloßhof-von Sigeth.) 
Alapi. Vilacky. Paprutowitſch. Juranitſch. 
Ungariſche Hauptleute und Soldaten. “ 
Alapi. So feterlich fah ich den Grafen nie, - - 
IH fand ihm doch in mancher Schlacht zur Seite, 
Gar. wunderbar begefflert: und: ent ammt 
Hat mir fein Heldenange zugeleuchtet. 
Sch mag nicht fagen, was 4 denfen muß, - 
Juranitſch. Dem Loͤwen ylüht.estıiimer Durch die Seele, 


: Wenn er zum Kampf den Find geruͤſtet ficht. 


Iſt mir's doch auch. fü, Der Trompeten Schmettern 
Slammt durch den Beift, wie ein verwegner Trunk 
Don frifcher Tranbe; jung und. wild, gekoſtet. 
Paprut. Das, Fremd, tft Deiner. Jugend Ungeſtuͤm, 
Das flammt nicht mehr durch Zrinn’s Heldenſeele. 
Wenn ſo ein Geiſt ergriffen um ſich gluͤht, 
Dann iſt's was Beſſ'res, al. die bloße. Kampfluſt. 
vilacky. Mir kam's wie große Todesweihe vor, 
Für Gott und Vaterland und-feinen Kaiſer! — 
Das unter uns — es taugt nicht allen Ohren. 
Wohl Mancher hat im Augenblick den Muth, 
Wenn ihn das Beiſpiel zu der That begeiſtert; 
Doch was von fern qus blutgen ‚Wolfen flammt, 
Mag ſich nicht X eher ohne Schen enträtbfeln, 
Drangt nur die Zeit, ſo iſt der Wille da, 
Sind es doch Ungarn, und der Zriny fuͤhrt ſie. 
Alapi. Da kommt der Graf. 
Paprutowitſch. Nun, Brüder, wird fi &8 zeigen. 
Wie ich ihn ſehe, ſtimm' ih mit Vilacky. 
Juran. Jauchzt ihm entgegen, Euer Hauptmann koͤmmt! 
Alle. Heil unſerm Helden! unſerm Vater Zrinp! 
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Eilfter Auftritt. Zu 
Dorige Sriny (veile) - 

Zriny. Ich dankꝰ Euch, meine: Brüder SEeyd Ihr am“ ‘ 

Verſammelt, alle maffenfäh’ge Dinner, - ee 

Wie ich’E gebot? ' Ei x 
Paprutowitſch. Sie Andre, mein ebler Saft; 
Zrinv. Wohlan, fo hört auf Eures Hauptmanns Stimme! 

Mit ungeheurer Macht steht Soliman 

Auf Sigeth los, und drauf und zu-verberben; - : '' 

D’rrum, Brüder, gilt's! — Der Kaiſer Merimiim - 

Muͤckt zwar nach Raab, ſein Heer dort zu verfhahzen: = 

Doc viel zu ſchwach, im offnen Feld dem Feind ’ 

Des Slegs zweideut'ge Lorbeern abzutrotzen, | u 

Waͤr's tollkuͤhn Wagniß, ung Entſatz verfprechen. 

D'rum traut er und und unſrer Felſentrene, 

Daß wir fuͤr Bott, für Vaterland und Freihelt/ J 

Den Tod nicht achten, wie es Helden ziemt, - 

Und freudig file den heil'gen Glauben fterben. " 

Scheut nicht die Macht, das ganze Meer bricht fich 

An einer einz’gey kuhnen Kelfenflippe. 

Schent nicht die Uebermacht, und gehen Hundert 

Don ihrer Sahl auf einen Mann von und, ° -- 

Bott ift mit und und feine heil’gen Engel, 

Ich fühl’ ein ganzes Heer In meiner Bruft! 

Die weite Chriftenheit flieht angftzerriffen 

Auf ung, den Heinen Haufen Männer ‚ber. 

So weit dad Kreuz fih auf bie Berge pflanzte, 

Liegt alles Volk auf feinen Knie'n und betet 

Zum ew’gen Gott für uns und unfern Sieg! 

Und wie fie uns und unf’rer Kraft vertrau'n, 

So tretet ſtolz zum Kampfe, kuͤhn zum: Rob. 

Wenn mir dann auch mag Wenfchuces vbegegnet, ⸗ 
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Und wenn ich früher fallen muß als Ihr, 

So fey mein alter Waffenfreund Alspiı / 

Der Feſre Hanptmaun, bem geborcht, wie mir! — 

Nun hört noch dad Vermoaͤchtniß meines Willens, 

En ernfte Wort des alten Hauptmannd an: - 
Wer feinen Obern den Gehorſam weigert, 

Der ſtirbt durch's Beil; wer den beftimmten ve 

Auf Augenblide nur verläßt, ber ſtirbt, — 

Ohne Verhoͤr, wenn kein Befehl gerufen. 

Wer einen Brief annimmt vom Saracenen, 

Stirbt ald Verräther. Was vom Feinde kommt, 

Wird ungelefen in die Gluth geworfen, 

Zwei, die beforgt und aͤngſtlich thun, un heimfich 

Sich in die Ohren fliſtern, follen hängen! Wer es Geht, 

Und weil's ihm Freunde find, bie That nicht anzeigt, 

Haͤngt, mie fie felbit; denn wir find Sterbende, 

Und haben kein Geheimniß vor einander. 

Der Tod des Schuͤtzen, ber: am Schloßthor heut’ 

Wider den Dwalo feinen Degen 109, , 

Verbuͤrge Euch die Strenge meines Worte. 

Mit ihm fterb’ auch der Janitſcharenhaußtmann, 

Der ſchwarze Läffrung wider unfern Glauben 

Aus feiner gottverfiuchten Lippe ſtieß. 

Auch die dreifundert der gefangnen Türken; 

Wir haben nichts zu eflen für die Hunde, 

Und geben fein Quartier, verlangen Feind. 

Man pflanze ihre Köpfe auf die Mauer, 

Sie zahlen und für unfrer Dörfer Brand, 

Und für das Blut ſchuldlos erwürgter Brüder. 

Ein großes Kreuz, das Zeichen unſers Glaubens, 

Sep blutig roth auf unfer Thor geftellt, 

Das melde den verweg’uen Tuͤrlenhunden, 
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Wie, und wofuͤr der Ungar kaͤmpft und ſtirbt. 

Und wie ich jetzt, der erfte, Euer Hauptmann, 

Bor Gott hinknie zum gewaltigen Schmwur, - Zu 

So thut mir's nach, und ſchwoͤrt's auf meinen Saͤbel;? 
(er riet ganz in den Vordergrund und Eniet nieder.) 5 - - 

Ich, Niklas, Graf von Zrinv, ſchwoͤre Gott, 

Dem Kaifer und dem Vaterlande Treue 

Bis in den Tod! So mag der Himmel mich 

Sin meines Lebens letztem Kampf verlaffen, 

Wenn ich Euch je verlaffe, bruͤderlich 

Richt Sieg und Tob mit meinem Ungar.theile! (Asse auf.) 

Schwoͤre mir's nad, mein heidenmüthig Volk! 


(Atle inieen nieder. Die vier Hanptiente legen ihre Säs auf 
Zriny's Säbel.) 


Vilacky) So fchwören wir, Zriny, in Deine Han, 
und Gott, Kaifer und dem Vaterlande, CTreue 
Aspi. 7 Bis in den Tod, bis auf den legten Mann | 
Alle, Bis in den Tod! bis auf den leßten Mann! 
Jur.) So ſchwoͤren wir Dir, Hauptmann, firenge Folge, 
und Wie Du uns fuͤhrſt, nach Deinem hohen Willen, 
Papr. Bis in den Tod! bie auf den letzten Mann! 
Ale. Bis in den Tod, bis auf den Ichten Mann ! 
Zri. Sort hört den Schwur, und wird den Meineid rächen! 
( Der Vorhang fünt ſchnell.) 





Dritter Aufzug 
(Im Belte des Großherrn vor Sigeth.) 
Erſter Auftritt. 
—Muſtafa. Ali Portul. 
Ali. Hab' ich es nicht vorausgeſagt? Bei'm Allah! 
Wir zwingen diefe Ungarn nicht ſo bdaln : ru“ 
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Wenn Sriny’B Muth die Heine Scham begeiftert. 
Ich Eenn’ ibn ie. 

Muſtafa. Sag’ dag dem Großherrn nicht, 
Der ‚alte Löwe blickt gar wild und grimmig, j 
Der Begler Beg hat feinen Born gefühlt! 

Sa! diefe Abenteurer! konnten fie’s = 
Erwarten, bis wir fie zum Kampf gefexdert? . 
Verwegen ftärzten fie aus ihren Thoren, - 
Und fuchten ung. in offner Feldſchlacht auf. 

Der Heine Haufe! — umd ziveitaufend Türken 
Begruben wir am Abend. 's ift um toll 

Su werden! 

ai. Hab' ich's nicht gefagt? Wir wären 

Auf g’radbem Wege nach der Hauptftadt Thon, 

Und brechen jeßt die Kraft an diefer Kippe! 

Der Kalfee Mar verfanmelt unterdeß 

Aus ganz Europa feine Nitterzüge; 

Und wenn wir bier und ſchwach und matt geſtirmt, 
Soll's dann mit Muth an dieſe friſchen Feinde! 

»ↄ iſt widerſinnig, 's iſt ein Bubenſtreich! 

Muſtafa. Freund! Freund! Dein Kopf! 

Ali. Steht Deiner etwa feſter, 
Beil: Du geduldig folher Tollheit ſchweigſt? u ' 
Gelingt num morgen unfer Sturm nicht beffer, 

So büßen wir für fein finnlofes Thun, 

Und er ertränkt in feiner Sclaven Blut 

‚ Die inn're Wuth an eigner ſchwerer Schuld. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige Mehmed. 
Mehmed In die‘ Scenerufend). Man fol vom Sturm 
ablaſſen, fol zuruͤck! 
Jagt was She Fünme! Weegeblich iſt die Arbeit, 
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Amſemaviel ches Thrtenbiat vertprist.. 

Jagt was ihr koemt, man fol zum. Ruͤckzug biafen! (16 uni) 

Verdammt! — Ihr habt ung Schlimmes prophezeit, 

Und Schlimmer's noch, bei Gott, iſt eingetroffen. 

Ali. Sokolowitſch, wohl Manches ſah -ich kommen, 

Doch Soliman liebt ſolche Weisheit nit, . 

Und ſchlecht nur möcht? er's dem Propheten Ibnen.. _ 

Was koſſet ung der- beugt Samt J 
Mehmed. — Dreitaufend 

Bon unfern beſren genten. Saht Ihr's nicht? -. 

Der Zriny fehmetterte, win angelchoßner Eber,. -- 

Was truntnen Muths die Mauern fchon erſtieg, 

Kopfüber von dem fteilen Wall herumter,. 

Ja, veihenweife ftürzten fie herab. 

Muftefe. Die Faniticharen haben brav gefochten. 
Ali. Was hilft denn Bravbeit gegen ſolches Von, 
Das in dem Narrenwahne, ſich für Gott | 

Und feinen Glauben fterbend binzuopfern, . 

Zum Tode, wie zum Siegsbanlette geht? 

Traut mir, ich Tenne fie. Das ift der Geiſt, 

Der und vor Rhodus viele Taufende, 

Bor Malta unfern Ruhm geloſtet bat. oo. 
Mehmed. Habt ihre den. Großherrn fchon gefehn? 
Muſtafa. Wir harren 

Nach ſeinem Winke, hier im Zelt ſeit Kurzem; 

Noch ſind wir nicht gerufen. 

Mehmed. Still, mich duͤnkt 

Ich hör’ ihn kammen. Mag der Himmel ihm 

Ein gänftig Ohr für meins Botſchaft leihen, 

Denn wohl gefährlich iſt's, ein folhes Wort‘ 

Dem fieggewohnten Löwen zu vermelden. 
ai. Er kommt. 

Körner dram. W. 
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Mehmed. Helft mir. mis Eurer Stimume, U, 

Er traut Euch viel, wenn meine nicht mehr gilt. 

Dritter Auftritt. 
Vorige Solimem 

Soliman. Wie ſteht's, Weſſir? 
Mehmed. Der Sturm iſt abgeſchlagen. 
Sol. Daß Euch die. Peſt! — Wer gab Befehl zum Ruͤckzug⸗ 
Mehmed. Als ich zu Taufenden die Janitſcharen 

Ganz ohne Noth und Nutzen wuͤtgen ah, 

Ließ ich zum Ruͤckzug blafen, Deine Völker 

Auf eines guͤnſt'gern Tages Gluͤck zu fhonen, 

Die Waͤlle können unfern Feuerfchländen - 

Nur kurze Zeit noch widerſteh'n, fie ſtuͤrzen, 

Und uͤber ihren Truͤmmern ſtuͤrmt Dein Heer, 

Und pflanzt den halben Mond auf Sigeths Sinnen. 
Soliman. Daß Sigeth fallen muß, das weiß ich auch, 

Mir aber gilt der Augenblick, und ſollt' ich 

Mit Millionen Leben ihn erkaufen! 

Nichts iſt zu koſtbar fuͤr die fluͤcht'ge Zeit. 

Ich habe nie mit Menſchen karg gethan; 

Soll ich's in meinen letzten Tagen lernen? 

Du kennſt mich, Mehmed, fürchte meinen Grimm 

Auf Deine Schultern leg’ ich meinen Willen, - - 

Iſt er zu fehwer für Deine ſchwache Kraft? 

Timm Di in Acht, ex kann Dich auch zermalmen! 
Mehm. Wenn ich gefehlt, mein großer Herr und Kaifer, 

Aus guter Abficht floß die falfche Chat. 
Soliman. Der Sclave fol gehorchen, überlegen 

St feined Herren Handwerk, mer® Dir dad. — 

Nun? zauderft Du? Was haft Du zu bedenken? 

Sturm! ih will Sturm! Wenn fie nicht willig.gehn, 


Ä 


Sn 
— 51 — . 


Laß fie mit Hunden zu der Mauer heben ! 
Sturm! ih wil Sturm! 

Ali, Mein großer Here und Saifer, 
Vergoͤnn' dem Sclaven nur ein Kleines Wort 
Demüthig Deiner Weisheit vorzulegen. 

Soliman. Was foll’s? 

Ali. Stürm’ heut' nicht mehr. Ich laff’ noch dieſe Nacht 
Aus allen Stuͤcken Burg und Stadt beſchießen, 

Ste halten fih nur kurze Zeit, glaub’ mir. 

Laß den gefang’nen Ungar vor Dich kommen, 

Er mag befennen, wies in Sigeth fteht. 

Goͤnn' dem erfchöpften Heer nur. kurze Ruh; 

Ein Finger Auffchub hat oft mehr -erworben, u 
Als fol ein Kampf; der Sieg erzwingt fich nicht. - 

Soliman. Ich aber will ihn zwingen, werd’ ihn zwingen. 

al. Denfe an Malta! - 

Solimen, Tod und Hölle! aut 
Erinn're mich nicht daran, wenn Dein Kopf 
Die lieb ift! Ich ertrage fo von Dir 
Mehr, als dem Großherrn Soliman geziemt. 

ali. Mein Leben liegt in Deiner Kaiferhand, 

Sol, Weil Dur das weißt, und doch des Herzens Meinung 
Mir frei in's Antlig fprachft, mag ich's verzeih’n, 

Die Wahrheit lieb’ ich, die den Tod nicht ſcheut. 
Bum Zeichen meiner kaiſerlichen Gnade 
Befolg’ ich Deinen Math, und ſtuͤrme nicht, 
Bringt mie den Unger, " 

Ali. Herr, fogleih, Ich Hab? 
Idhn rufen laſſen. 

Muſtafa. 8 iſt ein wackrer Krieger, 

Den wie wohl nicht lebendig fangen mochten, _ 
Wenn nicht ein Janitſcharen⸗Saͤbel ihm , 
5 
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Das Heldenantlitz wild zerriſſen haͤtte, 

Daß er ohnmaͤchtig von dem Roſſe ſanf, 

Und erft durch umfrer Aerzte Kunft erwachte. 

Da kommt er felbft, ermattet und erfchöpft, 
Nur in den Augen glüht noch Heldenfener; 

Die Kraft der Muskeln beugte fih dem Schmerz. 


Vierter Auftritt. 


Vorige. V ilacky (ſchwer verwundet und erfchöpft, wir) 
von einem tärkifchen Aga hereingeführe). 


Soliman. Ein maͤnnlich Antliß, kuͤhn und heldenkraͤftig 
Ich habe meine Feinde gern ſo ſtolz. 
Wer biſt Du, Juͤngling? ſprich! 
vilacky. Ein Ungar und ein Chriſt 
So ſteh' ich doppelt hoch in Deinem Haſſe. 
Soliman. Bild'ſt Dir Dir ein, ich ließe mich herab, 
Den Einzelnen zu haffen? Stolzer Träumer | 
Sch zähle nie die Tropfen meiner Meere, - 
Mein Kaiſerhaß trifft nur das Volk ald Volk. 
Bekenne mie: wie ſteht's in Eurem Sigeth? 
Dil, Erftärmt es nur, dann Fönnt Ihr's leicht erfahren. 
Meh. Verwegner Sclave, fprichft Du fo zum Sroßheren? 
Vilacky. Magie: Du fein Sclave feyn, ich bin eg nicht. 
@in freier Ungar bengt ſich nur vor Gott | 
Und feinem König. 
Soliman. Du gefänft mir, Chriſt! 
Nur friſch vom Herzen und-dem Feind ims Antlig, 
Wenn ich der Ungarn Heldenfinn nicht kennte, 
Gaͤb' ich mir fo viel Mühe um das Land? 
Den Löwen freut's, daB ihm der: Bär gehorcht, 
Nicht, dag ihn. Hund und Kage König ſchimpfen. 
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vilacky. Du, Löwe, huͤte Di nor Deinen Vaͤren: 

Ein rechter Bär ſcheut Deine Mähnen nicht. on? 
Soliman, Dan fol er meine. Tagen fühlen lernen] 

Jetzt, Chriſt, befenne, wie's in Sigeth: —A 

Und ob ich bald auf den erſtuͤrmten Sinnen - 

Die heil’ge Fahne ſi egreich pflanzen mag... - 

Wenn Du bei Deinem Schweigen ſtolz bcharrſt, 

So laſſ' ich Dir die ſtumme Zunge loͤſen, 

Und Schmach und Tod erwartet Dig! Run ſprich! | 
vilacky. Was Du von mir zu hören haft, Großfuktan, 

Verlohnte ſich bei Gott nicht al? der Worte, 

Zieh? ab, ich rathe Dir's! Un jenen Mauern 

Bricht fich die Wogenbrandung Deines Gluͤcks. 

Der Niklas Zriny weicht wicht la Valette, 

Der Ungar dem Maltefer nit. St. Michael, 

Belagerfi Du zum zweiten Mal vergebens. 
Soliman. Ich habe Afrika beſiegt und ae m 
Geſetze vorgefchrieben „ glaubft Du Chor, 4 

Dein Häuflein Ungarn wär’ unuͤberwindlich ? 

Mit zweimal Hunderttauſend lieg' ich bier, 

Genug, um ein Europa zu bezwingen, -  -. on 

Und diefe Felſen ftänden mir zu fell? — - 
vilacky. Die Menge bricht fich an dem eh’enen. Rute 

Die dort in Sigeth willen mehr, ald Du Ä 

Mit Deinen Hunderttaufenden vermagft: BE 

Sie können fterben für ben wahren Glauben,. , - - 

Richt trunknen Muths, wie Dein tollkuͤhnes Heer, 

Nein, wie ed Helden ziemt: Kalt, ernft, befonnen ! 
Soliman. Ja ſterben follen. alle die Verweguen! 

Tollkuͤhne Schiffer, die den Strom hinauf, 

Der über Selfen in den Abgrund donnert, 

Mit vafendem Entſchluß die Fahrt gelenft ! 
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Er frärzt hinab, zerſchmetternd reißt er fie 

In feined Strudels ungeheure Tiefe, 

Und ihres Namens Klang vergißt die Seit. 

Vilacky. Nein, Soliman, ihr Name lebt und ſtrahlt, 

Ein ew’ger Stern im Wechſelſturm der Tage, 

.. Bu ihres Volkes’ fernfter Nachwelt durch. 

Groß mag es fepn, ein Erbe dieſer Erbe, 

In die bezwungne unterjochte Bet 

als Kaiferlicher Sieger einzuziehn ; ; 

Doch glande mir, es tft ein höh’res Leben, 

Sich, wenn ein weltzerftörend Meteor 

Vernichtend in des Lebens Kreife bonnert, 

Fuͤr feines Volkes Freiheit zu verkaufen, 

-Und eine Welt im Kampfe zu beſtehn. 

Did, Soliman, wird einft die Nachwelt richten, 

Brandmarfen mit dem Fluch der Tyrannei! 

Das fag’ ih Dir! — Sieh’, wie die Buben zittern, 

Daß ich dies große ungeheure Wort 

Dem Sultan keck in's Angeficht geworfen! 

Ja, Solıman, die Nachwelt wird Dich richten! 

Als Sieger zogft Du wohl aus manchem Kampfes 

Doch glaube mir, fo hoch fteht nicht Dein Ruhm, 

Den Du auf Menfhenleihen, Städteträmmern 

Und der erfämpften halben Welt gebaut, 

Als fih der große Johannitermeiſter, 

Philipp de Villers, den Du doch bezwangſt, 

Durch Heldenfinn und Heldenkraft geſchwungen. — 

Nun, Soliman, laß Deine Schergen fommen, 

Mein Leben ift verwirft mit diefem Worte,. 

Was ih Dir faste, fast Dir Keiner mehr. 

Sol, Chriſt, Du bift frei, Was kann's dem Monde kuͤm⸗ 

mern, u 
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Wenn ihn der Hund andellt? Ih ſchenke Die“ u 
Beim Allah wenigz;-wernn ich's Lehen ſchenke. 
- Das Leben gilt nur großen Männern viel; 
Im Staube riechen heißt ja fo nicht leben. 
Vilacky. Um dieſen Preis mag ich das eben nicht! 
Du ſollſt mich achten und mich toͤdten laſſen! 
Sol. Chriſt, Menſchen achten, hab? ich lauigſt aalernt. 
Dil, Selerm’s an mir. Vom Feind will ich nicht Gnade! 
{reise ſich? den Verband ab.) 
Stroͤm' hin, mein Blut, bier, oder auf dem Sqhlacrſad, 
Ich ſterbe doch fuͤr Voll und Vakerland! ae | 
Fluch Soliman! Heil -nieinem großen Kalſer! 2 
Ca -Rörgeiohnmächllg.: zuſammen.)J 
Soliuan. Tolltatzner Thor! — Hat Kaiſer Marimillen 
Viel folhe Freunde, mag er reich ſich nennen, 2 
Man trag’ Ihn fort, und wenn dag fluͤcht'ge Leren " 
Noch im dem Herzen aufzuhalten iſt, — 
So pflegt ihn gut, und laßt den Levi holen. 9 
C(Bitlacko wird’ abgetragen.) te 


Bünfter Auferiet. 
Borige ohne Vilady . 
Soliman (tar A). Chriſt, Chriſt, Du haſt ein ſchlim⸗ 
mes Wort geſprochen! — 
Mehmed. Der Kaiſer ſcheint vertieft und ſehr ergriffen, 
Des Ungarn Kuͤhnheit bat ihm ſchlecht behagt. U 
Muſtafa. Freund, mir iſt hange um den alten Loͤwen. 
ai. Heut früh fand ich den Levi hier im Zelt, 
Den alten Arzt, den Eunfterfahrnen Juden, 
Und als ich fragte, was dem Kaifer ſey, 
Zuct’ er die Achfeln, meinte, diefer Zug 
Hab’ ihn mehr angegriffen, als er felbft : 
WVermuthet. Freude fen, und Sieg fey nöthig, 
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Um feiner Heldenkraͤfte kuͤhnen Muth 

In den verſiegten Adern zu —— 

Muſtafa. Er iſt wohl kraͤnker, als er J ch's —8 | 

- Mär’ er bei feiner alten Kraft und Wildheit, 

Er Hätte. fo;dem Unger nicht verziehen. 
Mebmed. Geh'n wir zuruͤck, ex ſcheint zu Überlegen; 

Geht nur, wie er. die Braunen fiuſter sieht, _ 

Gehn wir zuruͤck, und laſſen wir ihn, —* — 

"(Die Furſten ziehen fich zuxſtck.) 

Holiman, Vetenne Dir'e Du alter grauer Held, 

Auf ſolche Kuͤhnheit waxſt Du nicht bexejtet, 

Du haft kein zweies Malta Dir getrum. 

Cs gibt noch Männer ‚ Mhtung.su eriroben! 

Deuft Sriny’s° Schaar, wie biefer Schwaͤrmer da, 

So wär’ eg wohl ein rafendes DBesinnen, 

An diefes Hänflein Ybenteirer, die + - 

Nichts zu verlieren haben als ibr Leben, :: 

. Die eble Zeit, dag Koſtbarſte zu wagen 

Denn fallen müffen ſie einmal, ſie muͤſſen, 

Und füllt? ich erſt der Feſte tiefſte Gräben, 

Mit meiner Janitſcharen Leichen Aus. 

Sie muͤſſen fallen! — Aber Zeit gewinnen, 

Das ift das große Näthfel diefer Welt. 

304 ich denn aus, um Sigeth zu erftürmen?, 

Ging denn mein Platt, mein ungeheurer | Wille 

Nicht weiter, als auf dieſe Hand voll Erbe? 

Nicht weiter, als auf diefe tolle Schaar, 

-Und diefen Abenteurer, diefen Seihy? — 

Hab’ ich mich fuͤr Europa nicht geräftet,  . . 

Wollt' ich denn nicht auf Wiens erſtuͤtmtem Wall 

‚Den beutfchen Völkern, mein Gefeß vertänden? 

und läge nun im mondenlangen Kampf 
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Vor dieſer Feſte, um ben alten Starrkepf 

An dieſen armen Felſen zu zerſtoßen, J 

Und all' das fuͤr den Ruhm, zweitauſend unge 

Aus einem Maufeloche zu verlagen?.  :. rn 

Wahnftamig waͤt' ich, für ein Tollhaus self, . -. - 2; 

Wollt' ich mein. großes, ſchoͤnes Seldenleben 

So elend enden, meine lehte Kraft. 

Noch im.gemieinen Kampfe mir yergenden w un 

Dein! nemi-beim Allah, nein! das. wid ich niet Zr 

Ich fuͤhl's, ich habe wenig mehr zu eben, 

Der inn’se Gum frxißſt an bes Lebens Mark, 

Deum gilt es ſchnell! Sigeth muß über ſeyn 

Und Oyula;, eh’ ich: mich Prerlegfen. Schlacht: 

Mit Kaiſer Mar. dem Habsburg, ruͤſten kann. 

Es fey heſchlaſſen. Wer bie. Welt erkaͤmpft, 

Kann wohl ein Reich zum Aimuien verſchenken! 

Sigeth muß mein ſeyn, wie? das iſt gleichutel, — 

Mein muß es feyn! Kein Schatz mird bob. geaatet, 

Wenn es das unf@Ärbare seine sikt. " 

Weſſir! 1. 
Mehmed. Mein Herr — han 
Soliman. Schul ni 2 Sa 

Verlange Untertebung mis dem Grafen. - 

Er fol fih mir ergeben, Wiberfieud. 

Sey Maferef und nicht. des Helden wife. . 

Bier ihm Kroatien al erblich Königreich, 

Und was ihm ſonſt an Schägen nur gelüftet, , 

Jetzt gilt mit Siget mehr. Sag’ ihm, ich wollt ihn 

Als meinen Freund und Bund’sgenoffen achten, 

Er fol fih nur ergeben. Sag's ihm, hoͤrſt Du? 

Kroatien als erblich Koͤnigreich! 

Gebrauche Deiner Zunge ganze gFunſt. 
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Ich will Die lohnen, wie kein Kalfer lohnte, 
Er ſoll ſich nur ergeben. 

Mehmed.: . Herr und Raifer! 
Wie ich den Zriny kenne, hilft das nicht. 

Sol. ’8 fol aber helfen, 's fol, ich wild! Sm: 
Menn er fich nicht ergibt, ich morbe Alles; 
Kein Kind im Mutterleibe wird vesfihont, 

Und Frau und Tochter opfe’:ich meinen Selm! —. 

Halt! Hieß es nicht, der junge Graf yon aup ! 

Sep geftern auf. bein Streifzug eingebraht IT 
Mehmed. No iſrs ein marcebarst Br. 

Soliman. J Gieich wi, 

Sag’ nur, wir hätten. ſeinen Sohn, N wenn er 

Das Schloß nicht uͤbergibt, laß ich ihn martern/ 

Wie noch kein Menſch gemartert worden; malen 

BIN ich erbenten, daß. die Hölle felbft : ı. . 

Vor diefes Elend Jammerzucken ſchaudre; 

Das ſtellꝰ Ihm gegenuͤber: eine Krone, 

Und ſeines Sohns zerfleiſchten Leichnam. Wenn er 

Nicht jubelnd nach der Krone greift, bei'm Allah! 

Wenn er nicht nad dem Koͤnigreiche greift, --: 

Hab ich mein Spiel verloren an die Menfchheit, 

Der Augenblick raͤcht die verhöfkite Nett}: ‚Tate ab.) 

Sechster Auftritt. 

(DAS große Zimmer "in Sigeth. y . 
griny,. Alapi. Paprutowitſch. Juranitſch. 
Mehrere, ungariſche Hauptleute, treten aus der 

Tiefe hervor. 
Zriny. Mas Bentt Ihr, meine Waffenbrüder, mag ich 
Die neue Stadt noch länger halten? darf ich, 
Auf ihrer Mauer Treue mich verlaffend, 
Den zweiten Stueni erwarten, oder fol 


Der Pechkranz in bes Buͤrgers Hütten fliegen, 

Damit wir dad mit eigner Hand zerſtoͤren, 

Was unfer Schwert nicht mehr befhügen kann ? 
Juran. Nicht dieſe Grauſamkeit, mein theurer Vater! 

Das Sengen uͤberlaß den Janitſcharen. 

Soll denn der Buͤrger, der ſein Hab und Gut 

Vertrauend hier in unſern Schutz gegeben, 

Soll er den Landsmann da zerſtoͤren, Toll 

Den Pechkranz in die Scheuern fliegen fehn, 

Wo er geborgen und geſchirmt fi träumte? 

Der Wall ift ſtark, das Volk tft kühn und trem. 

Erwarten wir noch einen Sturm, vielleicht, 

Daß fie den Muth an unfrer Kraft verlieren, 

Dann haben wir dem Kaifer eine Stadt 

Und treuen Bürgern Hab und Gut gerettet. 
Zeiny. Die Meinung ehrt Dein Herz und Dein Gefühl, 

Ich hab’ es gern an Dir, daß Du fo warn 

Für Menfchenwohl und Menſchenfreuden fprichtt. 

er fi dem Löwen gleich ftellt in der Schlacht, 

Darf nicht des Löwen Edelmuth vergeffen; | 

Du aber bift der Zungfte bier im Kreid, 

Und wenn Du auch an Muth Dich Vielen gleichſelſt, 

Was bier entſcheidet, fehlt Dir: Kriegserfahrung. 

Sprih Du, mein alter Freund! mie denkt Alapi? 
Alapi. Was Lorenz menfchlich rieth, erwaͤg' ich wohl, 

Und gern möcht? ich die arme Stadt erhalten; 

Doch unfer find ju’wenig, und der Wall - 

gu groß fuͤr Deine Kleine Schaar, wir können 

Nicht überall den trunknen Tanitfcharen 

Sur Gegenwehr fattfame Mannfchaft stellen, 

Auch iſt die Stadt durch Ai Portuk heut’ 

Gar fuͤrchterlich beſchaͤdigt und zerfchoffen. 


Die Thuͤrme find geftärgt, bei'm naͤchſten Sturm 
Vermoͤgen wir.den Wallbruch nicht zu hindern, — 
Die Bürger.follen ſchleunigſt aM’ ihr Gut, 

Was nur beweglich ift von ihrer Habe, 

Herübertragen in bie alte Stadt, 

Dann ſep der Pechkranz vauchend aufgeſteckt; 

Denn beffer iſt's, es bremmt von Grund aus nieder, 

Als dab fih Ali Portuf dort verfhanzt, . 

Und um fo leichter dann die Altſtadt ftürme. 
Zriny. Auch meine Meinung, alter Waffenbruder. 
Paprutowitſch. E8 bleibt mir aber unbegreiflich Ding, 

Den fhuldigen Reſpekt möcht? ich vergeffen, 

Wenn ich mir’s denke, daB der Kaifer Mar 

Mit achtzig taufend fich bei Raab verfchangt, 

Und Feine Miene macht,: ung zu entfeßen. 

Gilt ihm denn feine treue Mannſchaft nichtd, 

Nichts feine Feſte, nichts dies Heldenleben, 

Dies eine, große Heldenleben nichts? 

Es ift um toll gu werden, wenn man’ denkt! 

So ſeine Treuen opfern, die er retten, 

Die er fuͤr beſſ're Zeit erhalten kann. 

"Begreif’ ed, wer es will, mir iſt's gu fein. 

Zriny. Freund, frevle nicht an unferm guten Kaifer, 
@r bat der Laft, der Mühe wohl genug, 
Die Schlechten treten ihm fo oft entgegen. 
Erfpare ihm das traurige Gefühl,.. 
Daß auch der Beten welche ihn. verkannt, 
Das Leben ‚fieht fih andere an vom Throne. 
Ich meiß, eB kraͤnkt fein edles Vaterherz, 
Es koſtet ihn im Stillen manche Thraͤne, 
Daß er mich und mein Volk dem Tod geweiht; 
Doch tiefe Weisheit liegt in ſeinem Willen, 
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Ich beuge mich vor ſeiner Majeſtaͤt! 
Hier koͤnnen wir, die Einzelnen, was nuͤtzen, 
Wir koſten unſerm Feind noch manchen Kant, 
And Mar. hat Zeit, fein Volk herbei zu rufen. 

Was gelten wir in einem großen Heer? — ' 
MH Du ein Meer ertämpfen und erhalten, 
Verlorne Tropfen haft Du nie gezählt, 
Der Einzelne verfinkt in Allgemeinen - - + 
Es ift des Kaiferd angeftammted Net, 
Er darf von Taufenden das Opfer fordern, 
Wenn es dad Wohl von Mifionen gilt, 


Eiebenter Auftritt, _ 
Vorige. Ein ungariſcher Hauptmann. 


Saupem. Ein tärPfher-Heeresfürft halt vor dem Shore, 
Im Nramen feines Kaiferd, wie er fpricht, 
Mit Dir ein Wort des Friedens zu bereben; 
Doc geh? fein Auftrag nur an Die allein, 
Und ohne Zeugen wuͤnſcht er Dich zu ſprechen. 
zeiny. Ob ich ihn höre? - 
Alspi. Schaden mag ed nit, 
Waͤr' doch begierig, was der Herr uns braͤchte. 
Zriny. Fuͤhrt ihn herauf. Ihr Andern bleibt im Gange, 
Und meines erſten Winlkes ſeyd gefaßt. 
Was die Neuſtadt betrifft, will ich's erwägen; 
Doch gebt Indeffen den Befehl: ed mag 
Der Bürger feine befte Habe reiten. 
Auch richtet mir die Feuerbrände zu, 
Zugleich an fieben Ecken lodr' ed auf, - 
Wenn ich Euch winke. Eilt Euch! — Er mag kommen. 
= (Aue ab, außer Zriny. ) 
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Achter Auftritt. 
Zriny (allein), Cr tritt an das Zenfer und ſchant zue 
Stadt hinab. 


| Da liegt die arme Stadt! — ein Friedenstraum 
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Schwebt noch wehmuͤthig über’ ihren Dächern, 

Die Fenerfchlünde find verfiummt, der lange Kampf 
Hat Freund und Feind ermattet. Ruhig iſt's, 

Still auf den Straßen, wie zu alten Zeiten, 
Harmlod geht Feder dem Gewerbe nad. 

Sie fehließen ihre Thore, nicht bedenkend, 

Kein Mosgen komme, ber fie wieder öffnet, 

Ste ahnen's nicht, daß fürchterlich der Blitz, 

Der al’ den fehönen Friedenstraum zerfchmettert, 
Schon in gewitterfchwang’rer Wollte bebt, 

Die Hand erwartend, die ihn niederſchleudert. — 
And al’ dies heitre Glück zerftört mein Wink? 

Gott legt dad Schickſal taufend ſtiller Buͤrger 

In meine Hand, und ich zermalme fie? 

Darf ich’, darf ich das fremde Leben forbern ? 
‚Mein eignes konnt? ich in die Schanze fchlagen, 
Mein Kind, mein Weib und meine Freunde opfern, 
"Die fi freiwillig meinem Glüd vertraut, 
Sie müfen ſchuldlos mit in mein Merderben | 

Doc jene Armen? darf ich. todverbreitend 

Dem Engel Gottes in fein Handwerk greifen? 
Berftören, was ich nicht gebaut? Darfſt Du dns, Bring? — 
Was faßt mich für ein Geift der Wehmuth plöglich 9 
Mas ſoll's mit diefen Thränen, alter Held? 

Das Vaterland will Deinen Arm; Dein Herz 

Und Dein Gefühl darfft Du nicht fragen laſſen. 


 Reuntee Anftrttti 0; 
Sting: Der: wngarifge dauptmaun. ‚Dual 
- Mebmed, . 
Banpımam De tuͤrtſche Furſt. 


(Hauptmanmnu geht'ab, wermen tritt ein.) 
Zriny. Wie, Du, Sokolowitſch, der Großmwelfie? 
Sey mir, gest, was Du auch bringen magſt. 
Der Kaifer will wohl Wichtiges von Bring, - 
Da er den Bellen feined Heers geſandt. *œ 
Mehmed. Mein hoher Sroßhere Soliman eꝛmietet 
Dir feine ganze kaiſerliche Gunſt—⸗/ 
Und fordert Die und Deine Vruͤder auf, 
Der nußlos ſchwachen Gegenwehr bedentend, 
Die. Euch zuleht All' in’s-Merberben. fhürss, 
Die Zefte feinem Heer. zw übergeben. 
Es ehrt der Kaiſer Deinen Heldenmuth, 
Und möchte ımgern Dich ald Feind. behandeln, 
Darum gefteht er jede Ford’rung zu, 
Die billig ift und feiner Macht geziemend, 
Wenn Du die Feſte heut’ noch übergibft! 
Wo nicht, fo ſtuͤrmt er ohne Schonung weiter. 
Mord ift die Lofung, und was Leben heißt, 
Sol unter feinem Henkersbeile biuten. 
Zriny. Willſt Du mir weiter nichts, Eololowitſch 
Du haͤtteſt Dir den Weg erſparen koͤnnen. 
Ih din ein Zrinp, das iſt meine Autwort, 
Und wern mich Soliman als Helden ehrt, 
So kann er nicht Verrath von. mir verlangen. 
Wie er dann haust, wenn er die Burg erftürm, 
Darüber wird ein Andrer mit ihm vechten, 
Ich thue Hier, was meines Amtes iſt, 
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Mehmed. Marſt Du mir Held, ließe ich die Rede gelten, 
Doch Du biſt; Mann und Vater. Denke, riuphß 
Des Großherrn Zorn ſchont auch der Weiber nicht, 

Er ſchwur, fie feinen Sclaven preiäjugeben, :. 
Wenn Du Dich nicht ergibſt. Du kannſt wohl ſterben 
Im ritterlichen Kampfe als ein Held, 

Doch Deiner. Frauen denke, Zrinyl Bein! . - 1. 
Mich ſchaudert?s, wann Ih’H’träume, Die garten 
Geſchoͤpfe von. des Poͤbels roher Wuth 
Gemordet denke, ſchmachroll „hingemirgt! e rt 
: zeiny. Du dift ein gater Maler, Großmeffie,...:.. 
MWenn’s gilt, das Blut im Hergen zu vereifen. - 

Mehmed. D laß Die nathen/⸗ Sim! ... 

Zeinyg. ©. Armer Tuͤrke! 
Ou kennſt das Weib nit, kenuſt den Hochſinn nicht, 
Der auch den zarten Buſen mächtig ſchwellt. 

Laß Deine Knechte fih auf's Opfer freuen, : . 
Es ift mein Weib. und meine Tochter, Mehmed, 
Und Beide wiffen, wann es Zeit, zu ſterben. 

Mehmed. .Er will ja auch die Fefte nicht umfonft. 
Viel liegt ihm d'ran, das merkt Du leicht am Vreife— 
Den er. Dir bieten läßt. Kroatien 
Soft Du ale erbli Königreich befiken, 

Und was von Schäßen ſonſt Dich freuen mag... . 

Als Freund und Bund'sgenoſſen will er Dich. 

Zum hoͤchſten Gipfel aller Ehren tragen. — — 
Zriny. Pfui über Dich, Mehmed, daß Du es wagſt, 

Dem Niklas Zrinp Tolhen Schimpf zu bieten !- 

Sag’ Deinem Großherrn: einem Unger ſey 

Die Ehre mehr: ald eine Koͤnigskrone! : 

Er könne mich und al’ mein Volt zermalmen, 

Doch meine Ehre muͤſſ' er laſſen ſtehn, 





Die könn’ er nicht verheeren wie ein Land, 
Bis dahin reiche Feines’ Großherrn Geißel ! 


Meh. Nun, wenn Dich nichts bewegt, Du harter Mann, 


So hör’ mein letztes Abſchiedswort, und ſchaudre! 
Dein Sohn ward eingebracht auf einem Streifzug, 
Er ift gefangen.  Webergibft Du nicht, _ 

So ſchwur der Großherr, Qualen zu erdenken, 

Die eine Teufelsbruſt erbarmen muͤßten, 

An Deinem Sohne marternd Glied fuͤr Glied, 

Des Vaters Starrſinn fürchterlich zu raͤchen! 

Zriny. Mein Sohn! Georg! Gott! Deine Hand iſt ſchwer! 
Mehmed. Entſchieße Dich, die Henfer find bereit, 
Zeiny. Hier iſt nichts zu entſchließen. Zriny iſt 

Gefaßt auf Alles. Quaͤlt thn, martert ihn; 

Reißt ihm mit gluͤh'nden Zangen feine Glieder, 

Georg war mein, mein Sohn, er ftirbt ald Held! 

(zur Thüre hinaus rufend. 

Vaprutowitſch! Den Pechkranz auf die Neuſtadt! — 

Das Hoͤchſte iſt, was ich von Gott gebeten, 

Er ſollte ſterben ſeiner Vaͤter werth! 

Gott hat mein Flehn erhoͤrt, ich bin zufrieden. 

Ob unter Euern Beilen, Cuern Schwertern, 

Er ſtirbt fir Gott und fuͤr ſein Vaterland! (wie oben.) 

Den Pechkranz auf die Neuſtadt! laßt ſie brennen! — 

Fragt ihn in ſeiner Qual, ob er ſein Leben 

Mit ſeines Vaters Schande kaufen wollte? 

Sa, fragt ihn nur: mein Sohn ruft Nein! und ſtirbt! 
Mehmed. Vor folder Größe beugt fi meinte Seele. 
Zriny. O glaube nicht, der legte meiner Brüder, 

Er dente anders als ber Sührer denkt. 

Glaub' nicht, Weſſir, mein Weib und meine Tochter, 

Sie wuͤrden anders ſprechen, als ich's * 
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Ich, als ein Dann, und fie, bie zarten Frauen! 
Aus ihrem eignen Munbe ſollſt Du’s hoͤren. Craft.) 


Helene! Eva! Juranitſch! Alapi! 

Kommt Alle, Alle, feiert unſern Sieg! 
Zehnter Auftritt. 

Vorige. Helene Eva Alapi. Juranitſch. 


Paprutowitſch, ungariſche Hauptleute. 
(von verſchiedenen Seiten.) 


Eva. Was willſt Du, Lieber? wie verklaͤrt biſt Du! 


| 


Alapi. Wie ftehtes, Freund? was leuchten Deine Augen! 
Zriny. Nun hör fie ſelbſt. Sagt's diefem Zweifler de, 


Ob Ihr's aus freiem Herzen nicht geſchworen, 

Für's Vaterland in Kampf und Tod zu gehn? 
DieMaͤnner. Aus freier Kraft, nad) eignem freien Willen! 
Zriny. Sagt’s ihm, ihr Frauen, denn er glaubt ed nicht, 

Auch ihre waͤr't flark genug, die zarte Bruft 

Dem freien Stoß des Mordes preis zu geben, 

Wenn's Eure Ehre, Euern Glauben gilt! - 

Eva. Ih folge Dir mit Freuden in's Verderben! 
„Gelene. Die Heldenbraut fol mit dem Helden ſterben! 
Zriny. Cer breitet feine Arme aus). Kommt an mein Herz! 
Gott! Gott! wie reich bin ich! 
(Orupse, Man Rebe Die Fenſter vom Schein des Feners ergiä 
ben, und die Brandraketen vorbeifliegen. ) 
Paprut. Da fliegt die Brandrakete in die Stadt. 

Das Feuer faßt, fhon brennt's an fieben Eden. 

Zriny. Mehmed Sokolowitſch, ſag's Deinem Heren, 

So haͤtteſt Du den Zriny hier gefunden. 

So daͤchte er, ſo daͤchte all' ſein Volk. 

Noch eh' Du Deinen Weg zuruͤcke miſſ'ſt, 

Hat's ihm die Stadt in Flammen ſchon verkuͤndet: 

Dem Seiny ſey es fuͤrchterlicher Ernſt, 
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Die Ehre gel? ihm mehr als eine Krone, 
Dad Vaterland mehr ale des Sohnes Leben, 
Er ftände felt, bis in die Todesnacht! — 
Nun ſtuͤrmt heran, wir find bereit zur Schlacht! 
ELebendig aber follt Für Keinen haben, 
Und Sigeths Trümmern follen und begraben! 

(Der Borhang faut ſchneu.) 





Dierter Aufzug / 
- (Solimand Belt.) 
Erſter Auftritt. | 
Soliman (ſehr abgeſpannt auf einem Stuhr). Levi (Hinter | 


ihm). Mehmed (komme durch den Haupteingang). 
Mehmed. Wie geht’d dem Kaifer? 


Levi, \ Schlecht, fehr ſchlecht! Mir abitet 
Nichts Gutes, Herr! 
- Mehmed. Seit wann iſt er fo krank? 


Levi. Seit Eurer Wiederkehr aus Sigeth. Was Ihr 
In jener Stunde mögt verkündet haben, 
Das mag Fein Freudenwort gewefen ſeyn. 
Er ließ mich rufen; in empörter Wallung 
Kand ich das alte Heldenblut, ich ſah's 
An feinem fieberhaft durchgluͤhten Auge, 
Ein fürhterlicher Kampf durchriß die Bruſt. 
Als d’rauf der zweite Sturm mißlang, der dritte, 
Der vierte üb der fuͤnfte auch, bie alte Stadt 
Zuletzt zwar- überging, von der Gewalt 
Der Bulverminen fürchterlich zerbörften, 
Doc Zrinv kaͤnwfend ſich in's Schloß zuruͤczog, nn 
Da riß der inn’re Grimm der Heldenbruſt J 
Verwegen an den Feſten ſeines Ledens. 


‘ 
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Die Tobten ließ er zählen, nur fünf Hunderte 
Tollfühner Ungarn lagen auf der Wahlftatt, . 
Und hatten fo viel Taufende von ung 

Zur Todesbrautnacht neben ſich gebettet. 

Das packt' ihn wie mit Fieberſchauer am 

Und fchmetterte die leute Kraft zuſammen. 
Nun liegt er bleich da, als ein Sterbender, 


Der naͤchſte Morgen findet ihn dort drüben, 


Mehmed. Zieht Euch zurüd. — Mein kaiſerlicher Herr! 


Ich bring’ ein’ froͤhes Wort von Petoſd Paſcha; 


Gyula ift unfer, Keretſchin hat Gh - 
An ſeinen Schwager Bebeck Äbergeben. 
Sol, Was kuͤmmert's mih! Sag’ mir, Sigethift mein, 
Und nimm Egypten Dir zum Königreiche, j 

Mehmed. König Johann verlangte von dem Paſcha 
Die Burg. für fih, er hat fie ihm verweigert, 


- Wenn er nicht viermalhundert Taufend: Gulden 


Erlege, was der Ungarkrieg Dir koſte. 
Der Siebenbuͤrge will das Geld nicht zahlen, 
Und fendet feinen Kanzler _ 

Soliman. Er fell sahen, 
Sonft bleibt die Fefte mein ! & hat mich fo 
Zu dieſem Kriege ohne Noth verleitet! 

Sagt mir: der Kaifer Mar fep jetzt azu ſchwach, 
Und tief im Streite mit den deutſchen Se 
Er koͤnne mir unmöglich widerſtehn. 
Verſpricht mix Überdies noch tauſend Reiter, 
Und von den Ungarn, alle Lieb’. und — 
Und wie ich komme, hat der Kaiſer ſchnell 

Ein ungeheures Chriſtenheer verſammelt, 

Die Ungarn find ‚mir feindlicher als ie... 


Und auch bie taufend Siebenbürgen Bi 
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Sag’ ihm, das Lügen will ich ihm vertreiben, 

Er freme: fich auf meinen Kaiferzorn ! 
Mehm. Ein ähnlih Wort hat er ſchon hoͤren muͤſen. 

Der Kanzler meinte, daß die Ungarn: ihm 0m 

Freilich den größten Vorſchub gugefhworen; = - 

Weil aber Deine Voͤlker gleich gefengt, 

So hätten fie ihr Wort zuruͤck geno mmen. 

Was Maximilian betraͤf', fo wär.-bee Konig 

Durch falſche Kundſchaft elbn betrogen. 


Soliman. 1 vg, ‚ , Aber 
Die Meiter!. pri, was mein er da? 


Mehmen + Es {ep ie Brite 
Zu fpät gefchlagen worden; fagt der Knie; ; 
Das hab’ fein Volt verhindert, an der Drau, _ - 
Wie der Vertrag gewollt; zu und zu ſtoßen. 
Soliman. Verdammt! Be fchlug die Brucer 
Mehmed. Hamſa Bes. 
Soliman. Laß ihn euthaupten ! Gr! ich litt es we, 
Daß meine Splaven ihres Fehlers Schuld. . 
Bon einer Achfel zu der andern wälzten, ..-. 
Derum hoͤr ihn nicht, wenn er fich fhuldiod nennt, 
Er fol ed büßen. daB der Sibnbüre +... 
Mit feinem Fehler ſich rechtfert’gen kann. 
1 (Mehmed geht ab). 


Zweiter Auftrier. * 
SotTim am dev Pa 

: Seliman. or Rpehr- ich num am Ende meiner —2* 

Sn ihren Angeln hat die Welt gebebt, 

Wenn ſich mein Zern durch Zelſenbahn schoen, . 

Und jegt Tieg’ ich.in eitley Qamocht bier, 

Yab breche meine Kraft an dieſer Feſte ⸗⸗ 

Dit mir Heu, er ate Liwe —* BE 


+ 
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Levi. Er ſtirbt. 

Soliman. Berdammte Eule! rufſt Dur’d nach? 

Levi. Mein großer Here, verzeiht's dem alten Wanne, 
Der feinem Schmerz nicht mehr gebieten kann. 

Wer fol nicht weinen, fol nicht jammern, wen 
Ein folder Steen am Himmel untergebt, 

Der fein Jahrhundert ſonnenhell gelichtet ? 
Auch ich hab' ihm vertraut, dem Strahlenbild, 
Mein Hoffen und mein Freuen gebt mit unter! 

Soliman. So muß ih ſterben muß ih? 

Levi, Ach, umfonft 
Mint? ich der Hoffnung Stimme 106 erweden. 

Das tröfte Dih, Du lebſt für alle Zeit: 

Groß in der Kunft, im Leben und im Kampfe, 
Haft Du den ew’gen Tempel Die gebaut, 

Wo Deines Namens Flammenziüge lodern. 

Soliman. Levi, ich muß? ' 

Levi. Wenn Gott kein Wunder thut, 
Meint morgen wohl die Welt an Deiner Leiche. 

Soliman. Was iſt heut far ein Tag - 

Levi. : Dei gahrestag 
Von Deinem Sieg bei Mohacz über Sudıig, 
Don Rhodus Fall und Buda’d Uebergang, - -: : - 
Ein günft’ger Tag für Dein Geſchlecht, mein Kaiſer; 

Dein großer Vater Eeſim ruͤhmte ſich 
Am gleichen Tage manches hohen Siegs. 

Soliman. Zriny! Zriny! das iſt and Deine Stunde! 

Dritter Auftritt. . 
Vorige. mehmon Der Begler Beg. Mu⸗ 
BE TUE AL NEE Portiut. 
WMWehmed. Volbrage meiti großer Sir; MR DENE, 
Vor feinem Zelt fiel bes Weercthers Kl 


\ 


Sol. Stuͤrmt! ſtuͤrmt! heut' iſt das Siegesfeſt von 
Mohacy, 
Rhodus und Bude fiel an diefem Tag. 
Stärmt, Sclaven, ſtuͤrmt! Heut’ muß auch Sigeth fallen! 
Mein ganzes Heer jagt an das Zelfenneft! 
Sigeth muß fallen! fallen muß es! Stuͤrmt! 
(Die drei Fürften eilen ab.) 


Bierter Auftritt. 
Soliman Mehmed Levri. 
(Man Höre Sturm blaſen.) 

Soliman. Halte mich, Levi, halte mich, ich finfe! 
Allah! laß mich nicht eher fterben, big 
Der Roßſchweif fiegend von der Zinne weht, 
Nicht eher laß mich fterben ! 

Mehmed. Herr und Kaiſer, 
Gebiete Deinem Leben, Deiner Kraft! 

Gewohnt iſt die Natur, Dir zu gehorchen. | 
Soliman. Der Tod verhöhnt mich, wie ber Sriny. Ha! 
Hört Ihr's wild jauchzen? Hört Ihr’s wirbeln, Mehmeb, 

Das war mein Lieblingslied, mein Feſttagslied, 

Aus taufend Schlachten hat mir's zugebonnert, 

Hat mir den blut’gen Sieg in's Ohr geheult. 

Roc einmal vor dem Grabe muß ich’s Hören, 

Nur diesmal, Gluͤck, gehorhe Deinem Herrn. - 
Meh. Liegt Dir wohl ſonſt noch etwas auf dem Herzen? 

Vertrau’ es Deinem treuen Sclaven an, 

Vermache mir das Erbtheil Deiner Sorgen. 
Soliman. Wär’ ich ein Held, haͤtt' ich mich je geforgt? 

Ich Hab’ gekämpft, genoffen und beziwungen, 

Den Augenblid hab’ ich mit Blut erfauft, 

Und feine ganze Wolluſt ausgekoſtet; 

Mein Thatenruf hat rings die Welt duschbebt, 


— 72 — — 


Dee Mitwelt Sucht und Zittern aufgedrungen, 
Der Nachwelt ihre Stimme abgetrotzt, 
Und ſich die Bahn zur Ewigkeit gebrochen ! 
Daß ich auf Trümmern und auf Leichen ging, 
Daß ih Millionen in den Tod gefchmettert, 
Wenn's mein Seläften galt, dad mag der Wurm, 
Der unter mir im Staube ſich gewunden, 
Der Welt erzaͤhlen, ſein Gekraͤchz verſtummt, 
Das Große nur bleibt ewig, unvergeſſen, 
Und hat kein Ende in dem Grab der Welt! 
Baut Euch nur Eures Namens Tempel hoch, 
Sey es auf Leichen, ſey's auf Opfergaben, 
Auf Haß, auf Liebe, — baut nur hoch, nur hoch 
Das Zeitmeer uͤberfluthet Euer Leben, / 
Der Berg, auf den Ihr bautet, wird bedeckt, 
Und nur der Tempel bleibt reichprangend ſtehen. 
Sn goldnen Fügen flammt da Euer Name, 
‚ Und Eure Nachwelt preist Euch und vergißt 
Den Grund, auf den fih Eure Säulen pflanzten. 
Levi. Schont Euch, mein Eaiferlicher Herr, ſchont Euch, 
Das Reden wird Euch fhwer, Euch koͤnnte Ruhe, 
Menn Gott ein Wunder will, gar friedlich ftärfen. 
Schont Euch. 
Soliman. Das Wort verzeih? ich Deiner Treue 
Thor, der Du glaubft, wer fo wie ich gelebt, 
Der möchte gern den letzten Hauch des Lebend 
Im Traum des Friedend durch die Lippen- sich’n. 
Lebendig nenn’ ich nur die That, die ruͤſtig 
Aus ihrem Schlaf die muͤden Kräfte weckt; 
Die Ruhe tödter, nur wer handelt, lebt, u 
Und ich win leben, wil vorm Tod nicht ſterben! 


\ 
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Fuͤnfter Auftritt. 
Vorige. Muſtafa. 
Muſtafa. Herr, laß zum Ruͤckzug blaſen. Nur vergebens 
Jagſt Du die tapfern Schaaren in den Tod. 
Der Zriny raſ't, wie ein gereizter Loͤwe, 
Verderben um ſich ſchmetternd, unter ſie. 
Ein jeder Einzelne ſteht fuͤr ein Heer, 
Es muͤſſen Teufel ſeyn, die wir bekaͤmpfen, 
Denn ſolcher Kraft ruͤhmt ſich kein Sterblicher. — 
Die Janitſcharen weigern ſich zu ſtuͤrmen. 
Soliman. Laßt ſie mit Hunden hetzen, jagt ſie 
Mit Peitſchenhieben an den Wall hinauf, 
Pflanzt Feuerſchluͤnde hinter ihre Reihen, 
Und ſchießt ſie nieder, weigern ſie den Sturm. 
Sigeth muß fallen, und ſollt' ich die Graͤen 
Mit Janitſcharenkoͤpfen füllen, font’ ih 
Auf Leichenwaͤllen meines halben Heers 
Die andre Hälfte in die Hoͤlle ſchmettern! 
Sigetb muß fallen, muß jest fallen! Stuͤrmt! 
Ich Habe wenig Augenblide noch, 
Und mit dem Sigesdonner will ich ſcheiden! 
(Muſtafa eilt ab.) 
Sol. Ha, koͤmmſt Da, Tod! ic fühle Deinen Gruß. 
" (Sturm und Trompetenlärm,) 
Meyhmed (kur ſich). Zur rechten Stunde fandt’ ich meine 
Boten, 
Der Kaiſer ſtirbt, noch eh' der Abend kommt. 
Levi. Blickt nicht fo duͤſter, theurer Herr und Kaifer! 
Schreckt benn der Tod auch eine Heldenbruft ? 
Soliman. Was ift der Tod, daß er mich ſchrecken follte ? 
Gibt's etwas, bad den Helden ſchrecken Tann? 
Willkommen wär’ er mir im Rauſch ber Thaten, 
Körner dram, B. 7 
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Willkommen nach geſchlag'ner Siegesſchlacht! 
Ich wollt' ihn freudig in die Arme druͤcken, 
Und hauchte jubelnd meine Seele aus; 
Doch ſo zu ſterben! — ſo! — Der Menſch muß einmal 
Im Leben der Beſiegte ſeyn: der Tod 
Hat auch den großen Mahomed bezwungen, 
Und Bajazet und Selim, ſieggekroͤnt 
Aus diefer Erde Nebellampf gegangen, 
Sie mußten folgen, als fein Wort fie rief; 
Doch fo befiegt zu fterben, wenn man fiegend 
Den Frühling ſechs und ſiebzig Mal begrüßt ! 
Das mag auch eine Heldenbruft zerreißen! 
Mehm. Noch lebft Du ja, kannt noch den halben Mond 
Huf den erftärmten Zinnen Sigethe bliden, 
. Und Zriny's Haupt zu Deinen Füßen feh’n. 
Sechster Auftritt. 
Vorige. Der Begler Beg. 
Der Begler Beg. Du biſt sefhlagen, Deine Schaaren 
flieh’n! 
Der Pafcha von Egypten warb erfchoffen, 
Es wühlt der Tod fih in Dein flüchtig Heer, 
Sie halten nicht mehr Stand, die Ungarn jubeln, 
Und fchmettern uns den Siegesdbonner nach! 
Soliman. Den Tod in Deinen Hals, verbammter Sclave! 
Sigeth muß fallen! ſtuͤrmt! ich wil’s! ü 
Der Besler Beg. Es iſt unmöglich. 
Soliman (rafft ſich auf, und wirft den Doich nach dem 
Begier Bes). Geh’ in die Hölle, Bube! Cer ſtürzt zuſammen.) 
Stuͤrmt! — Stürme! cer ſtirbt.) 


wi, Soft! 
Mein Here und Kaifer! (Fnieer bei ihm nieder.) 
Mehmed. Still! ber Löwe ſtirbt. 


um ſeinen Helden trauert das Jahrhundert. 
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Siebenter Auftritt. 
Vorige Ali Portut. 
Mehmed. Tritt fchweigend ein, es ift ein Kaifergrab, 
Und eine Rieſenſeele ift gefchieden. 
Ali. So ift es wahr? Das Heer iſt in Empörung, 
Es ahnet feines Kaifers Tod. — Weſſir, 
Wir Alle find verloren, wenn wir nicht 
Durch Lift die Voͤlker täufchen. 
Mehmed. Still! jetzt wiſſen 
Wir drei allein um unſers Großherrn Tod. 
Die Kaͤmmerlinge ſind von mir erkauft, 
Mehr ſollen's nicht erfahren. Dort den Juden 
Bringt dieſer Dolch zum Schweigen! (zu den Kämmerlingen.) 
Freunde, tragt 
"Den Kaifer in das innerfte Gemach, 
Dort wartet mein. (Der Kaiſer wird fortgetragen. ) 
Mehmed (su den Fürkten). Auch fandt? ich meine Boten 
An diefes Thrones Erben fhon, an Selim, 
Denn wir, weiß ih, find längft darüber eing, 
Mer jetzt ald Kaifer bereichen foll in Stambul. 
Die Leiche feben wir auf ihren Thron, 
Die Dammerung wird unfre Lift begünft’gen, 
Das Heer foll glauben, daß er lebe, dann 
Zum neuen Sturme, bis und Sigeth fällt. 
Und nach dem Sieg nach Stambul in den Divan! 
Der Begler Beg. Was? diefed Zuges ungeheure Rüftung 
Umſonſt? Wir hätten weiter nichts erzweckt, 
Als diefe Infelfeftung zu zerftören? 
Geht's nicht nach Wien, nicht auf des Kaiferd Heer? 
Meh. Freund, mäß’ge Deine Kampfluft! Tollkuͤhn waͤr's, 
In deutſche Kämpfe jetzt fich zu verwideln. 
Ständ’ diefes Sigeth nicht wie Belfen feſt 
\ 7 
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Willkommen nach geſchlag'ner Siegesſchlacht! 
Ich wollt' ihn freudig in die Arme druͤcken, 
Und hauchte jubelnd meine Seele aus; 
Doch ſo zu ſterben! — ſo! — Der Menſch muß einmal 
Im Leben der Beſiegte ſeyn: der Tod 
Hat auch den großen Mahomed bezwungen, 
Und Bajazet und Selim, ſieggekroͤnt 
Aus diefer Erde Nebellampf gegangen, 
Sie mußten folgen, ald fein Wort fie rief; _ 
Doch fo befiegt zu ſterben, wenn man fiegend 
Den Frühling ſechs und fiebzig Mal begrüßt! 
Das mag auch eine Heldenbruft zerreißen! 
Mehm. Noch lebft Du ja, kannſt noch den halben Mond 
Auf den erflärmten Sinnen Sigeths bliden, 
. Und Zriny’s Haupt zu Deinen Füßen feh’n. 
Sechster Auftritt. 
Vorige. Der Begler Beg. 
Der Begler Beg. Du biſt geſchlagen, Deine Schaaren 
flieh'n! 
Der Paſcha von Egypten ward erſchoſſen, 
Es wuͤhlt der Tod ſich in Dein fluͤchtig Heer, 
Sie halten nicht mehr Stand, die Ungarn jubeln, 
Und ſchmettern uns den Siegesdonner nach! 
Soliman. Den Tod in Deinen Hals, verdammter Sclave! 
Sigeth muß fallen! ſtuͤrmt! ich will's! | _ 
Der Begler Beg. Es ift unmöglich. 
Soliman Craffe ſich auf, und wirft den Doch nach dem. 
Begler Bey). Geh’in die Hölle, Bube! Cer Kürze zuſammen.) 
Stuͤrmt! — Stürmt! (er ſtirbt.) 


Lei, Soft! 
Mein Here und Kaifer! (Fnieer bei ihm nieder, ) 
Mehmed. Still! der Loͤwe ſtirbt. 


Um feinen Helden trauert das Jahrhundert, 
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‚Der Hauptmann Juranitſch, er ſtand am Thor 

Und half den alten Korgmfey verbinden, 

Mief mir viel Grüße nach an’d gnäd’ge Fräulein, 

Er fey frifch auf, dem Grafen dank' er's Leben, 

Doc hab’ er fchon die Schuld zuruͤck bezahlt. — 

Zelene. Ach immer ſtuͤrmt er in den Kreis des Todes! 
Wagt er nur fih?. Ah, was er wagt ift mein, 

"Der Bfeil - der ihn durchbohrt, trifft unfre Liebe! 
Eva. Was jammerft Du? was traͤumſt Du Dir, Helene? 

Vergiß nicht, wo wir find, und was wir follen, 

Ber Augenblid, der Fünft’ge gilt nicht mehr, 

‚Wir haben unfre Rechnung abgefchloffen, 

Wir wandern aus hach einem fremden Land, 

Dad Haus, das wir bewohnen, fteht verlaſſen, 

Die Thüren, wie die Fenfter, find gefperrt, 

Wir ſitzen vor dem, Thore ſtill erwartend, 

Dat ung ein Führer komme, der den Weg 

Hinauf ung weife zu der nenen Heimath. 

Im Garten fteht noch vieler Bluͤthen Strauß, 

Die wir in fehönern Tagen aufgezogen, 

Laß fie ung pfluͤcken, drüd? das letzte Gluͤck, 

Was uns in diefem niedern Thal geblieben, 

Mit dankbarer Crinn’rung an die Bruft, 

In ihren Balfam tauche Deine Seele, 
Dann wirf fie hin, und ſcheide unbetrüßt. - 
gelene. Ah Mutter! ‚Mutter, gib mir diefe Ruhe, 
Und diefe Heiterkeit am Grabesrande! 

Hauch' Deine Seele in die ſchwache Bruſt. 

Groß dacht? ich mir den Schuldbrief an das Schickſal, 
Vom reichſten Erdenglüd hat mir geträumt, 

Und mit der Liebe meines Heldenjünglings 

Bing kaum die Sonne meinen Lebens auf, 


Und in dem reihen Frühling wollt’ ich ſchwaͤrmen, 
Sn Morgenklarheit wiegte fih die Bruft, 
Da kommt der Sturm, der Eichen niederſchmettert, 
Er hat auch meine Kränze mir entblättert! - | 
Eva. Falle Did, Mädchen, wenn der Vater Fommt, | 
Verbirg' ihm das verweinte Auge, hörft Dun? 
Das Schidfal hat ihm Großes aufgefpart, 
Das Vaterland verlangt dag Ungeheure, 
Er muß es bringen! Mach's ihm ſchwerer nicht, 
Er muß es bringen, und er wird es bringen. — 
Scherenk, fag’ mir, was Deinen Herrn bewog, 
In diefe Keller und berabzufenden? 
Hielt er's nicht fiher mehr für ung im Schloß? 
Sceren?. Die Türken warfen Feuer in die Seftung, 
Auch haben fie jeht ihr gefammt Geſchuͤtz 
Grad auf des Schloffes Zimmer hergerichtet, 
Daß es nicht fiher Über Tage war. 
Hier unten aber mögt Ihr ruhig ſchlummern, 
Denn das Gewoͤlb ift ftarf und feft gebaut, 
Und was die Notbdurft heifht an Wein und Nahrung, 
Und häuslichen Geräth, ward nicht vergeffen; 
ft es auch wenig, iſt's für Euch genug, 
Der ſchmalen Koft feyd Ihr ja bald enthoben, 
Mir ahnet’s immer, Rettung fey nicht fern, 
Denkt an den alten Scherent, gnäd’ge Gräfin. 
(Er gehe in den Hintergrund.) 
zelene. Du guter Alter! Träume wie Du will, 
Laß Deine Hoffnung neue Blüthen tragen, 
Und häufe ihre Kraͤnze um Dich her. 
Du willft dag Grab mit ihrem Duft umhuͤllen, 
Vergeb'ne Müh’, es dämmert ſchweigend durch, 
Das ſchwarze Kreuz tritt auf zerriff’ne Kränze, 
Und hebt fih aus dem Bläthentod empor, 
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Eva. Nicht auf zerriff’neKränge, nicht auf Bluͤthentod, 
rein, Mädchen, jeder reine Kranz des Lebens 
Haͤngt ſich als ew’ge Krone auf dag Kreuz, 

Und jede Blüthe duftet ew'gen Fruͤhling 

Dem Abgefhied’nen von dem Raſenhuͤgel 

In einklangsvollem Strahlendufte nach. — 
Laß ihm die frohen Träume, laß ihn hoffen, 
Er ift ung zugethan aus alter Seit, 

Schwer wird es ihm, ung fo verloren geben, 
D’rrum hält er noch den letzten Schatten feft. 
Er fieht nur Tod, ſieht nur den Untergang, 
Wo ſchoͤn'rer Sieg und fchön’res Leben leuchtet. 

Zelene. Ich fühle dieſen Sieg, ich fühl ihn wohl, 
Und nenn?’ mich ohn' Erröthen Deine Tochter; 
Doch froben Muthes blick' ich nicht zuruͤck, 

- Ah, ungenügfam ift mein heißes Sehnen, 
Haͤtt' ich wie Du des Erdbenlebend Kranz 
In lichtem Schmud mir durch das Haar geflochten, 
Sept nach der Palme griff? ih froh wie Du; 
Doc erft in meines Lebens jüngftem Morgen, 
Brach ich mir wenig Blüthen nur zum Kranz, 
Und bie ich brach, fie hingen al?’ vol Thraͤnen, 
Noch war der Than vom Tag nicht weggeküßt. 
Sprich felbft, das Leben flicht doch reiche Kraͤnze, 
Mir bat es oft im Schimmer Deines Blidd, 
In Deiner Augen Thraͤnenglanz geleuchtet, 
Wie ſchoͤn das Leben und wie füß es ſey. 
Ab Mutter! und für mich blüh’n Feine Kraͤnze! — 

Eva. Still, liebes, guted Kind! ich hör’ den Water. 
O trodne Deine Thräne, daB ihm nicht 
Das feuchte Auge Deinen Schmerz verrathe. — 
Glaub’ mir, oft waren Dornen mit im Kranz, 
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Dft kam bie fhönfte Anofpe nicht zur Bluͤthe, 
Und wenn fie kam, fo war fie ſchnell verwelkt. 
- Scheren. Der Graf! der Graf! 
Eva. Komm, Maͤdchen, ihm entgegen. 
Neunter Auftritt. 
Vorige. Zrinvp. Juranitſch. 
Zriny. Mein theures Weib! mein Kind! 


Eva und Selene. Willkommen, Vater! 
Juranitſch. Helene! 
Selene. Suranitfh! So finden wir ung bier? 


Eva. Ahr habt gefiegt, der Sturm iſt abgefchlagen ? 

Den fie in trunfner Raſerei gewagt? 

Zriny. Diesmal war's Ernft. Solch’ ungeheuer Blutbad 

Hab’ ich in allen Schlachten nie gefeh’n. 

Dem Lorenz dan. ich's Leben. 

Juranitſch. | Ich Dir auch! — 

Es hielt Dein Schild des Tuͤrken ˖ Streiche auf, 

Die rachedurſtig meinem Haupte galten, 

Als ich den Janitfcharen niederſtieß, 

Den Bluthund, der auf Dich ſchon angeſchlagen. 
Eva. So hatten fie die Mauern fchon erglimmt? 
Zriny. In trunfnem Taumel ftärmten fie die Waͤlle, 

Und mancher Waghals ſchwang fich Fühn herauf, 

Und pflanzte fhon den Roßſchweif auf Die Sinne, 

Da rief ich ſchaͤumend meine Ungarn an, 

Und warf mich wüthend unter die Barbaren, 

Wir ftürzten fie hinab, und Tauſende 

Serihmetterten am Felſen ihre Glieder, 

Ein Fürft des Heeres fiel, die Tuͤrken flohen, 

Wir fandten unfre lekten Donner nach, 

Und jauchzten Gott den Siegesdanf entgegen! 





Juranitſch. Der Steg ift unfer, aber ſchwer erkauft, 
Der Edlen viele zahlten mit dem Leben. 

Zriny. Heut? oder morgen, Sohn! fie ftarben doch 
Sm Yubelraufch des vaterländ’fchen Sieges. 

Beneide fie, die Klage wäre Sünde. , 
Juranitſch. Den fchönften Tod fah ich ben Batha fterben, 
Der alte Held war ganz erfchöpft vom Kampf, 

In's Knie geſunken, eine türffche Lanze 

Hatt' ihm die rechte Achfel ſchwer verleßt, 

So lag er da, und wehrte des Verbandes, 

Und fchaute feines Blutes Rieſeln zu. 

Da riefft Du, Zrinp, neued Sturms gewärtig. 
Und eh? ich mir den Helm auf's Haupt geworfen 
Und Tampfgerüftet nach dem Säbel griff, 

Sah ich ein Paar verweg’ne Janitſcharen, 

Die mit dem Roßſchweif in verfiuchter Hand 
Sich auf ded Walles Mauern ſchon gefchwungen. 

Raſch fpring’ ich auf fie log, doch Batha war, 
Der greife Held, fhom vor mir, padte fie 
Mit beiden Fäuften an der Bruft, amd ftärzt fich 
Den Wall hinab, und reißt fie mit hinunter, 

Zeiny. Ein folder Tag ift taufend Leben werth! 
Nun, Herr und Gott, Du wirſt mich nicht vergeſſen! 
Eva. Wie lange noch kannſt Du Dich halten? 

Zeiny. Weib?! 
Du fragteft nie mich um ein ſchlimmer Wort! 

gelene. O ſag's uns frei: wie lange noch? 


Zriny. Bis morgen. 
Helene, Gott! morgen fhon? mein Juranitſch! 
Juranitſch. Helene! 


Wo iſt der Muth, den Du mir zugeſagt? 
Zriny. Ich hab' in dieſen Tagen viel verloren, 


— 02 — 


Nur noch ſechshundert zählt fih meine Scheer. 
Der Hunger wählt fhon unter unfern Brüdern, 
Der-ganze Vorrath ift in Feindes Hand, 
Er ging ung mit der Altſtadt längft verloren. 
Zwei Stuͤck Geſchuͤtz befehl? Ich hier, mehr nicht, 
Die Mauern drohen ung den Einfturz, Feuer 
Hat ſchon das alte Schloß ringsum ergriffen, 
Denn unaufhörlich fehlendert Ali Portuk 
Die Brandrafeten zündend ung herauf. 
Hier in dem neuen Scloffe fehlt's an Allem, 
Bald — denn wir halten’s Feine Stunde mehr, 
Wenn fie noch einmal ftürmen — iſt das alte 
In Feindes Hand, wir find zuruͤckgeworfen 
In diefe engen Mauern, können und 
Kaum noch zween Tag’ mit Gluͤck vertheid’gen, muͤſſen, 
Auch wenn der Feind und nimmer drängen möchte, 
Zuletzt verhungern und verbrennen! Nein, 
So ſterb' ih nicht! D’rum fall' ich morgen aus, 
WIN Bart an Bart, und Bruſt an Bruft noch kaͤmpfen, 
Tod um mich fchmetternd, ſuch' ich mir den Tod! 
- Eva. Und wir? Dein Weib und Deine Tochter? 
Zriny. Kinder, 
Fuͤr Euch hab' ich geſorgt. — Tritt näher, Scheren! — 
Der alte Franz hat einen Pfad erkundet: - 
Ein Kellergang führt hier aus dem Gewölbe 
In dunkler Windung bis zum See hinab. 
Bon da habt Ihr nur hundert Schritt? zur Waldung, 
Und während bier der Türke rafend ftürmt, N‘ 
Sp eilt Ihr ungefeh’n bei Morgengrau’n, 
Auf ſicherm Pfad zu Eures Kaifere Her, 
Und fagt ihm: Sriny fey ald Mann gefallen, 
Und das erftärmte Sigeth fep fein Grab, 


H 
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Befuͤrchtet nichts, 's iſt Alles gut bereitet, 

Der Juranitſch begleitet Eure Flucht. 
Juranitſch. Nein, Graf, das thut er nicht! 
Zriny. Wie, Sohn? Du welteft 

Die Mutter nicht, die Braut Dir nicht erretien? \ 
Iuranitſch. Du haft mich aufgezogen neben Dir, 

Haft mich gelehrt, des Säbeld Wucht zu führen, 

Haft Pflicht und Ehre mir in's Herz gegraben, 

Haft mir Dein Theuerſtes, Dein Kind gefchentt, 

Und willſt mich jeßt zur feigen Schande zwingen ? 

Willſt nicht das Schönfte, Deinen Heldentod 

Mit Deinem Lorenz, Deinem Sohne theilen ? 

Nein, Vater, nein! das Fannft Du nicht, bei Soft, 

Das darfft Du nicht! Sch bin Soldat, des Kaiferd 

Geſchworner Hauptmann; wo der Fuͤhrer fällt, 

Darf ich nicht leben! . 
Zriny. Wadrer Held! und doch, 

Doch mußt Du fort! Sieh? jene Weinende, 

38 iſt Deine Braut, fie hat von Dir ein Leben 

Bol Freudenglanz und Liebesgluͤck zu fordern. 

Sohn, Du mußt leben und die Schuld bezahlen, 

Die Du an dieſes Herz verpfändet haft. 
Juranitſch. Zuerſt muß ich die größ’re Schuld bezahlen, 

Mit der ich meinem Volt verfallen bin. 

-Mein Herz, mein Kieben, mein Gefühl und Denfen, 

Das, füße Braut, ift Dein, und foll es bleiben; 

Doch was man Leben nennt, die Spanne Zeit, 

Die ich auf diefer Erdenwelt veratäme, 

Das iſt des Vaterlandes Eigenthum. 

Mein Kieben ift ja ewig, drüben Tann ich 

-Dein ſeyn, Dein ungeftört, Dein ganz allein ! 

Doch dies Gefuͤhl fir mein verwandtes Bolt, 


— 82 — 


Nur noch ſechshundert zaͤhlt ſich meine Schaar. 

Der Hunger wuͤhlt ſchon unter unſern Bruͤdern, 

Der ganze Vorrath iſt in Feindes Hand, 

Er ging uns mit der Altſtadt laͤngſt verloren. 

Zwei Stuͤck Geſchuͤtz befehl' ich hier, mehr nicht, 

Die Mauern drohen uns den Einſturz, Feuer 

Hat ſchon das alte Schloß ringsum ergriffen, 

Denn unaufhoͤrlich ſchleudert Ali Portuk 

Die Brandraketen zuͤndend uns herauf. 

Hier in dem neuen Schloſſe fehlt's an Allem, 

Bald — denn wir halten's keine Stunde mehr, 

Wenn ſie noch einmal ſtuͤrmen — iſt das alte 

In Feindes Hand, wir ſind zuruͤckgeworfen 

In dieſe engen Mauern, koͤnnen uns 

Kaum noch zween Tag' mit Gluͤck vertheid'gen, muͤſſen, 

Auch wenn der Feind uns nimmer draͤngen moͤchte, 

Zuletzt verhungern und verbrennen! Nein, 

So ſterb' ich nicht! D'rum fall' ich morgen aus, 

Will Bart an Bart, und Bruſt an Bruſt noch kaͤmpfen, 

Tod um mich ſchmetternd, ſuch' ich mir den Tod! 

Eva. Und wir? Dein Weib und Deine Tochter? . ” 
Zriny. * Kinder, 

Für Euch hab’ ich geſorgt. — Tritt näher, Scherenkſ — 

Der alte Franz hat einen Pfad erkundet: - 

Ein Kellergang führt hier aus dem Gewölbe 

In dunkler Windung bis zum See hinab. 

Bon da habt Ihre nur hundert Schritt? zur Waldung, 

Und während hier der Tuͤrke rafend ſtuͤrmt, « 

So eilt Ihr ungeſeh'n bei Morgengrau'n, 

Auf ſicherm Pfad zu Eures Kaiſers Her, 

Und fagt ihm: Sriny fey ald Mann gefallen, 

Und das erftärmte Sigeth fey fein Grab, 
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Befürchtet nichts, 's ift Alles gut bereitet, 
Der Juranitſch begleitet Eure Slucht. 
Juranitſch. Nein, Graf, das thut er nicht! 
Zriny. Wie, Sohn? Du weilteft 
Die Mutter nicht, die Braut Dir nicht erretten? 
Juranitſch. Du haft mich aufgezogen neben Dir, 
Haft mich gelehrt, des Säbeld Wucht zu führen, 
Haft Pflicht und Ehre mir in's Herz gegraben, 
Haft mir Dein Theuerſtes, Dein Kind gefchenkt, 
Und willſt mich jeßt zur feigen Schande zwingen ? 
Willſt nicht das Schönfte, Deinen Heldentod 
Mit Deinem Lorenz, Deinem Sohne theilen ? 
Kein, Vater, nein! das kannſt Du nicht, bei Gott, 
Das darfit Du nicht! Ich bin Soldat, des Kaiferd 
Gefhmworner Hauptmann; wo der Führer faͤllt, 
Darf ich nicht leben ! 
Zriny. Wackrer Selb! und doch, 
Doch mußt Du fort! Sich’ jene Weinende, 
»s ift Deine Braut, fie hat von Dir ein Leben 
Boll FSreudenglanz und Liebesgluͤck zu fordern. 
Sohn, Du mußt leben und die Schuld bezahlen, 
Die Du an diefes Herz verpfändet haft. | 
Juranitſch. Suerft muß ich die größ’re Schuld bezahlen, 
Mit der Sch meinem Volk verfallen bin. 


Mein Herz,. mein Lieben, mein Gefühl und Denken, 


Das, füße Braut, ift Dein, und foll es bleiben; 
Doch was man Leben nennt, die Spanne Zeit, 
Die ich auf diefer Erdenwelt veratäme, 

Das iſt des Vaterlandes Eigenthum. 

Mein Lieben iſt ja ewig, druͤben kann ich 

Dein ſeyn, Dein ungeſtoͤrt, Dein ganz allein! 
Doch dies Gefuͤhl fuͤr mein verwandtes Volk, 
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Es endigt ſich mit meinem letzten Kampfe. 

Was ich ihm alſo danke, das muß ich 

Noch hier in dieſem Leben ihm bezahlen, 

Und will es auch! — Dort find’ ich meine Braut, 

Und darf ihr freudig dann entgegen treten, 

Denn keine Schuld ließ ich Hier ungetilgt. — 

Flieht ohne mich, und denkt — feyd Ihr gerettet, 

Im fanften Schmerz der Thränen auch an mich, 

Der Euch fo heiß, fo warm geliebt, und doch 

Den ganzen Traum des Gluͤckes hingemorfen, 

Weil es das Wohl bes Vaterlandes galt. — 

Ihr weint? — ich kraͤnkte Euch? — ih wollt’ es nicht. 

Glaub’ mir, ich liebe älter nicht, wie Du, 

Doch eben darum bring’ ich Diefes Opfer. 

Daß ich dem Tod mich weihte, gilt nicht viel, _ 

. Mein Keben fchlug ich oft fhon in die Schanze ; 

Doch daß ich's that mit dieſem Recht an Glüd, 

Un Seligkeit und höchfte Erbenwonne, | 

Das war des Kampfes, das war des Preifes werth, 

Mein Vaterland ſey ftolz auf diefes Opfer ! | 
Zeiny. Du bleibit, mein Juranitſch, wir geh’n vereint, 

Der Sohn an feined Vaters Hand zum Tode! — 

Du hältft Dich fertig, Scherenk, wähle Die 

Noch zween handfefte Knechte aus, fobald 

Der Morgen graut, ſey zu der Flucht gerüftet. 
Scherenk. Herr, ich gehorche. 
Eva. Nein, mein theurer Mann! 

So tief wirſt Du Dein Weib nicht: ſinken laffen. 

Sch weiche nicht von Dir, ich fterbe mit Dir! 

An Deinem Herzen ift mein Plaß, da foll 

Des Janiticharen Kugel mich durchbohren. 

Glaub’ nicht, ich ſey zu ſchwach, gib mir ein Schwert, 

. Und neben Dir will ich als Heldin fallen! 
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sriny. Und Deine Tochter? 

Eva... Liebt fie nicht, wie ich? 
Liebt fie nicht biefen fühnen Heldenjüngling ? 

Kann fie nicht fterben? ift fie nicht, mein Kind, 
Dein Kind? und Zriny fragt noch, was fie follte? 

Zelene. Ia, ſey barmherzig, Vater! Diefen Tod, 
Dem Du mit froher Bruſt entgegen trittft, 

Kannft Du ihn graufam Deinem Kind verweigern? 
Freut Dich's, und noch durch jahrelange Qual, 

In jammerndem Verfhmachten hinzuwuͤrgen, 
Gemartert von der wilden Sehnfuht, Euch 

Als Sieger bald dort oben zu begrüßen, 

Bald die Genoſſen Eures Lichts zu feyn ? | 

Eva. Zriny, fey nicht zum erften Male graufem! 
Merftoß und nicht aus Deinem fehönften Siege, 

Und nimm ung zur Verklärung mit hinauf, | 

Selene. Ja, laß und fterben! Was gilt ung die Sonne? 
Um Thränenaugen iſt's doch ew’ge Nacht! - 

Was Dich begeiftert, fol und nicht entzucden ? 
D laß ung mit Dir fterben! — So vereint 
Zieh'n wir der beſſern Heimath freudig zu, 

Und tragen aus der Nacht, in der wir ſchweben, 
Die ew’ge Liebe in das ew'ge Leben! 

Fur. Gott! welche Frauen! welche Herzen! — Vater, 
Du kannt nicht widerſteh'n, Du kannſt ed nicht! Laß und 
Zufammen fterben, Vater! 

Eva und zelene. Laß uns ſterben! 

Zriny (verklaͤrt). An meine Bruſt! Kommt an des 

Vaters Bruſt! 
Ihr habt gef est! — Mag mid die Welt verdammen, 
Gott wird es nicht! — Sept fterben wir zuſammen! 
Der Vorhang fäne während der Gruppe.) 
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Fuͤnfter Aufzug. 
(Das Kellergewoͤlbe.) 
Erſter Auftritt. 
Zriny in violbraunem Kleide, von des reichſten Schtuucks. 
Scherenk, der ihn ankleiden Hüfte. 

Zriny. So eil' Dich, Franz! — Ich glaube gar Dur weinſt! 
Pfui, Alter! Schmerzt Dich Deines Herren Sieg? 
Was ſollen Deine Thraͤnne? 

Scherenk. .Ach, verzeiht mir's! — 
Ich trug Euch noch als Kind auf dieſen Armen, 

Ich war bei Euch bei'm eriten Waffentanze, 

Hab’ Euch vor Wien die Sporen angefchnallt ; 

Zu Eurem Brauttag mit der ſel'gen Gräfin, 

Der edlen Frangppani, ſchmuͤckt' ih Euch 

. Wie jetzt, — da rief das Volk, duch das wir zogen, 
Als es zu Gottes heil'gem Altar ging: 

„Seht nur den Heldenjüngling, feht die Braut, 

Kein fchön’res Paar iſt je den Weg gegangen!” 

Und Alles jauchzte iubelnd Euern Namen, 

Es war der Unger ftolz auf diefen Tag. 

Zriny. Die gute Katharina! 

Sceren?. Ich ward's fo gewohnt, 
Zu Allem, was Euch lieb und fchön begegnet, 
Zu allen Feften Eurer Tapferkeit, 

Zu allen Siegsbanketten Euch zu ſchmuͤcken. 

Es war mein Stolz, ben Srößten meines Volke, 
Den erften Helden meiner trüben Zeit 

Mit diefen Zeichen ritterlicher Würde, . " 
Mit diefen Waffen feines Vaterlands 

Und meines Kaiferd Gnadenſchmuck zu zieren, 
Wenn Ihr dann ftolg durch ihre Reihen flogt, 
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Und ganz unbaͤndig Euer edler Rappe 

Die ſpruͤh'nden Funken aus den Steinen ſchlug, 
Und Alles ſtaunte, jubelnd Euch umjauchzte, 
Euch Schild der Chriſten, Tuͤrkengeißel nannte, 
Und dreifach donnernd hoch! entgegen rief, 

Da dacht' ich immer, haͤtt' was recht's gethan, 
Haͤtt' großen Antheil an des Helden Ehre, 
Weil ich den Panzer ihm geſchnallt. Das machte 
Den alten treuen Knecht fo froh, fo glädlich! 
Und jeßt! — 

Zriny. Nun jent? 

Scerent. - Mit diefem Kleide da - 
Schmüdt ih Euch, Herr, zu Eurem zweiten Brauttag, 
Hit unfrer gnäd’gen Gräfin Roſenberg. 

8 war fo ein fchöner, fchöner Tag! — Ih meint”, 
Es müßte lange, müßte ftetd fo bleiben. — 

: Da waffen ich Euch nun zu dem lekten Gang, 
Und_muß nad) Euerm Wort dies Kleid der Freude 
Zu meines Grafen Leichentuche weih’n. 

‚ Gott, das ift hart für meine lange Treue! 

Haͤtt' ich nicht früher fterben koͤnnen? 

Zriny. Franz! 

Du gute, treue Seele! — Weine; nicht. 

Zu feinem ſchoͤnern Sieg bin ich gezafen, 

Zu beffeem Feſt haft Du mich nie geſchmuͤckt. 
Heut ift mein dritter Ehrentag: d’rum hab’ ich 
Mich bräutlich angethan. Ich will den Tod 
Mit Liebesarmen jugendlich umfaflen, 

Und muthig druͤcken in die treue Bruſt. 

Wo ift mein Säbel? 
Scherenk. Welchen wollt Ihr fuͤhren? 
Bei. Bring’ mir fie ale, ich entfcheide Dann, - 

(Scherent gehe ab.) 


[_ 


Zweiter Auftritt. 
Zriny (akein). 
So ftünd’ ih denn im letzten Gluͤh'n des Lebens, 
Die nähfte Stunde bringt mir Racht und Tod. 
So ftänd’ ic denn am Ziele meines Strebens, 
Stolz auf die Bluͤthen, die das Glüd mir bot! 
Ich fühl’ es Far, ich kaͤmpfte nicht vergebeng, 
Durch Todesnacht bricht ew'ges Morgenroth. 
Und muß ich bier mit meinem Blute zahlen, 
Ein Gott vergilt mit feines Lichtes Strahlen I 


Die Stimme des Jahrhunderts wird verhallen, 
Und das Geſchlecht verfinten, das mich kennt; 
Doch Enkel werden zu den Trümmern wallen, 

Wo dankbar dann mich mandye Lippe nennt. 

Wer muthig für fein Vaterland gefallen, 

Der baut fich felbft ein ewig Monument 

Sm treuen. Herzen feiner Landesbrüder, 

Und dies Gebaͤude ſtuͤrzt kein Sturmwind nieder. 


J folgte unbewußt dem dunkeln Drange, 
Der mit des Juͤnglings fruͤhſter That erwacht! — 
Von edlem Feuer lodert mir die Wange, 
Der Sturm der Weihe hat es angefacht. 
So waffn' ih mi zu meinem letzten Gange, 
Und was mein kuͤhnſter Traum ſich nicht gedacht: 
Um aller Kronen ſchoͤnſte darf ich werben, 
Darf fuͤr mein Volk und meinen Glauben ſterben. 


Was thaten ſie, die wir im Lied vergoͤttern, 


Von denen noch der Nachwelt Hymne ſpricht? 


Sie hielten aus in Kampf und Sturmeswettern, 


Und ſtanden treu bei Tugend, Recht und Pflicht; 


| 
| 
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Das Schickſal kann die Heldenbruſt serfhmettern, 
Doc einen Heldenwillen beugt «8 nicht! _ 
Semaͤchlich mag der Wurm im Staube liegen, ’ 
Sin edled Herz muß kaͤmpfen und wird fiegen. 


Dritter Auftritt. 
griny- Scherent (mie mehrern Säbeln). 
Scherenk. Hier, edler Herr, find Eure Säbel. Wählt. 
Zriny. Wohl kenn’ ich diefen. Inder Schlacht bei ver 
Hab' ich ihn rühmlich eingeweiht. — Er ift 
Zu ſchwer für diefen Waffengang, ich muß 
Den leichtern führen. — Den da fenn’ ich auch. 
Der bat bei Effegg wader mit geholfen, 
Und meines Kaifers Liebe mir verdient, — 
Er iſt zu einfach für den letzten Feſttag. — 
Halt, der ift recht, den wahl’ ih. Diefen Säbel 
Gab mir mein edler Vater einft vor Wien. 
Er hat die erfte Ehre mir erlämpft, 
Cr fol mir auch um meine letzte kaͤmpfen. u 
Mit dir, du wadrer Stahl, feht? ich es ang, 
Pad auch der Himmel über mich verhänge, 
Ich lege meinen Finger auf dein Eiſen, 
Schwoͤre, lebendig fol mich Keiner fangen, 
Und mid zum Spott des Volks durch's Lager führen! — 
Und diefen Eidſchwur loͤſ' ich ritterlich, 
So wahr mir Gott hilft und mein ew’ger Glaube! 
Scherenk. Den Panzer, Herr! 
Zriny. Ich mag den Panzer nicht! 
Die freie Bruft will ih dem Feinde bieten, 
Was foll er mir, wenn ich den Tod aufford’re, 
Daß er fein Eifen fchlag’ in meine Bruft? 
Ich mag ihn nicht. Leicht wie zum Siegsbankette 


Will ich zum Kampf, frei will ich mich bewegen, 
Körner dram. W. 8 
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Frei meinent Tod in's finftre Antlitz ſchau'n, 

Und ohne Panzerzwang die letzte Arbeit 

Des blut'gen Handwerks ſchnell und leicht vollenden, 
Mein Leben fällt um keinen Tchlechten Preis. 

Scherenk. Hier find die hundert Gulden, bier bie Schluͤſſe 
Der Burg, wie Ihr's befahlt. 

Zriny. Die Hunde follen 
Nicht fagen, 's ſey der Muͤh' nicht werth gewefen, 
Des Niklas Zriny Leichnam auszuzieh'n. 

Sie und die Schlüffel wahr’ ich hier im Gürtel, 
So fommt es einem treuen Hauptmann zu. 
Die fol bei'm Himmel Keiner von mir holen, 
Ch’ fih der Tod in meine Bruft gewählt, 
Und meines Lebens Pforten aufgefcehmettert ! _ 
Vierter Auftritt. 
Vorige. Eva Helene 

zriny. Ihr ſeyd gefaßt? nicht wahr, Ihr fend’s7 / 

Eve, Ich bin’, 
Mit meinem Gotte hab’ ich mich verfühnt, 

Und warte auf die Stunde der Erlöfung. 

Zriny. Und Du, Helene! | 

Gelene, - Mas die Mutter teöftet, 
Goß feinen Balfam auch in meine Bruſt. 

Der Schmerz hat fich verflärt, ich bin bereitet, 
Wann Du gebeutft, vor Gottes Thron zu ſteh'n. 

Zriny. So mögen und die legten Augenblige 

In trauliher Umarmung noch begrüßen. 

Mein theures Weib! viel Freuden dan? ih Dir, 

Du haſt mie manche Stunde fchön beleuchtet, 

. Haft manden Tag mit ftillee Luft geſchmuͤckt; 

Den heil’gen Eid, den wir am Altar ſchwuren, 
Schön haft Du ihn gelöf’t, haſt Kampf und Schmerz 
Mit treuer Liebe forgfam tragen helfen, 


- 


— 91 — 

Und mancher Fruͤhlingsbluͤthe gern entſagt, 

Die meines Lebens Wellenſturm Dir knickte. 

Gott lohn' es Dir! 

Eva. Mein theurer Held! Du haſt 

Am was ich that, mir tauſendfach vergolten 

Mit Deines Herzens großer, treuer Liebe, 

Und mit des Augenblicks Verklärung, wo Du 

Mir’s zugefagt, ich dürfte mit Die fterben! — 

Doc, wie? — Du bift geſchmuͤckt, ale ging’s zum Fefte? 
Zriny. Kennſt Du das Kleid? 
Eve, Haͤtt' ich's vergefien? So 

Lagſt Du im Gotteshaus in meinem Arm, 

So hafı Du mich ald Deine Braut begrüßt. 

Zriny. In diefem Schmud ging ich am ſchoͤnen Morgen 

Sum ſchoͤnſten Felle, theures, gutes Weib! 

In dieſem Schmuck fiürm’ ich am Lebensabend 

Dem fchönften Siege froben Muthes zu. 

Zur zweiten Brautnacht hat der Tod geladen. 

Komm’, edles Weib! fo halten wir den Schwur? 

Eva. Mein tbeurer Seiny! Ach ed fchwindelt mir, 

- Wenn ich mich auf zu Deiner Höhe träume! (umarmung.) 
Sgelene. Mein Vater! Mutter! Trug die Erde je 

Ein edler Paar, zwei glüdeswerthre Seelen! 

Und Ihe müßt fterben! Ihr? Das Schickſal raubt 

- Dem Leben feinen Stolz, ber Melt ihr ‚Kleinod, 

Wenn es zwei folche Heldenherzen bricht. — 

Die Erde war nicht werth, Tuch zu befißen, 

Da fie Euch ihres Gluͤckes Gunft verfagte, 

Euch nicht den Schuldbrief an des Lebens Kronen, 

An jedes Schöne, Herrliche bezahlt ! " 

Zriny. O, zuͤrne nicht dem Schiefal, gute Tochter! 

Nein, dante feiner väterlichen Zul, 
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Die uns vergöfnte, in der Pruͤfungsgluth 

Dad reine Gold des Herzens zu bewähren! 

Die Tugend übt ſich fchleht im Gluͤck; dad Ungläd, 
Das ift der Boden, wo das Edle reift, 

Das tft der Himmelsſtrich für Menſchengroͤße. 
Aus ſeinen Armen ging die Heldenſchaar, 

Die Rieſenbilder der vergangnen Tage, | 
Aus feiner Schule ging der Stolz der Belt. 


Wo es dern Menſchen feinen Kampf bereitet, 


Da bricht die Kraft die unverfuchte Bahn, 
Da Inüpft der Ruhm den Namen an die Sterne, 
Es dehnt fih das Atom zum Em’gen aus, 
Und was fonft ſterblich war, das wird unfterblich. 
Der Augenblick ift da, der Todesweihe 
Freiwillig Opferfeft beginnt. (Bu Eva, ) Sag’ mir, 
Wo find’ ih Di, und wie? 
Eva. Dort drüben, Held! 
Und Deiner würdig! Sorge nicht um mid. 
Gereift ift mein Entfhluß, bei'm Abſchiedskuſſe 
Sollſt Dir erfahren, was das Weib vermag, 
ZIriny. Und unſre Tochter? und Helene? 
Zelene. | Fuͤrchtet nichts! 
Ich ſchweb' Euch ſchon von dort entgegen. Fruͤher 
Als Ihr, will ich dort druͤben ſeyn, mein Lorenz 
Kann feiner Braut den legten Kuß nicht weigern. 


Fuͤnfter Auftritt, 
Vorige. Alapi. Papruto witſch. Juranitſch. 
cc0oyne Panier.) 
Juranitſch. Sum letzten Gang geruͤſtet ſiehſt Du und, 
Leicht, wie Dis ed geboten, ohne Panzer, 
Die offne Bruft erwartet ihren Dolch, 
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Paprut. Das treue Volk ſteht ſchon im Hof verſammelt, 
Sie ſehnen ſich nach Deinem letzten Gruß, 

Und nach dem Tod fuͤr Vaterland und Glauben. 

Alapi. Auch bracht' ein Fluͤchtiger die Nachricht noch, 
Der ſich des Nachts aus Feindes Macht gerettet: 
Gyula ift Über, Keretichin hat es 
Vertaͤtheriſch den Türken übergeben. 

Zriny. Fluch über den Verrath an feinem Kaifer! 
. Auf, Brüder! auf! die Scharte wegen wir 

Am Ungarnamen rachebürftend aus, 

Und wollen unfern Heldenftamm bewähren! 

Die drei Gauprleute. Wir folgen Dir, wir halten 

unfern Schwur ! 

„elene. Ach Vater ! 
Noch Deinen Segen über Deine Kinder ! 

Zriny (fie fegnend). Ja, meinen reichiten Segen über Euch, 
Zum Leben nicht, doch gern zum Opfertode 
Kür Freiheit, Ehre, Glauben, Vaterland, 

Gehorcht furchtlos dem göttlichen Gebote, 

Der Todesengel knuͤpfe Cure’ Hand, 

Wir finden und bei'm naͤchſten Morgenrothe, 

Was hier fich liebte, ift ja dort verwandt, 

Und Strablenkränze flechten ihre Blüthen 
um reine Seelen, bie für Gott entglühten. (vPauſe.) 
5 (Trompeten und Trommeln in der Ferne.) 

Alapi. Horch! Deine Treuen rufen. 

Zeiny. | Wohl, es fey! 
Kommt, laßt ung Abfchied nehmen von den Helden, 
Und dann hinaus, dann mag’s dem Tobe gelten! 

(Aße ab, außer Zuranitſch und Helene.) 


Sechster Auftritt. 
yerene Guranitfch (ſtehen noch in um 
mer Umarmung). 
Juranitſch. Noch biefen Ruß, fo laß mich fcheiben. 
Zelene. Lorenz! 
Nein, nein, ſo ſcheide nicht. Kannſt Du die Braut 
In dieſes Augenblickes Sturm verlaſſen? 
Soll ich von einem trunknen Janitſcharen 
Des Todes Seligkeit erbetteln muͤſſen? 
Soll grauſam eine fremde Maoͤrderfauſt 
Den Dolch nach meinem Herzen fuͤhren, ſoll 
Des Tuͤrken Wuth die zarte Bruſt zerreißen, 
Mo jede Ader nur für Dich gebebt, 
Wo alle Pulfe nur für Dich gefchlagen ? 
„Der Todesengel knuͤpfe Eure Hand,” 
Der Vater ſprach's, willſt Du fein Wort verhöhnen ? 
Nein, Juranitſch, ftoß mir den Dolch in's Herz, 
Und kuͤſſe mir die Seele von den Lippen. 
Juranitſch. Gott! was verlangft Du?! 
Selene, Was die ſchwache Hand 
Des Maͤdchens nimmer Dir verweigern wuͤrde, 
Laͤgſt Du verwundet hier, und koͤnnteſt nicht 
Hinaus, den Tod im freien Feld zu ſuchen, 
Du aber ſcheuteſt eines Henkers Beil, 

Und ohne Zittern griff' ich nach dem Dolche, . 
Und unfre Seelen hätt? ich fehnell vermaͤhlt. 
Juran. Dich ſoll ich toͤdten? Dich! Nein, nein, ich kann 

es nicht, 
Der Tod hat oft um mich herumgedonnert, 
Mein Bruder ſank im Kampfe neben mir, 
Auf meines Vaters Leiche ſtand ich einſt, 
Hab' nicht geſchaudert, habe nicht gezittert, 


Und warf mic wüthend mit dem Schwert der Rache 

In meiner Feinde Mörderfchaar hinein; 

Doc diefe Roſe brehen! — Wenn. der Sturmwind 

Die Eiche ſtuͤrzt, und in den Fichten wüthet, 

Er läßt die zarte Blüthe unverlekt, 

Und feine Donner werden Zephprsfäufeln. 

Und ic foll wilder ald der wilde Sturm 

Des Kebens fehönften Früplingskranz zerreißen, 

An Grauſamkeit das rohe Element 

Noch uͤberbietend, diefe Bluͤthe brechen, 

An die des Schickſals Hand ſich nicht gewagt? 

Nein, ich vermag es nicht! 

Zelene. Wenn Du mich liebſt, 

Wenn Deine Schwuͤre nicht der Wind verwehte, 

Wenn Dir was heilig iſt auf dieſer Welt: 

Gott, Unſchuld, Freiheit, Vaterland und Liebe, 

O, tödte mih! Dort komm' ich Dir entgegen, 

Und reihe Die den Kranz der Palme zu.” 

Henn Du mich liebft — Du kannt mir's nicht verweigern. 

Sch muß ja fterben! Oder foll der Großherr 

Mich mit fih fehleppen unter feine Sclaven ? 

Iſt Die mein Tod nicht lieber ale die Schande? 

Sol mih Gewalt — ? oo, 
Juranitſch. Halt ein! ich toͤdte Dich! 
(Er win fie erſtechen.) 

gzelene. Nicht fo, Geliebter! nicht im wilden Sturme, 

Nein, ruhig, friedlich fenke Deinen Dolch 

In meine Bruft, und öffne meiner Geele 

Den fchönen Weg der lichten Heimath zu. 

Umarme mich! O, wie ich gluͤcklich bin! 

Auf einmal wird es Elar vor meinen Augen, 

Der Schleier reißt, das Leben ſeh' ich licht, 
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Ein neuer Morgen ſtrahlt in meinem Herzen! 
So tödte mih! und kuͤſſe mir die Seele 
Mit Deinem Brautkuß von dem blafen Mund! 

Juran. Dort alfo, dort! dort finden wir ung wieder? 
Zelene. Dort bin ih Dir auf ewig angetraut! 
uran. Von dort fhauft Du auf Deinen Juͤngling nieder? 
Selene. Weile nicht lange, ach, Dich ruft die Braut! 

Juran. ind kommt der Tod, und rufen meine Brüder? 
Gelene. Dann ftirb ald Held, und triumphire laut, 
Sch komme mit der Palme Dir entgegen. 
Juraniefch (tust Re, und erſticht fle zugleich). 
So nimm den Kuß, und bitte Gott um Segen! 
Sgelene. Dank Dir, Dank für den füßen, füßen Tod! — 
Laß mich nicht lange warten! — Noch den Kuß! — . 
Mit diefem Kuffe flüchte nieine Seele! (fie ſtirbt.) 
Juran. Leb’ wohl! leb’ wohl! Du meine füße Braut! 
| ( Tromperengefchmetter, ) 
Horch! wie ſie rufen! horch! ich komm', ich komme! 
(er legt Helenens Leichnam im Hintergrunde in eine Niſche.) 
Ich lege Deine Huͤlle thraͤnend nieder, 
Dies weite Grab bewahre Deinen Staub. 
Und nun hinaus, wo ihre Schwerter winken, 
Wo Kampf und Mord durch blut'ge Nebel graut! 
Willkommner Tod! Du traͤgſt mich zu der Braut, 
Mit Deinem erften Rufe laß mich finfen! (ab.) 


Siebenter Auftritt. 
(Der Shloßhof von Siger!.) 


Zriny. Alapi. Paprutowitfh. Eva (mit einer 


beennenden Fackel). Die Uhgarn (ihr Reichspanier weht 
in der Mitte), ' 
ʒriny. Zum letzten Mal ſprech' ich zu meinen Freunden. 
Erſt Dank Euch Allen für die Heldentreue 
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Mit der Ihr diefen Kampf beftanden habt. 

Mit frohem, freiem Herzen darf ich's fagen, 

Merräther gab es nie in meinem Volk, 

Wir Ale haben treu den Schwur gehalten, 

Die Meiften gingen Fühn im Tod voraus, 

Und warten dort auf ihres Siegs Genoffen. 

Kein einz’ges Herz ift bier im ganzen Kreis — 

Das ift mein Stolz, — das nicht mit frobem Muth 

Das lebte Leben für fein Vaterland, 

Den Kaifer und den heil’gen Glauben wagte. 

Dafür Euch Dank! Gott wird es dort belohnen, 

- Denn diesmal gilt's zu fterben! Feindes Macht, 

Die hundertfach ung überlegne Macht, - 

ir haben fie mit Gluͤck zuruͤckgeſchmettert, 

Wir haben fie zu Laufenden gefchlachtet, 

Und blut’gen Tod auf ihren Stolz gewälzt, 

An zwanzigtaufend feiner beiten Krieger 

Laͤßt Soliman vor diefer Infelburg, 

Und feiner Fürften wurden viel begraben; 

Doch andre Feinde kämpfen gegen ung, 

Wo Männerkraft nicht ausreicht, um zu fliegen. 

Sie wählten Minen in des Berges Schooß, 

Die Treue unfrer Mauern ift erfchüttert, 

Der Pechkranz flog verderbend auf dad Schloß, 

Es kämpft das Element mit unferm Muthe! 

Am fürchterlichtten aber ftürmt der Hunger 

Auf die geſchwaͤchten Haufen: faum den Tag 

Meicht unfer Vorrath aus, wir muͤſſen fterben, 

Denn an Ergebung denkt der Ungar nicht, 

Der feinen Kaifer liebt und feine Ehre! 

Ihr denkt's auch nicht, dag weiß ich, alfo fterbt ! 

Hinaus, hinaus, wo ihre Trommeln rufen! 
Körner dram. W. 9 


— 98 — 
Soll'n wir verbrennen? ſoll'n wir hier verhungern? 
Nein! laßt uns ſterben, wie es Maͤnnern ziemt! 
Zeigt Euerm Feind das Weiße in dem Auge, 
Ringt mit dem Tod, bezahlt den Tropfen Blut, 
Den letzten, noch mit eines Feindes Leben! 


Nur unter Leichen bettet fich der Held, 


Die er vorausgefandt ald Todesopfer ! 

Mer fo wie wir den großen Schmur gelöft, 

Mer fo für Gott und Waterland gefallen, 

Der lebt im Herzen feines Volkes fort, 

Und kämpft fih oben in dag ew'ge Leben, 

Und gehet ein in Gottes Herrlichkeit! 
Alle. So führ’ ung, Herr! führ’ ung, wir find bereit! 


Achter Auftritt, 
Borige Jur anitſch. 
Zriny. Wo iſt Helene? 
Juranitſch. In der Heimath! Kraͤnze 
Mit guͤt'gen Engeln flechtend, uns zu kroͤnen. 
Laß ſie nicht warten! 's war ihr letztes Wort. 
Der Todesengel knuͤpfte unſre Haͤnde! 
Hinaus, hinaus! laß mich zu ihr. 
Zriny. Wohlan! 
Weib, Deinen Abſchiedskuß! Wie willſt Du ſcheiden? 
Eva. Dort auf der Zinne wart? ich auf den Sturm; 
Ein großes Todtenopfer zu bereiten, 
Haucht Gott auch feine Kräfte in den Wurm! 
Zriny. Und wenn fie über den GSefallnen fchreiten ? 
Eva. _ So fliegt die Fadel in den Pulverthurm! 
Zerfchmettert nur ſey Sigeth übergeben. 
Zeiny. Stirb, Heldenweib! der Tod heißt ewig Reben! 
" - (Stuemgetöfe dee Türken von außen.) 
Zriny. Horch! wie fiefchmettern, wie bie Wirbeliauchzen! 


— 99 — 

Willkommen, Tod! ich kenne Deinen Ruf; 

Nun, Bruͤder! gilt's! Hier, Lorenz, nimm bie Fahne, 

Du ſtuͤrmſt voraus, Du mußt der Erſte ſeyn. 

Es harrt die Braut, laß fie nicht lange warten ! 

Ich fchmettre nah, dann Du (su Paprutowitſch), und 

| Du, Alapi. 

ie? Thränen, alter Freund? | 
Alapi. | 3 find Freudenthränen, 

Mit ſolchen Helden folhen Tod zu fterben, 

Um keine fhön’re Krone mocht' ich werben! 
IJuranitſch (ſchwingt das Reichspanier). Die Fahne fliegt! 
Zriny, Der Adler fiegt ! 

Welt, gute Nacht! (su Eva) Leb’ wohl! (au Atapi und 

Paprutowitſch) Lebt wohl, Ihr Brüder! 

Gebt mir zum lebten Male Eure Hand. 

. Trompeten, fhmettert eure Siegeslieber! (Erompetentärm.) 

‚Mir nah! mir nach! dort finden wir ung wieder! 

Stirb, wackres Volt! für Gott und Vaterland! 
Ale. Dir nach! Dir nach! fuͤr Gott und Vaterland! 
(Aue ab.) 


Neunter Auftritt. 


(Das Theater verwandelt ſich in einen Theil des 6rennenden 
alten Schlofles. Im Hintergeund das neue Schloß mit aufs 
gejogener Zugbrücke. Trompetengeſchmetter, Zrommelwirs 
bein und Feidgefchrei der würhend anftürmenden Türken. Die 
Zugbrüce geht nieder, ed fallen zwei Schüffe gus dem Thore, 
und durch den Dampf Nürzen die Ungarn heraus, Juranitſch 
mir der Fahne voraus, dann Zriny und die Uebrigen. Ders ’ 
jweifeinder Kampf. Eva erfcheine mit der Fackel am Pulvers 
thurm auf der Mauer, Juranitſch ſtürzt zuerſt. Zriny tritt 
über den Leichnam, und kämpft mächtig fort. Endlich ſtürzt 
auch er. Eva ſchleudert zugleich die Fackel in den Pulverthurm, 
ein fürchteriichee Knall; das neue Schioß ſtürzt zuſammen, 
und ber Vorhang falle ſchnell.) 
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Roſamunde. 





Trauerſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen. 


Perſonen: 


Heinrich der Zweite, König von England, 
Eteonore, feine Gemahlin. 
Heinrich, geſalbter Thronfolger, 
Richard, Graf von Poitou und Guienne 
Gottfried, Herzog von Bretagne, 
Johann, 
Humphry Bohun, fein Felidherr. 
Armand de Cayenne, im Gefolge der Königin. 
Biltiam Southwell, Richards Freund, 
RofamundeGiifford, 
Ihre beiden kleinen Kinder 
Sara, ihre Freundin, 

Thomas a Neste, Eafielan von Woodſtock. 
Georg, fein Sohn. 
Ein’Hauprmann, 
Knechte. 


feine Söhne. 





Der Schauptag iſt in England, die Seit der Handlung das 
„Sat 1173. 


— Erſter Aufzug. 


(Eine Gartenpartie. Im Hintergrunde das 
Schloß Woodſtock.) 


Erſter Auftritt. 
Richard und William (aus dem Gebüſche in weißen 
Mänteln). 

Richard. Laß mich, William, laß mich, ich muß fie ſeh'n! 

william. Bedenkt, mein Prinz! 

Richard, Bedenken? thöricht Wort! 
Die Kehre mag dem feigen Poͤbel gelten, ” 
Der vor der Gottheit firahlender Geftalt 
Zufammenfchaudert, den die heil’ge Nähe 
Der ew’gen Schönheit grauenvoll durchrauſcht, 

Der, an des Sumpfes Nebelqualm gewöhnt, 

Die Bruft beklemmt fühlt in dem Licht der Sonne; 

Doch wo ein Herz in Fühnen Schlägen pocht, 

Wo fich die Seele freifämpft aus der Tiefe, 

Da jauchzt der Geift der nahen Gottheit zu, 

Und drohte fie mit leuchtendem Verderben 

In feines Lebens Blüthenfreis zu fhmettern, 

Er fühlt den Gott, und er vergißt den Blitz! — 
William. Wenn man und überrafcht ! - 
Ridhard, - Ich hört ein Mährchen, 

Aus einer alten grauen Dichterzeit, - 

Und wußte mir die Fabel nicht zu deuten; 

Sept ift es Har in mir zum Licht geworden, 

ent, Freund, jet weiß ich, wie ich's deuten fol. 
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Ein alter Götterfürft — fo fang das Maͤhrchen — 
Eutftieg in menfchliher Geſtalt dem Himmel, 
Denn eine ird’fhe Schönheit zog ihn an. 
Und als er einft in brautlichem Entgüden 
Der irdifhen Geliebten fi vertraut, 
Wie er ein Bürger ſey aus jenen Nänmen, 
So wollte fie den fchönen Erdenjüngling 
Sm Schimmer feiner Himmelshoheit fehen. 
Umfonft beſchwor er fie: „Du Tannft den Glanz 
Der göttlihen Verklärung nicht ertragen, 
Du ſtirbſt!“ Umſonſt; fie warf fich vor ihm nieder; 
Ich muß in Deiner ew’gen Pracht Dich ſchau'n, 
Und brennt mich auch Dein Strahlenfuß zur Aſchel — 
Da winkte Seus, die ird'ſche Hülle ſank, 
Und Semele ftarb in dem Glanz des Gottes! 
. Willism, Prinz! Prinz, bedenft! — 

Ridyard, Mas fol ich denn bedenfen? 

Bedenkt der Strom fidy, der durch Felfenklippen 
Zum Abgrund fchmettert, wenn der wilde Sturz 
Der Wellen ihn allmächtig niederzieht? — 
Bedenkt die Flamme ſich, die ihren Gürtel 
Lautpraſſelnd um des Forſtes Marken fchlägt, 
Daß, ie gewaltiger fie aufgelodert, 

- Sie um fo fehneller ihre Kraft verzehrt? — 
Für ein Jahrhundert reicht die Waldung ang, 
Mird Zweig für Zweig nur in die Gluth geworfen. 
Dir wär’ das recht, du nüchterned Gefchlecht ; 
Nicht fo dem freigewordnen Elemente, 

Das lieber herrlich fiegend untergeht, 

Und gern zufammenbricht mit der Gewißheit: 
Es habe eine große Nacht gelichtet, _ 
Und fehaudernd feine Gegenwart durchbebt, 


Alien. 
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William. Womit entſchuld'gen wir den kuͤhnen Schritt, 
Der in dies ſtille Heiligthum uns fuͤhrte? 
Womit, mein Prinz? 

Richard. Mit jener Allgewalt, 

Die zauberiſch in unſre Herzen faßte, 
Und uns die Mauern uͤberſpringen hieß. 
Drei Tage ſind es heut', wir ſtreiften einſam 
In luſt'ger Jagd durch dieſe Tannenwaͤlder, 
Die duft'gen Schatten rauſchend niederſtreuten. 
Es that das Herz ſich quf in Freundesrede, 
Und manche ſchoͤne Traͤume traͤumten wir, 
Von kuͤnft'ger Kraft und kuͤnft'ger Heldengroͤße; 
Wir gaben uns als treue Waffenbruͤder 
Handſchlag und Kuß fuͤr nahe Siegesthat, 
Wir wechſelten die Schwerter, und der Geiſt 
Der alten Helden wehte in den Tannen, 
Und hob mit heil'gem Schauer unfre Bruſt. 
Mir war's um's Herz, als hätt’ ein altes Lied, 
Bon Heldengeiftern naͤchtlich nachgefungen, 
Die kuͤhne Seele ahnungsvoll bewegt, 
Sp weich war ich, und doch fo ſtark, ſo muthig. 
Ich fühlt?’ es bier, mir galt’ es großen Kampf, 
Doch loͤwenherzig follt? ich überwinden ! 
William, Mein theurer Sürft! Es war ein fchöner Tag! 
Richard. So ritten wir in ftummer Unterredung — . 
Denn unfre Blicke fanden ſich und ſprachen, — 
Des Weges unbefümmert, immer fort, 
Bis einer Mauer hochgethürmter Bau 
Den Noffen ihren fchmalen Pfad begrenzte, — 
Noch ftarrten wir die Fühnen Wände an, 
Und überlegten unfers Weges Richtung, 
Da Hang ein Zauberton in unfre Seelen 
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Von dort heruͤber, der das tiefſte Mark 

Mit einklangsvoller Seligkeit durchbebte. 

Die Pulſe ſtockten mir, ich wagte nicht 

Des Athems leiſen Wellenzug zu trinken. 

Es wurde jede Nerve zum Gehoͤr, 

Und wie zum Kuſſe oͤffnen ſich die Lippen, 
Wolluͤſtig von der liedbewegten Luft | 

Den Hauch der Silberſtimme einzuathmen. 

Da fchweigt das Lied, — hier tönt ed ewig fort, — 
Und leife im Geſpraͤche hören wir 

Zwei Weiberftiimmen nah und nad, verhallen; 
D’rauf wird es ftill, wir aber hängen träumenb 
Auf unfern Roffen, und das Seelenauge 

Malt aus der Stimme Sauberharmonieen 

Sich feiner Schönheit Raͤthſelbild zuſammen. 

Ich muß fie feh’n, das ift mein hoͤchſter Wunſch; — 
Mas fag’ ih, Wunſch, wie fehaal Flingt das, wie Kalt! 
Ich fuͤhl's, es iſt Bedingniß meines Lebens! — 
Wir ſprengen pfeilfchnell längs ber Maner hin, 
Bis wir zu einem hohen Schloß Yelangen, — 
Recht finfter war's, und näctlich anzufchauen. 
Wir fordern Einlaß, man verweigert ihn; 

Kein Fremder, alfo fey des Herrn Gebot, 

Dürfe des Burgthord Schwellen überfchreiten. 
Dreimal tommt ung der namliche Beſcheid, 

Wie wir auch dringend, nur auf wenig Stunden 
Für diefe Nacht um Dach und Lager bitten. — 

Sp muͤſſen wir in's nächfte Dorf zuruͤck, 

Wo wie von taufend Munderdingen hören: 

Von Zauberei und Merling alter Kunft, a 
Und al’ den Herrlichkeiten dieſes Gartend. — 

Bon ihr erfuhr ich nichts, und hoch von ihr 
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Nur wollt' ich hören. Schon ber fruͤhſte Morgen 
Trifft und zu Pferd, und endlich finden wir, 
Mas wir umfonft von geftern an gefucht. ' 
Ein Tannenſtamm, der feine fchweren Xefte 
Hinuͤber an die Riefenmauer bog, 
Half uns die fteile Telfenwand erflettern, 
Ein kuͤhner Schwung trägt und von da hinab, 
und eine Mutter fchlingt nun ihre Arme 
Um die Geliebte und mein fehnend Herz. 
William. Um Gottes willen,_Prinz, da hör?’ ich Tritte! 
Man könnt’ und überrafhen! Schnell zuruͤck 
In das Gebuͤſch, es hat ung bald verborgen. | 
BRiichard. Gebt folg’ ih Dir; doc iſt's die Herrliche, 
Erkenn' ich fie, der meine Pulſe ſchlagen, 
So denke nicht mich thöricht aufzuhalten, 
Ich ſtuͤrme vor, und fländ’ die ganze Welt. 
Im Waffenfhmud gerüftet gegenüber, 
Und ſaͤh' ich drohend taufend Schwerter blinken, 
Umſonſt! — ich muß zu ihren Füßen ſinken! 
(Beide ab in's Gebüfch, ) 


Zweiter Auftritt. 
Nesle und Georg- (aus dem Schloſſe). 
Nesle. Mein theurer Sohn! fo kehrſt Du glädlich wieder, 

So bift Du wieder mein! — Nun, Gott fey Dank, 
Der mir vor meinem lebten Weg zum Grabe 
Noch diefes Blümchen Freude aufgefpart! 
Ich Hab’ Dich noch als einen ſchwachen Sproffen 
In eine Tampfbewegte Zeit gepflanzt, 
Du wardſt durch Vaterſorge nicht verwöhnt, 
Kein Wetter ging ſturmlos an Dir vorüber, 
Ein freier Morgen zog Dich muthig auf, 
In Manneskraft ald Stamm find’ ich Dich wieder, 
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Du haft Dich felbft. für's Leben ausgeprägt, 

Sey ftolz, mein Sohn, Du warft Dein eigner Meiſter. 
Beorg. Nicht fo, mein Vater! Nur Dein großes Muſter 

Hat mich geführt durch diefer Tage Sturm. 

Auf Dich blickt' ih, auf diefe weißen Locken, 

Und heil und glänzend ſtrahlte mir der Weg. | 
Vesle. In ruh’ger Stunde hör’ ich's freudig an, 

Wie fih Dein Herz geftählt im Zeitenkampfe; 

Lest aber fag ih Dir mit fchnellem Wort, 

Warum ih Dich zur Einſamkeit gefordert, 

Denn Deines Arms bedarf ih, Deiner Treuel — 

Du weißt, der König hält aus alter Zeit 

Noch große Städe auf den alten Nesle, . 

Der noch in feines Vaters Grafenhaus 

Shn manchen Abend auf dem Arm getragen 

Als junges Herrlein; ich war damals fchon 

Ein kecker Degen und der Waffen Eundig. 

Nun aber kennſt Du unfern Helden Heinrich, 

ie er in Anfeh’n fleht in ganz Europa, 

Wie feine Britten ihn ald Water lieben, 

Und jeder Nachbar vor dem Mächt’gen zittert. 

Doch hat das Gluͤck, das feinen Thron gebaut, 

Zugleich des Hauſes Frieden untergraben, 

Du weißt's, dad Wohl von England zwang den Juͤngling, 

Die freie Hand an jene Leonore 

Bon Poiton zu vergeuden, von der Ludwig, 

Der Franken König, fich gefchieden hatte, 

Ob ihres Lebens fittenlofem Wandel. 

Zwei Herzogthuͤmer brachte fie ihm zu, 

Und wohl erkannte Heinrich diefe Schäße, 

Die feinen Thron in England feftgebaut, 

Und dankbar, troß dem feindlichen Gemüthe 
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Und taufend Raͤnken ihrer ſchwarzen Seele, 
Blieb er ihr treu, und hielt fie hoch und werth, 
Als Königin und Mutter feiner Kinder. 
Da traf fih’s einft, daß er auf langer Jagd 


Sich bei'm Lord Clifford Herberg ſuchen mußte, 
Er hatte ſich verirrt. 


Beorg, Lord Cliford? 
Vesle. Ja! 
Der Lord hatt?’ eine Tochter. — 
Beorg. Rofamunden. 
Vesle. Du kennſt fie? 
Georg. Noch aus fruͤher Zeit. 
Nesle. Der Konig 


Fuͤhlte bei ihrem Blick zum erſten Mal, 
Es gaͤb' noch etwas Beffers als den Thron, 
Es gaͤbe Frauenſchoͤnheit, Frauenliebe, 
Und es erwachte ploͤtzlich ein Gefuͤhl 
Sm feiner Seele, um fo mächtiger, 
Da es des Juͤnglings Frühlingszeit verſchlummert, 
Und mit dem Sommer erft zur Bluͤthe kam. 
Georg. Und Roſamunde? — 
Desle. Der Lord Clifford Hannte 
Den König nicht, auch war er einfam, nur 
Bon mir begleitet, in das Schloß gekommen. 
Acht Tage blieb er dort. — Dem holden Fraͤulein 
Gefiel des Helden männlich Fühner Ernſt, 
Richt widerftand fie feiner füßen Rede, 
Er warb um fie, ber Vater gab fein Wort, 
Und eilig gab ein Pater fie zuſammen. 
Georg. Wie, Vater? er vergaß Eleonoren ? 
Und Rofamunde ? 


Diese, . Traͤumte fih Im Himmel. 
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Georg. Doch Vater Clifford? 

Yiesle, Nah der Trauung erk 
Erfuhr er feines Cidams wahren Namen. 

Er fügte fih geduldig in den Zwang, 
Denn was gefcheben, war nicht mehr zu ändern. _ 

Beors. Wie konnte König Heinrich, dee Gerechte, 
Dem eignen Herzen foldhe That erlauben? 

VNesle. Der Liebe erfted, glühendes Gefühl 
LLieß jede andre Rüdficht ihn vergeſſen. 

Beorg. Doch Rofamunde? wie erfuhr fie es ? 

Vesle. Ihr blieb des Gatten Größe unbekannt, 

Als Graf Plantagenet nur kennt fie ihn, 

Und ift beglücdt in ihrem füßen Wahne. 
Shr Vater farb. Die Furcht, daß Leonore, 
Wenn ihr das Buͤndniß nicht verborgen bliebe, 
Die Unbefchüßte bald erreichen koͤnnte, 

Rieth ung, dies abgelegne Schloß zu wählen, 
Wo ich der Wächter ihrer Freuden bin, 

Hier lebt fie. — 

Georg, Nofamunde? 

Nesle. Ja. Und hier 
Genießt der Koͤnig jede frohe Stunde, 
Die er den Sorgen ſeines Thrones raubt. 
Ich werde alt. Die Koͤn'gin, ahnet mir, 
Wird Roſamundens Liebe bald entdecken, 
D'rum rief ih Dich zu ihrer Sicherheit. 
Du ſollſt ihr Schüßer fepn, wenn meine Augen 
Dem Tode ihre legte Schuld bezahlt, 

Georg. Ih, Vater? — 

Nesle. Du, mein Sohn! Jetzt eil' ich zu ihr, 
Auf Deine Gegenwart fie zu bereiten, 

Doch ſieh', da wandelt fie den Gang. herauf. 
Komm’ ihr entgegen, 


- 


\ 
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| Dritter Auftritt. — 
Vorige. NRofamunde Sara mit den Kindern. 
Vesle. Graͤfin, meinen Sohn, 
Ihr habt's erlaubt, eil' ich, Euch vorzuſtellen. 
Roſam. Ich nenn' Euch mir willkommen, Ritter Nesle, 
Und freu' mich Eurer Gegenwart, die, wie 
Mir Euer Vater ſchon verrieth, auf lange 
-Den Kreis der Freunde bier erweitern ſoll. 
Beorg. Milady, es ift nicht das erfte Mal, 
Daß mir dad Gluͤck vergönnt, vor Euch zu ſteh'n; 
Doch nicht wie Vorwurf klinge dieſes Wort, 
Daß Euch mein Bild fo ohne Spur verfchwunden, 
Ein flüchtiged Begegnen früh’rer Jahre 
Verwiſcht zu leicht des Augenblides Gluͤck. 
Rofamunde. Es find mir wohlbefannte, liede Zuͤge, 
Sie ſprechen mich aus alten Zeiten an. 
War't Ihr nicht unter Lord Pembrod’s Gefolge? 
Beorg. So iſt's, Milady. 
Aofsmunde. D, nunm kenn' ich Euch. 
Dft fah ih Euch anf meined Vaters Schloffe, 
Und wohl erinnr? ich mich des einen Tags, 
Als Ihr den Altern Bruder auf der Jagd 
Mit Wagniß Eurer felbft gerettet. Mitter, 
Damals verfprah die Jungfrau Euch den Dant, 
Das Weib fol jegt mit ihrer Freundfchaft zahlen. 
Beorg. Milady! — Ihr erinnert Euch — fo gütig 
Gedenkt Ihr jenes Meinen Dienftes. Gott! — 
Wo find die ſchoͤnen, fchönen Tage Hin! 
Rofam. Heut’ Abend find’ ich Euch im Saale, Ritter, 
Wir wollen dort die fchöne alte Seit 
In friedlicher Erinnerung verjüngen. (sn Netle.) 
Mein Here kommt heut’ nicht mehr? 
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VNeole. Nein, gnaͤd'ge Frau. 
Nach feinem letzten Schreiben aus ber Hauptſtadt 
Erwart' ich ihn vor morgen Abends nicht. 

Roſamunde. Ich find' Euch bei der Tafel. Sara, nimm 
Die Kleinen mit in's Schloß, ich folge bald. 

Der Abend iſt ſo ſchoͤn, und kommt er nicht, 
So mag ich hier am liebſten von ihm traͤumen. 
Auf Wiederſeh'n, Herr Ritter! 

(Ane ab, bis auf Roſamunde.) 


Bierter Auftritt. 
Rofamunde (uNein). 


Wie mir des Abends dämmernde Kühle 
Tief aus den Fichten entgegen raufcht, 
ie jedes Herz feine dunkeln Gefühle 
Hier In des Abends dämmernder Kühle 
Lächelnd belaufcht, 
. And wieder bie Träume mit Träumen vertauſcht 


Welch' ein unendliches Hoffen und Sehnen 
Kommt mit der ſpaͤten daͤmmernden Zeit! 

Mofa, was follen Deine Thränen ? 

Mofa, verftehft Du dies Hoffen und Sehnen ? 
Ad, er ift weit! 

Gern in des Tages lärmendbem Streit. N 


Aber fühlt? ich’8 nicht fanft mich ummehen, 
Fliftefnd wie mit freundlichem Gruß? 

Sol ich das ahnende Beben verftehen ? 

Ja, ich erkenne das Zliftern und Wehen, 
Das iſt fein Kuß, 

Den mir die Dämmerung bringen muß! 
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Fuͤnfter Auftritt. 
Roſamunde. Richard (den Witiam vergebens zurück⸗ 
halten will). 
william. Mein Prinz! um Gottes willen! 
Richard, Laß mich! laß mi! 
Soll nicht des Schwertes Schärfe hier enticheiden ! 
( ſich vor Roſamunden niederwerfend, ) 
Verzeih's dem Juͤnglinge, Du Göttliche, 
Daß er im wilden Sturme der Gefühle 
Bor Dir anbetend niederfinfen muß! 
Roſamunde. Ein fremder Ritter ? und zu meinen Füßen? 
Was wollt Ihr hier? - 
Richard. Dich ſeh'n, Geliebte! Dich! 
Kur Dich, nur Dich! Was ich in meinem Herzen 
Als aller Schönheit Glanz und Urbild trug, 
Bas ich nur in der Dichtkunft Reiche fuchte, 
Mur in der Barden ſchwaͤrmendem Gefang, 
Es fteht in heitrer Wahrheit vor mir da, 


Das Göttliche tritt fiegend in mein Leben! ® 
Rofamunde, Was wagt Ihr, keder Tüngling ! 
Richard, Wagt' ih? — Was? 


Und wär’ ein Leben! Wie zur Emigfeit 
Ein Menfchenalter feine Stunde zählt, 
So zählt fein Preis, den Menfchen bieten können, 
Kür dieſes Augenblides Goͤttergluͤck, 
Bo ich zu Deinen Süßen finfe, wo ich 
Des Herzens wild unbänd’gen Drang vor Dir 
Im Flammenfturm der kühnften Worte tauche. 
Roſamunde. Iſt das die Mitterfitte, die Euch fo 
Tollkuͤhn zu meinen Süßen wirft? 
Richard. D wende 


Dein klares Antliß nicht yon mir, mir tagt 
Körner dram. W. 10 
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@in ganzer Himmel in dem dunklen Auge. 

D, wende dieſe Sonnen nicht von mir, 

Die meines Lebens tieffte Nacht gelichtet! 
Roſamunde. Ziemt Euch die Sprache? 
Richard. Laß das feige Bolt 

Nach fein’rer Töne Kunft und Ausdrud haſchen, 

Ein tühnes Herz gebraucht das fühne Wort. 

Ich fühl? mic) ftarf genug zu jeder Großthat, 

Ein königlihes Blut fhwellt meine Adern, 

Und wie fein Muth mir fehlt und Feine Kraft, 

So ſetz' ih auch nur an den höchften Preis 

Den ganzen Anftrom meiner höchften Wünfche, 

Als Englands erfter Ritter will ich fechten, 

Doch muß auch meines Englands ſchoͤnſte Maid 

Dem Siegenden den Kranz der Myrthe flechten ! 
Rofam. Unbändiger! Wer Du auch fepft, fein Wort mehr! 

Mir ziemt es nicht, und Feiner Brittin ziemt’g, 
Die Naferei der tollften Leidenfchaft 

Mius Deinem Munde ferner anzuhören, 

Schnell wende Dich zur rafhen Flucht, Du bift 

Verloren, wenn die Nitter Dich entdeden; 

Hinweg, Tolltühner! und vergiß es nie, 

Daß der Verweg'ne nur verächtlich werde, 

Der jede Sitte fo zu Boden tritt! (Geht in's Schlos ab) 


Schster Auftritt. 
Richar d. William. 
Richard. Veraͤchtlich, ſagte fie, William? veraͤchtlich! — 

Mir das! Mir, einem Koͤnigsſohn; und ich 
Stand hier, wie angefeſſelt, ſchlug wohl gar 
Die Augen nieder, — ſchlug die Augen nieder! 
Bin ich ein Kind? — Veraͤchtlich! Tod und Hoͤlle! 
Ein Koͤnigsſohn, veraͤchtlich! und ich ſchwieg? 
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Will. Prinz, jetzt nur fchnelle Flucht. Ste war enträftet. - 
Sie ſchickt ung ihre Knechte nah. Bedenkt, 
Was hr dem Königsfohne fchuldig ſeyd! 
Richard. Der Königsfohn ftand wie ein Bube da, 
Und ſchwieg! — Veraͤchtlich! War's nicht fo? Verächtlich ! 
William. Ihr wart auch gar zu kuͤhn. 
Richard. Zu kuͤhn? u ihn? — 
Lag ich denn nicht zu ihren Füßen da? — 
Die Uebermüthige! ein Königsfohn 
Sintt ihr zu Füßen, und ihr gilt das nichts ? 
william. Das ift die erfte Sprache aller Schoͤnen. 
Kommt jegt nur, kommt, idy höre Tritte, kommt! 
Richard. Ein Königsfohn ſinkt betend ihr zu Füßen, 
Und fie verfhmäht den Koͤnigsſohn! bei'm Himmel! 
Der Stolz ift eine Königsliebe werth! 
Mein muß fie fepn, ich will die Braut erwerben, 
Und ſollt' ich in dem Strahlenkuffe fterben! (Beide ab.) 


Siebenter Auftritt. 

(Zimmer im koͤniglichen Schioffe zu London. ) 
Eleonore Armand. 
Eleonore. Du haft mit eignen Augen ihn geſeh'n? 
Armand. Wie ih Euch vor mir fehe, Königin. 

Eleonore. Allein? 


Armand, Der alte John ritt ihm zur Seite, 
Kleonore, Alſo nach Woodftod? 
Armand, Geraden Wege nah Woodſtock. 
Eleonore. Und wann war das? 

- Armand, Am letzten Montag. 
Eleonore. Wie? 


Erſt heute bringſt Du mir die Kundſchaft, und 
So lange ſchon weißt Du um das Geheimniß? 
Armand, Ich wollte ſich're Nachricht, oder Feine, 
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Doch nur umfonft fpäht? ich der Sache nach, 

Noch weiß ich nichts, als leere Fabeleien, 

Womit dad Volk fi trägt, von Wunderdingen 
Und zauberhaften Gärten. Merlin foll 

Dies Schloß in alter Zeit gegründet haben, 

Es darf Niemand hinein, wie eine Infel 
Liegt’8 abgefondert-von der Welt und Menfchen. 

Eleonore. War er verkleidet? 

Armand. Nur ein weißer Mantel 
Flog um bie Achſeln, er verftedte ſich 

Tief in den Kragen, ald er mich erblidte; 

Sch aber ritt, als hätt? ich nichts gefeh’n, 
An ihm vorbei mit unbefangner Miene, 

Eleonore. Der Treuvergeßne! — Du erfuhrft noch nichte 
Bon feiner Buhle? — Sprich, wie nennt fie fich ? 
Und ift fie jung und fhön? So rede, rede! 

Soll ih um jeden Tropfen Gift noch betteln? 

Armand. Noch nichts erfubr ich, theure Königin, 
Mag mich dariiber in Gewißheit febte, 

Vermuthung nur, — \ 

Eleonore. Vermuithung? O, Da kennſt 
Die Welt ſehr fhleht, wenn Du da noch vermutheft! 

Ich weiß es fehon gewiß; er brach die Trene, 

Mich flieht er längft, er weicht mir liſtig ang, 
Sch hab’ es wohl gefühlt, ich bin betrogen, 

Der Undankbare! Wo wär? jebt fein Thron, 
Henn nicht mein Gold den wankenden begründet ? 

Armand. Ich hör’ ihn kommen. 

Eleonore, So entferne Dich, — 
Noch eins: Du mußt fogleich auf neue Kundſchaft. 
Sch will es wiffen, wer die Königin 
Auf ihrem Thron zur Bertlerin gemacht, 


Und wenn ich's weiß — ja, wenn ich's weiß! — doch ſtill, 
Er kommt. — Nur Nachricht, Armand, fih’re Nachricht. 
Du bift der Einz’ge, dem ich trauen mag. 

Armand. Ich ftehe trem bei meiner Königin, 
Sie fol zufrieden ſeyn mit ihrem Knechte! (gebt ab.) 


Achter Auftritt. 
Eleonore. Heinrich (aus einer Seitenfhür). 
Zeinrich. Gut, daß ich Euch gefunden, Königin. 
Ich ſuchte Euch. 
Eleonore. Ein Fall, der ſelten wird. 
Zeinrich. An mir liegt nie die Schuld; Ihr ſelbſt 
Verſcheucht mich oft durch Euern finftern Mißmuth, 
Der Jahre lang fehon jede heit’re Stirn 
Aus Eurem Kreis verbannte. - | 
Eleonore. Jeder Baum _ 
Bergeht von felbft, wenn nur die Wurzel ftirbt, 
Und feine Folge kenn' ich ohne Anfang. _ 
Yeinrich. Das Wort gilt mir, doch fühl’ ich mich ganz frei, 
Und nicht den Keim legt? ich zu ſolchen Früchten. 
Eleonore. Der Boden, wo der Saame Wurzeln faßte, 
Kann doch den fleiß’gen Gärtner nicht verfennen? 
Zeinrich. Was foll dies finftre Spiel verhaßter Träume ? 
Mich führt ein wichtiger Gefchäft bieher, 
And zu beffagen hab’ ich mich. Die Köw’gin hat 
Dem Könige vier Prinzen zwar geboren, 
Doc für ein Vaterherz nur .einen Sohn. 
Sol ih die meine Kinder nennen, Die 
Nach jedem Vorwand mit Begierde greifen, 
Um meine gute Meinung zu verihmäh’n, 
Und ihres Königs Willen zu verhöhnen? 
Heinrich iſt ſtolz, und bruͤtet ſchwarze Tüde, 
Richard ift offen zwar und heldenkraͤftig, 
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Doc ganz unbändig reißt die Thatenluſt 
Ihn über alle Grenzen des Gehorfang ; 
Gottfried bat Heinrihe Stolz und Richards Leichtfinn; 
Johann allein, der Züngfte meiner Söhne, 
Iſt auch der Kindesliebe nah mein Sohn, 
Eleonore. Wohl weißich’e, Heinrich, was Euch fo erzuͤrnt. 
Verſteckt Euch nur in fchöngelernte Reden. 
Daß ich fie liebe, macht fie Euch verhaßt; 
Weil fie auch meine Kinder find, find fie 
Nicht Eure Kinder. 
geinrich. Königin, darüber 
WVerlang' ich feinen Auffchluß! wenn ich fchweige, 
Kann Euch das Schweigen wohl willfommen fepn. 
Eleon. O, ftügt Euch nur auf meiner Jugend Leichtfinn, 
Sch laͤugn' ed-nicht, nein, ich verberg’ ed nicht, 
Ich habe meine Frühlinggzeit genoſſen; 
Sollt' ich denn kargen mit ber fchönen Welt, 
Weil leere Staatsverhältniffe mich zwangen, 
Des abgelebten Könige Frau zu heißen? 
Bei Gott, ich hieß es nur! — ch lebte froh, 
Kein Billiger wird mich darum verdammen, 
Ich lebte froh, doch ich verhehlt' es nicht. 
Sch fchlih mich nicht bei Nacht und Nebelgrauen 
Don meines Gatten Lager, nicht verkleidet 
Trieb ich mein Spiel, auf feinem feften Schloß 
Hielt ich es vor dem Blid der Welt verborgen. 
Was ich zu thun mich blöde nicht gefcheut, 
Hab’ ich auch nie der Melt verfteden wollen. 
Zeinrich (Bei Seite). Ha! wenn ich fie errathe, wenn 
| | fie wüßte! _ 
Eleonore. Warum jeßt fo gemäßigt ? warum jetzt? — 
Ihr ftandet ia fo unbefangen da? 


J 


O meine Pflichten kenn' ich, und gehorfam 

Leih? ich mein Ohr dem ſtrengen Richterſpruche. 
Zeinrich. Eleonor', ich kenne Euch zu gut, um nicht 

In diefer Rede ſcharfgeſpitztem Pfeile 


"Den Dold zu feh’n, der meiner Ruhe gilt; 


Doch nicht des Streited wegen bin ih da, 
Es iſt ein Werk des Friedens, das ich ſuche. — 
ie meiner Söhne Herz fih mir-verfchloffen, 
So liegt es offen vor der Mutter da: 

Drum bitt? ich jeßt ald Water von der Mutter, 
Tas König Heinrich feiner Königin 

Gebieten ann. Merloren ift dad Land, 

Wo Zwietracht in den Königshallen lauert. 


ie fol das Volk fih fügen und gehorchen, 


Wenn die, die ihm am nächften find im Leben, 
Des Königs hohe Majeftät verfchmähen ? 
Eleonore. Wer feines Glaubens Säge frevelnd höhnt, 
Kann der noch Achtung fordern für die Launen, 
Die nur die Willtühr zu Geſetz geprägt ? 
Zeinrich. Kön’gin, ich bitte, Feine Leidenfchaft, 


- Denn ich will ruhig bleiben. Achtung bitt' ich, 


Wenn nicht dem Wunſch des Könige, wenigſtens 

Des Augenblids verboppeltem Gewicht. 

Ermahnt die Prinzen zu der heil’gen Pflicht, 

Die ſie verwegen zu vergeſſen ſcheinen, 

Erinnert laut die Erben meines Throns, 

Daß ſie jetzt Buͤrger ſind in meinem Staate, 

Dem ich nach langer Kaͤmpfe Nebelzeit 

Des heitern Friedens lichten Tag verſprochen, 

Und daß ich mein Verſprechen halten werde, 

Und waͤr' ein Opfer noth verwandten Bluts! — 
Eleonore. O, ich durchſchaue Euch, ich weiß recht gut, 


N 
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Warum auf einmal dieſe armen Prinzen 

Verraͤther ſind. — Mich lieben ſie, das iſt 

Ihr Staatsverbrechen, weil ſie ihre Mutter 

Nicht ungeruͤgt beleid'gen laſſen, Koͤnig, 

Weil ſie nicht leiden, daß Du mich verſtoͤß'ſt, 

Um dann auf Englands freigewordnen Thron 

Die feile Dirne Deiner Luſt zu heben! 
Zeinrich. Eleonore! (bei Seite.) Heinrich, zaͤhme Dich! 
Eleonore. Faßt Dich dad Wort fo ſtark? Errath' ich Dich ? 

Und Du fhämft Dich in Deinem Königsmantel 

Solch' armer heuchlerifcher Raͤnke nicht ? 

Wirf Deine Karve weg, ich Tenne Dich. 

Sag’ es nur frei: Mir gilt’, es gilt mein Leben, 

Nichts Aerg'res fagft Du, ald ih von Die denke. 
geinr. Schmähfüchtig Weib! Daß ich wahnfinnig wäre, 

Noch länger ſolche Kraͤnkung zu ertragen! 

Ihr wißt ed, was ich von Euch wollte. Führt 

Die Frevler auf die Bahn der Pflicht zuruͤck, 

Die fie in tollee Raſerei verloren. 

England und Franfreih hat mich handeln feh’n. 

Europa nennt mich einen güt’gen König, 

O, laßt mich nicht ein flrenger Vater fepn. (geht ab,) 


Neunter Auftritt. 
Eleonore (anein). Nun tft kein Zweifel mehr, ich bin 

verratben! 

vaͤtt' er ſich ſchuldlos ſolcher That gefühlt, 

Er wäre nicht fo „felfenfalt geblieben, 

Es hätte meiner Rede gift’ger Hauch 

Des Herzens alten Zahzorn aufgedonnert; 

Doc er blieb Falt, und ich, ich bin verraten! — 

Soll diefer Srevel ungeahndet bleiten? 

Leg’ ich die Hände in den Schooß, wınn man 
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Den Fadelbrand in meine Zimmer fchleudert? — 

Nein! nein! bei'm Himmel, nein! das duld’ ich nicht ! 

Ich nicht! Ich will noch Fampfen, denn ich kann's! 

Es freifen fürdterlihe Pläne längft 

In meines Herzens fturmbewegten Wellen, 

Der ficherfte, der fchnellfte fep gewählt, 

Dann, Heinrich, gilt’d, Du magft Dein Gluͤck bewahren, 

Auch meiner. Rache kommt ein günfl’ger Tag, 

Und England fol es ſchaudernd dann erfahren, 

Was ein beleidigt Weiberherz vermag ! (seht a6.) 
(Der Vorhang fünt,) 





weiter Aufzug. 
(Ein Bimmer der gönigin.) 


Erſter Auftritt. 
Cleonore Armand. 
Kleonore. Haft Du die Prinzen vorbereitet, haft Du 

Die Stimmung ihrer Herzen ausgeforfcht ? 

Was hoffit Du jetzt für mich und meine Pläne? 
Armand, Sn wenig Augenbliden find fie bier, 
Eleonore, Doch unbemerkt? 

Armand, Dir bürge meine Klugheit. 

Prinz Heinrich fing begierig jeden Funken, 

Den ich in feines Herzens Zunder warf. 

Der Herzog von Bretagne folgt dem Bruder; 

Nur für den kühnen Nichard ift mir Sang. 

Er fah mich wild mit flarrem Blicke an, 

Und fprach fein Wort, und als ich den Befehl 

Don Deiner Majeftät ihm überbrachte, 

So winkt’ ee mit den Augen nur zur Antwort. 


Eleon. Mit ſchlimmer Votſchiſt heugſt Du meinen Muth. 
Körner dream, 8. 11 
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Nicht ohne ihn kann ich den Plan vollenden, \ 
Er ift die Seele jeder Fühnen That. 
Was hilft mir Heinriche Stolz und Gottfriede Leichtſi inn, 
Wenn Richards Kraft mir fehlt, und Richards Geiſt? 
(ihm Briefe gebend.) 

Die Briefe da nach Frankreich, die nach Schottland, 
Und dies Paquet an Philipp Graf von Flandern. 

Armand. Dein koͤniglicher Wille fol gefchehen. — 
Da hör’ ich fchon die Prinzen. Nun, der Himmel 
Geh’ Deiner Zunge Kraft zur Ueberredung, 
Und der gerechten Sache ihren Sieg! (geht a6.) 


Zweiter Auftritt. 
Eleonore. Prinz Heinrich. Gottfried und 
Richard. | 
Eleonore. Seyd mir willfommen, meine theuern Söhne! 
Zur guten Stunde führe Euch dag Schickſal, 
Uns Allen blühe Gluͤck aus dem Verein. 
Zeinrich. Die Wuͤnſche feiner koͤniglichen Mutter 
Erfuͤllt Prinz Heinrich, und erwartet jetzt, 
Vor Dir erſchienen, jener Raͤthſel Loͤſung, 
Mit welchen Armands dunkles Wort geſpielt. 
Gottfried. Nach gleicher Ford'rung und in gleicher Abſicht 
Siehſt Du auch mich, erhab'ne Mutter, hier, 
Um Deines Herzens Wuͤnſche zu vernehmen. 
Richard. Du haſt nach mir geſchickt, hier bin ich Mutter; 
Doch nicht behagte mir der krumme Weg, 
Den man den Sohn zu ſeiner Mutter fuͤhrte. 
Richard iſt gern, wo's offen geht und Fü; 
Sol etwas heimlich und verborgen bleiben, 
zählt nicht auf mich, Ich haffe jede That, 
Die nicht den freien Blik zur Sonne wendet, 
Der krumme Weg kann nie der meine ſeyn. 
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Eleonore. Zolft Du fo wenig Achtung Deiner Mutter, 
Daß Du ihr zutrauſt, was fie von Die will, 
Sep mit der höchften Ehre nicht vereinbar ? 

Richard, Wohl Deiner eignen Meinung darf ich trau'n, 
Doch kann ich diefe Art, wie Deine Diener 
Nach der gemeinen AUnficht ihres Weſens 
Den Weg Dir bahnen, weder königlich, 

Noch Deiner Macht und unfer würdig nennen. 
Was eine Kleine Seele Flug erfann, 

Das mag für Feine Seelen ſchicklich heißen; 

Ein ftarfes Herz geht blind die g’rade Straße. 
Kann denn der Wurm im’ Staub berechnen wollen, 
Wohin der Adler feinen Fittig trägt? 

Eleonore. Gerehte Sache will oft langſam reifen. 

Geheimnißvoll ift jede große That, 

So lang’ fie noch im Reiche der Gedanken 

Der Flügel unverfuchte Schwingen prüft. 

Fuͤhlt fie ſich ſtark, die Wolken zu durchbrechen, 
So fährt fie furchtbar, gluͤhend, wie der Blitz 
Mit einem Schlag vernichtend in das Leben! 

- geinrih. Nur räthfelhafter werden Deine Worte! 
Gefall' es meiner koͤniglichen Mutter, 

In klarer Rede wolfenlofem Spiel 

Des Herzens tiefe Meinung zu entdecken. 

Von einem maͤcht'gen Anſchlag ahnet mir, 

Als haͤtt' ich laͤngſt ſchon jedes Wort vernommen, 
Das unbekannt Die noch im Buſen ſchlaͤft. 

Kleonore. Ihr wißt es, Prinzen, wie ich Euch von jeher 
Mit muͤtterlicher Zaͤrtlichkeit geliebt. 
Ihr ſeyd mein Stolz, mein Gluͤck und meine Hoffnung. 
Euch will ich groß ſeh'n in der Menſchen Augen, 
Derberrlicht von dem Glanz ber britt’ichen From, 

1 * 
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Die erften Helden einer großen Seit. 

Kann ich’ nun dulden, foll das Herz nicht bluten, 
Wenn ich verachtet. an bed Vaters Hof, . 

Als Knaben die behandelt fehe, die 

Mit ihrer Thaten fternenhellem Ruhm 

Das Herz Europa’s fchon erfüllen Eönnten? — 
Warum müßt Ihr in fchlechter Jägerluft 

Der Jugend fhöne Kraft verwelken laſſen? 

Er gönnt Euch nicht die ſchnellgeflocht'nen Kraͤnze, 
Er fürchtet Euern Muth und Euern Stolz. 

Er will, der Harte! nicht einmal die Söhne 
zu Nebenbuhlern feines Ruhms. Das Volt 
Liebt Euch, Euch lieben die Barone. Ihr ſeyd 
Gefaͤhrlich, wenn die Gegenwart erfährt, 

Welch' eine Kraft in diefen Herzen fchlummert. 
Darum erſtickt er jeden Keim in Euch, 

Daß er allmahlig nicht zum Baume wachfe, 
Der feinen Königsthron befchatten Kann. 

Er finnt auf neue Künfte, Euch noch mehr 

In des Gehorſams Feffeln einzudrängen, - 

Ein jedes freie Wort wird ihm Werbrechen, 
Und jeder Heldentraum nährt den Verdacht. 
Wie oft hat er ed Euch nicht zugefagt, 

Wenn Ihr mit rafcher Bitte ihn beftürmtet : 
Er ſollt' ein Feld Euch Öffnen, Eure Kraft, 
Wie fie dem Königsfohn geziemt, zu prüfen. 
Wann hat er das gethan? — So ließ er Dich, 
Mein Heinrich, wohl zu Englands König falben, 
Doc keinen Theil haft Du am Megiment, 

Und eine leere Kormel iſt's geblieben, 

Michard heißt Graf von Poitou und Guienne, 
Eremd aber ift er in dem, eignen Land, 
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Und nirgends darf’ er herrfchen und gebieten, 

So iſt's auch Dir, mein Sohn: Bretagne heißt 
Dein Herzogthum, doch hat ein Londner Bürger 
Mehr Unfeh’n dort im Lande, ald Du, Herzog! 
Er fpielt mit Euch, er fpielt mit Euren Wünfchen, 
Ihr ſeyd der freche Spott der Kämmerlinge! 

Und ih muß ruhig diefe Schande feh’n, 

Und muß die Söhne mir verachten laffen ! 

Sgeinr. Das follft Du nicht, bei Sott, das folft Du nicht! 
Die Welt ſoll's wiſſen, daß Heinrich der Dritte 
Dem Smweiten nicht an Muth und Größe weicht! 

Richard. Verachten, fagteft Du, Mutter? verachten? 
Das ift ein hartes fürchterlihes Wort! — 
Verachten! mich verachten! — O, mir Klingt es 
Wie Fluch und wie Verdammniß in den Ohren. 

(er verliert fi) ganz in Gedanken.) 

Borrfried. Du haft das Blut in unfrer Bruft empört, 
Nach großen Thaten ſchweifen unfre Geifter. 

So leuchte mit den Klammen, die dein Wort 
In unfrer Seelen filled Dunkel warf, 
Uns auch voran, daB wir den Weg nicht fehlen! — 

Eleonore. Was Eurer Güte unbezwinglich war, 
Dies firenge Herz wird Euer Ernft befiegen. 

Zeigt ihm, daß Ihr den Muth habt, viel zu wagen, 
Und gern gefteht er Euch das Kleine zu, 

Wenn Ihr das Große kuͤhn erzwingen Eönntet. 

Er ſinnt auf neue Plaͤne jetzt, er will 

Den letzten freien Aufſchwung Euch verwehren; — 
Drum flieht nach Frankreich. König Ludewig 

Wird Euch mit offnen Armen gern empfangen. 
Philipp von Flandern, Theobald von Blois, 

Die Grafen von Boulogne und von Eu 
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Erwarten nur von Euch die erften Schritte, 
Und ihre Macht vereint ſich fchnell mit Euch. 
Sogar der Schotten König will ung helfen. 
Es koſtet Euch die einz’ge Kühne That, 
Und Heinrichs Stolz beugt fich vor feinen Kindern. 
Gottfried. Und das ift Ener Rath? Ihr, Mutter, billigt, 
Daß wir den Krieg erklären unferm Vater, 
Wir, feine Söhne, zu dem Feinde flieh’n? 
Ele. Was ſoll ich's nicht? — Ew’r Gluͤck iſt mir das Hoͤchſte. 
An ihn hat mich das Nothgeſetz der Klugheit 
Herzlos zu ſeinem Vortheil nur verkauft, 
An Euch knuͤpft mich das Heiligſte im Leben, 
Der Mutterliebe ftürmifches Gefühl, 
Sn Eurem Siege leb ih, Eurer Freude; 
Er ift mir fremd, er bat mich nie geliebt, 
Euch will er fhaden, jet iſt er mein Feind, 
Und ihn verfolgen kann ich, und verachten. 
Zeinrich. Du haft mein Herz getroffen, große Mutter, 
Sch fühle mich ergriffen und bewegt, 
Und große Pläne ſtuͤrmen durch die Seele. 
Nichard, was ſagſt Du jebt? Du blieft fo ſtarr, 
Was denfft Du, Bruder? 
Richard (wie erwachend). Was? 


Heinrich, Nun, Deine Meinung 
Richard. Worüber? 
geinrid).. Haft Du's denn verhört ? 
- Richard, | Sch dachte 
Was Beflers, 
Zeinrich. Beſſers? 
Eleonore. Richard! 
Richard. Ja, bei'm Himmel! 


Drum ſagt's nur kurz, wovon die Rede war. 
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Yeinrich. Die Mutter räth ung, weil der Vater nicht 
Durch Güte fih bewegen lafle, ung, 
Wie ſich's geziemt, ein großes Feld zu oͤffnen, 
Wo Jeder ſeine Kraft bewaͤhren kann, 
Ihn durch Gewalt, mit fraͤnk'ſcher Heeresmacht 
Zu zwingen, daß — 
Richard. put über Dich, Empoͤrer! 
Die Waffen tragen gegen Deinen Koͤnig? 
Dem Vaterland im blut'gen Buͤrgerkrie 
Die Greuel der Vergangenheit erneuern, 
Das willſt Du, Heinrich? das kannſt Du nur denfen?! — 
Empörung — Knabe, kennſt Du denn die Peſt, 
Kennft Du den ganzen Jammer des Gedanfeng, 
Der mit dem Worte durch die Seele heult? 
Empörung wider unfern Vater! — Heinrich! Heinrich! 
Das Wort Tamı nicht aus Deiner heitern Bruft! 
Eleonore. Aug meiner kam's. Mas ſchmaͤhſt Du, flol: 
| zer Juͤngling, 
Die großen Pläne, die Du nicht begreifſt? — 
Die engen Grenzen jener Pflichtgefehe, 
Die die Natur gemeinen Menfchen fehrieb, 
Und wo fie rafch und gluͤcklich ſich bewegen, 
Sind eine zentnerfchwere Feflellaft 
Fuͤr eines großen Geiftes Adlerſchwingen. 
Das Außerordentliche in dem Leben | 
Hat keine Regel, keinen Swang, es bringt 
Sich fein Gefe und feine Tugend mit, 
Man darf es nicht mit ird’fcher Wage meſſen, 
Man zaunt es nicht mit ird’fhen Schranfen ein. 
Richard, Das laff’ ich gelten, Mutter, nur geftehe, 
Daß jedes große, herrliche Gemüth, u 
Dem zwar nicht Regel noch Geſetz gefchrieben, 
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Doch eben, weil es groß und herrlich iſt, 

Vor ſolchem Meineid, ſolcher That erroͤthet. 
Die freche Willkuͤhr kann ich nie vergoͤttern, 

Die nur den großen Boͤſewicht beweist. 
Es ſteht der Held nur hoch uͤber der Strafe, 
Weil er hoch ſteh'n muß uͤber aller Schuld! 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Armand. 
Armand. Ein Ritter bringt den Brief an Eure Hoheit, 
Und drang in mich, ihn ſchnell zu uͤbergeben. 
Richard. Erlaubt mir, Mutter Koͤnigin. 
(er liest, und verräth dabei den Aufruhr feiner Gefühle, ) 
Eleonore. Was iſt Dir? 

Es ſtuͤrmt das Blut auf die erhitzten Wangen, 

Die Augen gluͤh'n. Richard, was iſt Dir? 
Zeinrich. Bruder! 
xRich. Laßt mich, laßt mich! Ich muß fort, fragt mich nicht, 

Ich muß, mit eignen Augen will ich's ſehen, 

Und ſoll dies Herz im Sturm zu Grunde gehen, (raſch ab) 

Eleonore. Was jagt ihn fort in diefem Augenblide, 

Bo eine Sache folher Wichtigkeit 

Ihn unentbehrlih macht in unferm Kreiſe? _ 
Armand. Da ift der Brief, der ihm im Zorn entfiel, 

Er wird das Näthfel Iöfen. 

Kleonore. Seht! — Yon Southiwell. 
Cliest.) 

„Mein Prinz! die Boten, die wir ausgeſendet, ſind 

„Zuruͤck, ſie melden, daß ein fremder Ritter 

„Faſt taͤglich nach dem Schloſſe traben ſoll, 

„Und daß die wunderſchoͤne Jungfrau ihn 

„Vom Soͤller aus mit Kuß und Gruß empfange. 

„Am Eck des Waldes ſind ſie ihm begegnet, 
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„gr ritt den mohlbefannten Weg, und ießt 
„Liegt fie vieleicht ihm eben in den Armen! . 
„Mein Prinz entfcheide, ob ich handeln. fol.” — 
Solch’ einem Eind’fhen Abenteuer opfert 
Er diefer Stunde wichtige Entfcheidung. 
Der Unbefonnene! Kommt, meine Söhne, 
Er foll ung nicht an dem Entfchluffe hindern. - 
Geht's an die rafhe Chat, fo fehlt er nie, 
Doch taugt er ſchlecht, mit Faltverftänd’gem Sinn 
Der Möglichkeiten Folge und Gewicht 
Nach richt'ger Drdnung gluͤcklich abzumägen. 
Zu ſolcher Klugheit ſind wir mehr gewoͤhnt, 
Das wollen wir mit ſcharfem Witze faſſen; 
Doch gilt zuletzt der raſche Augenblick, 
Dann trau' ich ihm und ſeinem Heldengluͤck, 
Er haßt den Rath, er wird die That nicht haſſen! (Aue ab.) 


Vierter Auftritt. 
(Der Schloßgarten von Moodftod, Es wird almahlig Nacht.) 
Mesle und Georg (kommen von der Seite). 
Vesle. Fa, Gottes Segen ruht auf Heinrichs Krone! 
Du fahft ia felbit, ald Du von Irland kamſt, 
Wie fih Dein Vaterland mit Friedenskraͤnzen 
Und Kreudenbläthen jeder Art geſchmuͤckt. 
Nach jener Zeit der Willführ und des Aufruhre 
Brad endlich diefer Stern Plantagenet 
Durch Englands lange Wetternebel durch. 
Er ift der Mächtigfte jebt in Europa, - 
Halb Frankreich ift ihm unterthan, gib Acht, 
Das Schottenreich folgt auch noch feinem Scepter. 
Und welch ein König ift ed, welch ein Menſch! 
Sp ruhig groß, fo mild und doch fo furchtbar 
·In feines Sornes blißender Gewalt. 
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Auf dieſen Armen trug ich ihn, Du weißt es, 
D'rum iſt mir oft zu Muthe, wie der Eule, 
Die wiffenlos ein Adlerei gebrütet. 
Der kuͤhne Fremdling nimmt den Weg zur Sonne, 
Ich win ihm nach, doc, ſchnell geblendet fen? ich 
Die nachtgewohnten Augen zuckend nieder, 
Indeß mein Aar die goldnen Strahlen trinkt. 
Beorg. Laß einen duͤſtern Sweifel mich gefteh’n, 
Der Deines Helden Namen mir umnebelt: 
ie konnte Heinrich’s offnes, großes Herz 
So lange Rofamunden hintergeben, 
Und ihr Vertrau'n mit falfcher Kunft betruͤgen 7 
Die Liebe, die in meiner Seele daͤmmert, 
Dies treue, Klare, felige Gefühl, 
Ich kann es nicht mit folcher Lift vereinen; 
Denn wo zwei Hände in einander faſſen, 
Und wo barmonifch Herz zu Herzen Klingt, 
Da denP ich mir des Zutrau'ns heitern Himmel 
Bon der Verftellung Wolken nicht getrübt. 
Vesle. D, manchen Kampf hab’ ich ihn Fämpfen feh’n 
Mit feines Weſens offner Herzlichkeit, 
Und mit der Sorge, dag geliebte Weib 
Durch das geſproch'ne Wort tief zu betrüben: 
Doch felber rieth ich zur Verftellung ihm, 
Denn Nofamundens ftrenge Tugend kenu' ich, 
Und müßte fie aus diefem fehönen Traume 
Zu dieſem fürchterlihen Tag erwachen, 
Sie Fönnte ihrer Liebe nicht entfagen, 
Und in dem Kampfe brach? ihr edles Herz. 
Beorg. Doc wie erklärt fie fich die Einfamfeit, 
Wo Heinrich feine Liebe klug gefichert ? 
Nesle. Die Rache eines reichen, böfen Oheims, 
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Der ihre Gluͤck zuwider fen, fo glaubt fie, 
Erlaubt dem Grafen nicht, fie in die Welt 

- Sm führen, auch verachtet fie den Prunk, 
Und ift bier gern allein mit ihrer Sehnſucht. 

Georg. Doc ihre Diener? 

VNesle. | Keiner kennt den König, 
Und als Plantagenet gilt er im Schloffe. 
Du wirft nun ſelbſt — 

Georg. ' Man kommt. 

VNesle. 8 iſt Roſamunde. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Vorige. Roſamunde mie Sara (aus dem Schloſſe). 


Roſam. Wo bleibt mein Herr nur heute, lieber Nesle? 

Mir iſt recht bange. 

Yiesle. Seyd ganz aufer Sorgen, 

Ihn hält gewiß ein wichtiges Geſchaͤft, 

Sonſt läg’ er lange fchon in Euern Armen. 
Rofamunde. Es ift mir diesmal ungewöhnlich angft. 
Nesle. Wenn’ Euch berubigt, reit' ich ihm entgegen. 
Rofamunde. Thutdag, meinguter Ritter. Sch bin ruhig, 

Sobald ich ihn in Eurer Nähe glaube. . 

Der Wald ift gar fo einfam, und er kommt 

Bu oft allein, | 
Yiesle. Sepd unbeforgt, Ich reite. 

Rof. Ihr fend fogut! Dank, taufend Dank, mein Vater! 

Ja, immer nenn’ ich Euch am liebſten ſo, 

Seit fie den meinen in die Gruft getragen. 

Mein guter Vater, fagt, wie dank' ih Cuch? — 
Nesle. Ihr fend fo lieb, fo mild, filr Euch ſich muͤhen, 

Es ift ein ſchoͤnes, glüdliches Gefühl. 

Ich eile fort, ich wi es mir verdienen. (ab.) 


— 
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Sechster Auftritt 


Rofamunde Georg Sara. 
Rofamunde (nad) einer Pauſe). Ihr feht mich fo mit 
tiefer Wehmuth an, 
Ihr fpottet nicht des leicht beforgten Weibeg, 
Sewiß, Ihr- fühlt es auch, Ihr kennt es auch, 
Dies Angftliche, dies ſchmerzenvolle Gluͤck, 
Um ein geliebtes Xeben fich zu forgen, 
Mit wachfender Empörung der Gefühle 
Der Möglichkeiten fcharfgezog’ne Grenze 
Im Sturme der Gedanken zu vergeffen, 
Und aus dem heitern Tag der Phantaſie 
Die Schattenfeite marternd vorzufuchen. 
Nicht wahr, Ihr fühlt es? | 
Beorg. Sa, bei Gott, Myladp ! 
Ihr habt in meine tieffte Bruft gefehen : 
Ich forge mich um ein verehrtes Leben. 
Noch liegt ein heitrer Himmel über ihm, 
Doch zweifelnd ſuch' ih mir am Horizont 
Die kleinſten Wöltchen auf, umd meffe fie, 
Und jede droht mir mit dem naͤchſten Sturm 
Zur Wetternacht verderbiih anzumachfen, 
Und ausgelaffen auf ein theured Haupt 
Sch’ ich der Willführ zügellofe Bosheit. 
Rof. So iſt mir's auch. — Wie man doch fchnell fich findet, 
Wo ein Gefühl zwei Herzen fchlagen läßt. 
Pur wenig Worte haben wir gewechfelt, 
Erft kurze Stunden fanden ung vereint, 
Und doch feyd Ihr mir wie ein alter Freund, 
Und recht vom Herzen kommt und geht die Rede. 
Ihr müßt recht lange, lange bei ung bleiben. 
Hört Ihr? recht lange. 
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Georg. Eure Guͤte, Gräfin, 
Macht mich fehr gluͤcklich. Mag ed mir gelingen, 
Zu Eurem Glüd ein kleines beizutragen. 
Sept laßt mich meinem Vater nach, ich bin. 
Beforgt, er ift vielleicht allein geritten. 
Roſam. Speilt, Herr Ritter, und bringt gute Botſchaft. 
(Georg geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Rofemunde Sara. 


Roſamunde. Ich bin fo ängftlich, feit fich geftern Abende 
Der tolle Züngling mir zu Füßen warf. 


Obdb ich den Vorfall meinem Herrn erzähle? — 


Doch nein, er wäre gleich zu viel beſorgt. 
Froh fol er, heiter foll er ſeyn bei mir, 
Des roben Tages Lärm und Laſt vergeffen, 


. An meinem Herzen laure feine Sorge 


Auf meines Heinrichs großes, edles Herz. — 
Noch immer kommt er nicht. D, liebe Sara, 
Geh? auf den Söller, ſag' mir, was Du fiehft, 
Hörft Du, mein gutes Mädchen ? Ä 
Sara. Gern, Du Holdel - 
(geht ab.) 


Achter Auftritt. 
Rofamunde (auein). Wo bleibſt Du, Heinrich? — 
Meine Arme ſtrecken 
Sich liebevoll nach Dir in leerer Luft, 
Das Auge, das nur Deine Zuͤge ſucht, 
Kehrt weinend aus der duͤſtern Daͤmm'rung wieder, 
Und nur vergebens rufen meine Lieder. — 
Was biſt du fuͤr ein raͤthſelhaft Gefuͤhl, 
Du zitternde Erwartung naher Freude, 
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Gern mit dem Tode mag ich Dich vergleichen. 
Es gilt nur wen'ge Stunden ſchweren Kampfs, 
Noch einmal will die Erde hart gebieten, 
Doch Muth gefaßt, der Himmel iſt nicht weit, 
Und aus des ird'ſchen Lebens rauhen Toͤnen, 
Frei von den kleinen Sorgen dieſer Zeit, 
Schwingt ſich die Seele in das Reich des Schoͤnen, 
Wo alle Schmerzen liebend ſich verſoͤhnen. — 
Ja! Muth gefaßt, der Himmel iſt nicht weit! — 
Wie eine Sonnenwende traͤum' ich jetzt, 
Das matte Auge weinend zugeſchloſſen, 
In tiefer Nacht, allein mit meiner Sehnſucht! 
Doch bald geht an dem Himmel meiner Liebe 
Der Morgenroͤthe Ahnungsſtrahl voruͤber, 
Und wie es gluͤhend dort im Oſten graut, 
Und ihre letzte Thraͤne niederthaut, 
Kommt flammend ſchon ber Bräutigam gegangen, 
Der Gott umarmt die heit’re Strahlenbraut, 
Und kuͤßt ihr fanft die TChränen von den Wangen! — 
Jetzt kommt er, jetzt, ich fühl’, er ift mir nah, 
Mit jedem Pulsfchlag weicht der Lüfte Wehen, 
Mit jedem Huffchlag weicht des Bodens Kaum, 
Und immer wärmer fühl’ ich feine Kuͤſſe, 
Die mir der Lüfte flüchl’ger Wellenfchlag 
Als Boten feiner Sehnfucht zugefendet. — 
Er kommt, er kommt, da fällt die Bruͤcke nieder, 
Es klirrt das Schloß, er iſt's, ich hab’ ihn wieder! 
(fie fliege -ihm entgegen, ) 
Neunter Auftritt. 
Rofamunde Heinrich, 
Roſamunde. Mein Heinrich! 
geinrich. Roſamunde! 
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Roſamunde. | Kommft Du endlich! 
Drei lange Tage warft Du wieber fern. 
Wird diefer Wechſel fih denn niemals enden ? 
Drei lange Tage 
Zeinrich. Jede Stunde lag 
Mit dumpfer Qual in fuͤrchterlicher Ruhe 
Wie eine Ewigkeit auf meiner Bruſt. 
O, koͤnnt' ich's aͤndern! 
Boſamunde. Still! vergiß das jetzt! 
Jetzt biſt Du hier, jetzt halt' ich Dich umſchlungen, 
Laß Deine Sorgen in der lauten Welt, 
Bring' ſie nicht mit in dieſen heitern Frieden, 
Wo nur die Blume weint im Morgenthaue, 
Und Menſchenaugen nur die Freude naͤßt. 
zeinrich. Mag nie das Schickſal dieſen Himmel trüben; 
Dort fürchte? ich nichts, dort mag das Leben ftürmen, 
Ich ſtehe feſt, ich fühle meine. Kraft! , 
Nicht unbewaffnet zieht der Mann zum Kampfe, 
Der treue Panzer fhäßt die kuͤhne Bruſt; 
Doch in des Friedens unbewachten Tagen, 
Wo dünne Seide nur bie Bruft bededt, 
Sucht leicht der Dolch fi feinen Weg zum Herzen, 
Und tüdifch lauernd bricht das Ungluͤck los. 
Nur bier, nur bier den Frieden, England tobe, 
Und jeden Greu'l verftatte die Natur, 
Und jede Schandthat dränge fih zur Sonne, 
Nur hier den Frieden, draußen fteh? ich feft! 
Rofsmunde. Die Kinder haben viel von Dir geplaubert. 
Mich macht das gar fo glüdlich, wenn die Kleinen 
Mir auf den Armen Deinen Namen lallen, 
Und nah dem Vater fragen, ob er nicht 
Bald wieder komme, und mit ihnen fpiele, 


+‘ 
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S find gar zu liebe Kinder. — Richard rief, 
So oft die Thüre fchlug: „da kommt der Vater! 
Er bringt ein Schwert für mich, er hat's verfprochen! 
geinrich. Der Knabe wird ein wadrer Degen werden, 
Ich hoffe mir von feinem Muthe viel. 


"Rofemunde. Dis bift heut’ nicht fo heiter ald gewöhnlich ?- 


Sonft find die Falten gleich von Deiner Stirne, 

Wenn Deine Nofamunde Dich empfängt, 

Doch heut? gelingt’s mir nicht. Was ift Dir, Lieber? 
zeinrich. Nichts von Bedeutung. Dieſe duͤſt're Zeit 

kaͤßt ja kein Herz in ungeftörtem Frieden. 
Roſamunde. Heut’ ift es mehr als dad. O fag’ ed mir, 

- Dies Necht des Weibes darf ih von Dir fordern, 

Da mir das Gluͤck das fchönere mißgoͤnnt: 

Des Tages Mühen treu mit Dir zu tragen. 

Ich darf es fordern: Sieh’, Du ziehft hinaus, 

Und fchlimme Stunden flürmen auf Dein Leben, 

Du ftehft allein mit Deinem großen Herzen, 

Und Hältft den Sturm mit Männerkühnheit aus: 

Doch wär’ mein Plaß auch in dem Kampf bei Dir, 

Dort fon ich fepn, und nicht im müß’gen Frieden 

Die ruh’gen Stunden lächelnd hier vertändeln, 

Wenn mein Gemahl mit Lift und, Swietracht ringt. 

Sich’ jene Eiche, die dem Wetter troßt, 

Und himmelmwärts die mächt’gen Zweige fendet, 

Sie traut auf ihrer Wurzeln alte Kraft, 

Und darf ihr trau'n; doch fieh’, da ranft der Epheu 

Mit zarten Armen fih an ihr hinan, 

Und will den Stamm feft an die Erde knuͤpfen. 

Lad ihm die Freude, wenn er glüdlich träumt, 

Die Eiche ftehe fefter in dem Sturme, 

Weil er mit treuer Liebe fie umfchlingt, 

Laß ihm die Freude. 
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geinrih. Aber wenn ber Sturm 
Der Wurzeln Treue aus der Erde reißt, 
Und ihre Zweige knickt, und Donnerfeile 
Des alten Stammes Führe Bruft zerfchmettern ? 
Rofamunde. So welkt der Epheu und ftirbt mit der Eiche; 
Denn fefter ſchlang er fih um ihren Stamm, 
Als feine Wurzeln an das Leben faßten. 
Zeinrich. Darf ich es denn der Welt nie laut befennen, 
Welch eine Seele mid fo innig liebt? 
Rofamunde. Nun, Deinen Kummer? 
Zeinrich. Sieh', ih kam vom Hofe, 
Die Zwietracht fah ich an des Königs Throne, 
Sah ihn verkannt von feinen liebften Freunden, 
Das that mir weh. Was hilft’d dem armen Heinrich, 
Daß England ihn den güt’gen König heißt? 
Daß die Barone friedlich ihm gehorchen, 
Daß Irland unterjocht ift, und Europa 
Ihn einen großen Helden nennen mag ? 
Unglüdlich ift der arme König, an " = 
Ein Weib gefchmiebet, das er tief verachtet, 
Ron feiner Söhne Arglift überzeugt, 
Die ſtets gerüftet find, ihn zu verrathen. 
Wo ift das Gluͤck, das er vieleicht verdient ? 
Ja, er verdiente wohl ein beff’red Schiefal, 
Sein warmer Eifer für des Landes Wohl, 
Für feiner Unterthanen Heil ımd Frieden, 
Sein heiß Gefühl fiir jede gute That, 
- Sein reger Wille, überall zu helfen, 
Wenn er auch manchmal, wenn er. oft gefehlt, 
Sa, dad verdiente wohl ein beff’res Schickſal. 
So aber fol er jeden Tropfen Freude 
"Sich wie ein Dieb. erfchleichen, fol fein Gluͤck, 
Körner dram, W, 12 
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Das er der Stunde flüchtig rauben muß, — 

’5 ift nur ein Schatten — jedem Blick verbergen, 
Sein Wort bat feine Bürger frei gemacht, 

Er aber blieb der Sclave feiner Krone, 


‚Ein glänzend Opfer für das Vaterland. 


_ 


Roſamunde. D, wie bebaure ich den guten König! 
Zeinrich. Bei Gott, nicht unmwerth ift er diefer Thraͤne. 
Rofemunde, Du bift ihm wohl von Herzen zugethan, 


Nicht wahr? 


Zeinrih. Mich rührt fein tief verborg'nes Ungluͤck 
Das feine Wehmuth oft errathen läßt. 

Rofamunde. ch denke mir's ein fürchterlich Gefühl, 
An eine Seele ſich geſchmiedet wiſſen, 
Die man nicht lieben und nicht achten kann, . 
Vielleicht in einem andern warmen Herzen 
Die gleihgeflimmte Melodie zu ahnen, 
Und durch der Kirche unauflöslich Band 
Gezwungen ſeyn, die Ahnung zu vergeſſen. — 
Die Tugend iſt fo freundlich ſonſt, fo mild, 
Doch den? ich mir fie fhaudernd, wenn fie grauſam 
Sich zwifhen ird'ſche Pflicht und Liebe drängt, 
Ein heilig Band der Seelen zu zerreißen, . 
Weil das Gefeß der Menfchen es verbammt. 


Wie dank' ih Dir, Du großer ew'ger Water, 


Dad Du mich freifprachft folher hoͤchſten Qual, 
Wo alle Herzen jammernd fich verbinten. 
. geinrid. D meine Nofamunde! 

Cer reißt Me Erampfhaft an fi.) 
Rofamunde. ‚Gott! was haft Du? 
Zeinrich, O fehlinge Deine Arme feſt um mich, 

Mich packt ein ungebeurer Schauder an, 
An Deiner Bruft nur fchläsE mein Leben wieber, 
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Zehnter Auftritt. 
Dorige Richard. William. 
Richard. Ha! Teufel! — William, laß mich, laß mich los, 
Nicht ſo ſoll er den Himmel mir entwenden, 
Und mit dem Schwert nur ſoll dies Spiel ſich enden! 
(ſtuͤrzt vor.) 

Verfuͤhrer, ziehe! | | 
Rofamunde. Himmel! welche Stimme ? 
Geinricy. Verrätherei! — Ich feh? ein blinfend Schwert, 

In meinen Arm, Geliebte, Dich befhüp’ ich, 

Und ftänd’ die Welt in Waffen gegen mic ! 

Richard. So ftird! Che Fechten.) | 
Roſamunde. Ha! Huͤlfe! Huͤlfe! 
Zeinrich. Meuchelmoͤrder! 

Nicht werth biſt Du, durch dieſen Arm zu fallen. 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Nesle. Georg und Bediente (mir Fa 
kein und bloßen Schwertern aus dem Schloß.) 
Beorg. Was gibt es? 
Richard. Bloße Schwerter! Muthig, Southnel. 
Yıesle. Verrätherei! 
Cer eite mit der Fackel dazwifchen, fo, daß Richard und Hein, 
rich Mark beieuchter werden.) 


Richard. Gerechter Gott! mein Vater! 
Nesle. Prinz Richard! 
Geinridh. Rafender ! | 

Richard. Ich bin verloren! 
williem. Der König! 

Zeinvich. Kennſt Du mich? 
Roſamunde. Du Koͤnig Heinrich? 


Barmherz'ger Himmel! (fie ſinkt uſammen.) 
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Beorg. Rofamunde! CHäst fie auf.) 
Vesle. Gott! 
Sie ſtirbt! 


geinrih. O, Roſamunde! Roſamunde! 
Das iſt Dein Werk, Verruchter! Fliehe! fliehe, 
Daß Deines Koͤnigs Zorn Dich nicht zermalmt! 
william. Kommt, theurer Prinz! 
Richard. She ſollt von Richard hören! Cab.) 
Nesle. Unglüdlihe, Dein fhöner Traum ift aug, 
Und Du erwacht verzweifelnd in der Wahrheit. 
(Der Vorhang fällt während der Gruppe. ) 





Dritter Aufzug. 
(Ein ganz einfahes Zimmer.) 
Erfter Auftritt, 


Armand (Rebe am Eingonge). William (trite aus der 
Seitenthüre). 


william. Gleich iſt er hier! — Die Antwort war die erſte, 
Seit geſtern Abends. 
Armand. Was iſt vorgefallen, 
Das dieſe Heldenſeele ſo ergriff? 
will. Des Herrn Geheimniß muß ich Euch verſchweigen, 
Wenn nicht der Prinz das Siegel ſelber loͤſ't. 
So viel entdeck' ich: Feine beff’re Stunde 
Fuͤr Eure Pläne ſchlug die Schickſalsglocke. 
Faßt feines Geiſtes freie Zügel ſchnell, 
Ch? feine fih’re Fauſt fie wieder aufgreift, 
Ihr könnt ihn lenken, lenkt ihn gut und ehrlich. 
Armand. Ich folge meiner Königin Befehle, 
Wwilliam. Er fommt! 
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Zweiter Auftritt. 
Vorige. Richard. 
Armand. In dieſer Huͤtte, edler Prinz, 

Muß ich verborgen Englands Hoffnung ſuchen? 

Weit iſt's mit Dir gekommen, Albion, 

Wenn Deine Prinzen nicht frei athmen duͤrfen. 
Richard. Was bringſt Du mir? 

Armand. Die Koͤn'gin Mutter ſendet 

Mit dieſem Briefe mich und dem Befehl, 

Dem Helden Richard, nicht dem Koͤnigsknaben, 

Der vor des Vaters Ruthe laͤuft, was ſie 

Dem todten Blatte nicht vertrauen wollte, 

Mit kuͤhnem Worte in das Herz zu donnern. 
Richard. Gar ſtolzen Tons bedient ſich meine Mutter. 
Armand. Der Augenblick entſchuldige das Wort. 
Richard. Wohlan, wenn Ihr den Koͤnigsknaben ſucht, 

In dieſer Huͤtte ſucht Ihr ihn vergebens; 

Richard, der Held, ſteht vor Euch! 

Armand. Heil ung, Prinz! 

Der Löwe ift erwacht in Eurem Herzen. 

“ Richard. Was will die Königin ? 
Armand, Verrathen ward 

Dem König die geheime Unterredung, 

Von der der Liebe rafhe Wuth Euch trieb. 

Nun war das einz’ge Heil noch in der Flucht. 

Heinrich und Gottfried haben ſich gerettet, 

Sie find nach Franfreih. Euch verfolgt man auch, 

Und lange bleibt Ihr bier nicht fiher; nur 

Zwei Wege gibt's: Ergebung heißt der eine, 

Er führt zum Kerker, führt vielleicht zum Tod. 

Der andre heißt — 

Richard. Empörung ? 


\ 
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Armand. Nothwehr, Prinz. 
Zeigt Euch der Welt ald diefen Heldenjüngling, 
Für den des Volkes Liebe flammend fpricht. 
Ergreift die Waffen, und befchüßt ein Leben, 
Das Euch nicht, das dem Vaterland gehört. 
Von Euch erwartet England maͤcht'ge Thaten 
Und feiner Vorzeit Heldengröße wieder; 
Betrügt den Glauben Eures Volkes nicht, . 
Betrigt die Nachwelt nicht um Euer Beifpiel, 
Das feiner Zukunft göttlich leuchten fol. 
a Richard. D, fpare Deine Worte, Deinen Witz, 
Des Aufruhrs pefterfültes Schlangenhaupt 
- Mit falfhen Lorbeerkraͤnzen aufsufhmüden. 
Denkſt Du, ich fey ein Kind, ich ließe mich 
Mit buntem Spielwerk fangen, daß ich ſchnell 
Und lächelnd noch den bittern Becher leerte? 
Urmfel’ger Thor! Glaub’ mir, ich bin ein Mann, 
Ich fuͤhl's in jedem Pulsfchlag, jeder Nerve. 
Die eine Nat, die fürchterliche Nacht 
Hat aus dem Knaben fih den Mann gefchmiedet, 
Bei Gott, das Schidfal fawang den Hammer gut! — 
Sag's g’rad heraus, was wollt Ihr? 

Armand, König Ludwig 
Mit vielen fränPfchen Furſten und Baronen, 
Der Schotten Koͤnig, die von Blois und Flandern, 
Sind einen Schuß: und Trutzbund eingegangen, 
Den König feines Thrones zu entfeßen. 
Prinz Heinrich fol in England Herrfcher ſeyn; 
Die beiden Prinzen, Eure Brüder, haben 
Die Alte geftern Abends unterfchrieben, 
Nur Eure Schrift fehlt; doch die Fürften wollen — 
Solch' große Kraft vertrau'n fie Eurem Arm — 


\ 
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Nicht ohne Euch die Kriegesfackel ſchleudern. 
D'rum gilt ed Euern Federzug, und England. 
Wird von vier Seiten fiegend angefallen, 
Ihr ſeyd gerächt, und Euer Vater fällt. 


Richard. Der. Plan ward jenfeits unferd Meers gegengt, 


Solch' Teufelsanfchlag trägt Fein britt’fcher Boden. 
Arm. Entfchließt Euch, Prinz! Das Schiff liegt ſegelſertis, 

Das Euch nach Friedensufern tragen ſoll. 

Das Volk in Eurer Grafſchaft Poiton 

Und in dem Land Guienne folt Ihr führen; 

Es ift ein harter Stand, doch Euerm Schwert 

Und Euerm Gluͤck vertrau’n die Bundesglieder, 


Sey Heinrich dopvelt auch fo ftark als Ihr. 


Entſchließt Euch. 

Richard. Mas die Hölle doch beredt ift! 
Armand. Wollt ihr zur? Nein, vorwärts, vorwärts, 
Ä Richard, 

Dort iſt der Sieg, dort iſt das Recht. | 
Richard. Das Net? — 

Warum nicht gar die Ehre! — Armer Schwäßer! 

Mit Deister Zunge fiegft Du nicht, Du fiegft 

Durch diefer Stunde dringende Gewalt. 

Gib mir die Schrift. ‚ 
Armand (hei Seite). Gottlob, er unterfchreibt! 
Richard. Mit diefem Zug' verpfänd’ ich meine Chre, 

Mit diefem Sug’ verkauf? ich mein Gewiffen, 

Aufruͤhrer werd’ ich gegen meinen König, 

Merbrecher werd’ ich an dem Waterlande, 

Und frommer Liebe heiligfted Geſetz, 

Die Kindespflicht, ich trete fio mit Füßen, 

Und doch, — ih muß! — Die Welt wird mic verdammen, 

Doch jede andre Seele ruf' ich auf, 


Sie ſtelle ſich in dieſes Kampfes Wuͤthen 
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Und greife ſich in's Herz, — ſie unterſchreibt. 
Nein! kein Gedanke wiſſ' es, was ich leide, 
Ich kann nicht ruͤckwaͤrts, vorwaͤrts iſt die Schuld, 
Iſt das Verbrechen, vorwaͤrts iſt die Schande, 
Doch ich kann nicht zuruͤck. Mich jagt das Schickſal, 
Mein Stern ging unter, der mich aufrecht hielt, 
Und tuͤckiſch ſtuͤrzt die Nacht mich in den Abgrund! 
Muth, Richard, Muth, es iſt ein raſchet Zug, 
Er endet ſchnell dies Schwanken deiner Seele, 
Den Weg zum Himmel ſucht der Wandrer ſchwer, 
Doch eine grade Straße fuͤhrt zur Hoͤlle! (er unterſchreibt.) 
Es iſt geſcheh'n! — Nun, Armand, — ich bin Euer. 
Ihr habt mich ganz. Es war kein kleiner Sieg, 
Schon fuͤhl' ich's hier, hier brennt der Hoͤlle Feuer! 
Der Sohn erklaͤrt dem eignen Vater Krieg! 
Empoͤrung, raſe, ſchwarzes Ungeheuer, 
Das blutig aus dem Hoͤllenpfuhle ſtieg! 
In Flammen geht das Vaterland verloren, 
Zu jeder Greuelthat bin ich erkoren. (Ale ab.) 


Dritter Auftritt. 
(Bimmer im koͤniglichen Schlofſſe.) 
König Heinrich, dann Johann. 
einrich. Bo find’ ih Ruhe? Raftlos treibt die Angſt 
Um Roſamunde mich durch meine Saͤle. 
Ohnmaͤchtig lag ſie noch, als mich der Bote 
Des Kanzlers in den Sturm des Lebens rief. 
O nicht mein Herz nur wogt im Drang der Schmerzen, 
Das iſt dem harten Schickſal nicht genug; 
Nein, auch des Aufruhrs gift'gen Saamen weckt es, 
Mein Volk und meine Krone iſt bedroht. | 
Ich bin als Menfch gleich elend wie ald König. 
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Johann (if eingetreten). Was ift Dir, guter Vater? 
I bift fo traurig, — 
Hoͤrſt Du mich nicht? Mas ift Dir? Laß mich’s wiflen, 
Hab? ich vielleicht unwiſſend Dich beleidigt? 
Straf’ mid. Zwar wuͤßt' ich nicht, warum, doch gern 
Will ich die unverdiente Strafe leiden, 
Wenn ich Dich nur recht heiter fehen kann. — 
Dru ſchweigſt, und blickſt fo ſtarr? — O, fey nicht bög, 
Sb kann Dich nicht betrüßt, nicht traurig feh’n, 
Mein guter Vater! 


Zeinrich. Ac, bit Du's, Johann? 
Nicht wahr, Du biſt mir treu? — 
Johann. Du Fanfift mich fragen! 


O, laß mich nur erft größer werden, Vater, 

Dann legft Du Deiner Sorgen ganze Laft 

Auf diefe treue Bruft, ich trag’ fie willig. 

Warum darf ich jetzt noch nicht für Dich kaͤmpfen? 

Ich würfe Allen meinen Handfchuh hin, 

Die meinen guten Vater Franken können, 
geinrich. Bor folhem Kampf bewahre Dich der Himmel! 
Joh. Hältft Du mich nicht für Deinen wuͤrd'gen Sohn? . 

Warum wilft Du Dich meined Schwertes fchämen? 

O, meine Brüder, wie Ihr glüdlich ſeyd! 

Ihr ſteht ſchon in der Kraft der. Iugendfile - 

Als tücht’ge Säulen an ded Waters Thron, 

Und ich muß noch in namenlofer Kindheit - 

Den Kampf der Seit vorüberräufchen ſehen! 
Zeinr. Nenn’ Deine Brüder nicht! Schon wurd’ich heiter, 

Doch ber Verräther Namen padt mein Herz, 

Und wirft mich in die alte Nacht des Zornes! 
Johann. Was tft Dir, Vater? | 
Körner dram. W. 13 
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geinrich. Fort mit Dir! fort, fort! 
Du biſt ja auch ihr Sohn, biſt Richards Bruder, 
Fort mit Dir, Schlange! Dieſe Natternbrut 
Soll mir nicht laͤnger in dem Herzen niſten! 
Johann. O, Vater, Du biſt hart! 
Zeinrich. Könnt’ ich's nur ſeyn, 
So recht mit voller, frecher Strenge ſeyn, 
Ich ſtaͤnde nicht ſo einſam auf dem Throne, 
Es haͤtte meine Haͤrte ſich erobert, 
Was meine Liebe leichten Spiels verloren. 
Doch noch iſt's Zeit. Bis jetzt war ich nur Vater 
Zu meinen Söhnen, ih will König ſepn, 
Und will dad Herz, dad weiche, mit bem Reif 
Der Königsfrone unbarmhberzig zwingen, 
Daß ed den warmen Lebensſchlag verlernt ! 
Joh. Was hab’ ih Dir gethan? D, fey nicht graufam! 
Wenn meine Brüder, wenn Dich Richard Fränfte, 
Was kann Dein armed Kind dafür? Ich Tiebe 
Dich ja fo herzlich, Dich fo warm, fo Innig, 
Mein Leben ift mir theurer nicht ald Du. 
O, ſey nicht graufam, Vater, fen nicht hart, 
Ich hab’ es nicht verdient, ſey gütig, Vater! 
zZeinrich. Du armer Knabe! hab’ ih Dich gefränft? 
Du weint? Johann, ſey ruhig, ich bin gut. 
Sch habe Dich verfannt. Was Deine Brüder 
Verraͤtheriſch an mir verbrochen haben, 
Bei Gott, Du follft nicht buͤßen ihre Schuld, 
Ich weiß, Dein Herz ift-frei von ſolchem Frevel. 
Mich überlief des Zorned wilde Gluth. 
Ich kenne Dich, Johann, fey ruhig, Sohn, 
Du bift der Einzige in diefen Mauern, 
Dem ich vertrauen darf, Der König Heinrich 
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rennt wohl das Herz des Waterlandes- fein, 


Doch fremd ift er im Herzen feiner Kinder. — 


Bas nenn’ ich fie noch meine Söhne? Nein, 
Sie find es nicht, fie find es nie gemefen ! - 
Nur Du, Johann, nur Du, Du bift mein Sohn, 


- Mein einziger, mein guter, lieber Sohn! 


Johann. Das bin ich, Water, doch die Brüder find’s 
Ja auch. Sie find gewiß nicht gar fo fchlimm, 
ie man Dir’s vorftellt, 's find ja Deine Kinder. 
Zeinrich.. ’8 find ihre Kinder auch. ' 
Johann, Det Mutter, freilich, 
Und fehr in Gnaden ftehen fie bei ihr, 
Biel mehr als ich; mich mag fie gar nicht, Vater. 
gZeinrich. Daran erfenn’ ich fie; denn wer mich liebt, 
Dem war fie immer feindlich abgewendet. 
Johann. Zuͤrnſt Du auch auf die Mutter? 
geinrich. Lab das, Knabe, 
Und grüble nicht, wo Näthfel heilfam find. — 
Wenn man Dir böfe Mähr von mir berichtet, 
Sohn, glaub? fie nicht, die Welt ift falfch und hart, . 
Erhalte Dir den Glauben an die. Mutter. 


Der Menſch ift ein verlorner Ball des Lebeng, 
ı Der an der Eltern Tugend zweifeln muß, 


Und willenlos mit. frecher Pruͤfungshand 
Der Liebe Alter umſtoͤßt in dem Herzen. 


Vierter Auftritt. 
Borise Humphry Bohun. 
Bohun. Mein großer Koͤnig, ſtaͤhle Deine Bruſt 
Mit Deines, Muthes Kraft und Heldengroͤß⸗,;; 
Denn einen Dolch ftößt meine ſchlimme Votſchaft 
Nach dem Vertrauen Deines großen Herzens, 
13 Ze 


/ 
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und meiner Rede giftgetauchter Pfeil 
Dringt Dir mit bittern Schmerzen in die Seele. 
geinrich. Was bringft Du mir, fonft Bote meiner Siege, 
Daß Du an Deines Herren Kraft verzagft, 
Gilt's auch der Erde ganze Qual zu tragen? 
Bohun. Merrätherei in aller Schuld des Worts: 
Nicht am Gefeh allein, dem menfchlichen; 
Ein Frevel ift geſcheh'n an der Natur! 
Sgeinzih. Zur Sache, Humphrp! 
Bohun. Deine Söhne find 
Nach Frankreich, find hinuber zu dem Feinde, 
Was hier nur dumpf aus ihren Mienen ſprach, 
Im Donner der Empoͤrung zu vollenden. 
Zeinrich. Gefluͤchtet zu den Feinden? 
Johann. Meine Bruͤder? 
Bohun. Zum fuͤrchterlichen Bunde feſt vereint 
Auf Schutz und Trutz mit Ludwig Valois, 
Den Grafen von Boulogne und von Flandern, 
Heinrich von Eu, und Theobald von Blois 
Und Schottlands treuvergeßnem Koͤnig Wilhelm, 
Erklaͤren Deine Soͤhne Dir den Krieg. 
Die Lords von Leſter und von Cheſter flohen 
Mit den Verraͤthern, und von allen Seiten 
Bedroht der Zwietracht Furie Dein Land. 
ein. Brich nicht, mein Herz, in ſolchem Prͤfungsſturme! 
Auch Richard, Humphrp? 


Bohun. Auch Prinz Richard. 

Johann. ht 
Und ich hatt? ihn fo lieb. — 

Bohun. Man hat zuletzt 


Verdaͤcht'ge Briefe gluͤcklich aufgefangen, 
Die uns dem ganzen. Hoͤllenplan berrathen. 
Hier ſind ſie, Koͤnig! 
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geinrich. Bott! — Bon Leonoren! — 
Bohn. : Die Grafen von Bonlogne und von Slandern 
Geh'n anf die nördlichen Provinzen 108, 
Indeß / Ludwig Verneuil belagern will, 
Und die Bretons in Waffen ſich erheben. 
Zugleich faͤllt Lefter mit gekauften Flandrern 
In Suffolk ein, die fhwierigen Barone 
Durch Gluͤck und Beiſpiel zur Empörung fordernd, 
Und Wilhelm dringt mit achtzigtaufend Mann 
Nach Deined Landes unbewachtem Herzen. 
Se ift ihr Plan, und große Kämpfe braucht's, 
Dies Wert der Hölle fiegend zu zerftören. 
Yet, Heinrich, gilt's, jetzt zeige Dich ald- König. 
Bgeinvich. Glainville fol dem Schottenheer entgegen, 
Das treue Volk der nördlihen Provinzen 
Läuft ungerufen feinen Fahnen zu, 
Sch kenne fie. Du, Humphry, gehſt nach Suffolt, 
Sch traue Deiner oftgeprüften Klugheit, 
Kein Heer hab' ich für Dih, Du mußt es fchaffen, 
Doch baw’ ich auf mein edles Albion, 
Nicht wie die Söhne wird ed mich yerrathen. 
Ich felbft will raſch hinüber, mo ber Feind 
Am ftärkften ift und die Gefahr am größten. 
Sch will doch ſeh'n, wie weit die Menfchheit frevelt, - 
Ob fie eg wagen, im Entſcheidungskampf 
Den vatermörderifhen Stahl zu fhwingen. y 
Laß fechzehn Boten fatteln, meinen Aufruf 
An meine Britten durch das Land zu tragen. 
Ruf’ Slainville jebt und den Lord Maire zu mir, 
Dann raſch nach Suffolf. Ich erwarte Dich 
Als Keldherr für die Sache Deines Könige 
Nah tücht’gem Kampf und fehnellem Sieg zurüd, 
Um Deine Treue würdig zu belohnen, 
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Bohun. Du kennſt mich, Herr! Die Hochverraͤther ſollen 
Mich kennen lernen, und bei'm großen Gott! 
Nicht eher raſtet dieſes gute Schwert, 

Bis ich Dir Leſters Haupt zu Fuͤßen lege! (ab.) 
Fuͤnfter Auftritt. 
Setnrid, Johann. 

Johann. O, laß mich mit nach Frankreich, guter Vater. 
Wenn treulos meine ehrvergeßnen Bruͤder 
Die Schwerter fuͤhren koͤnnen gegen Dich, 
So wird doch Gott mir und das heil'ge Recht 
Die Kraft verleih'n, daß ich es fuͤr Dich fuͤhre. 
geinrich. Du wackrer Knabe! 
Johann: Sieh’, fonft heißt es einft: 
Die Söhne Heinrichs waren Hochverräther, 
Und, unbefannt mit meinem reinen Herzen, 
‚Schreibt die Gefhichte mich zu ihrer Schuld. 
Zeinrich. Die Zukunft wird Dir nicht die That verfagen, 
De Deiner Nachwelt Deine Unfchuld preißt; 
Jetzt aber bift Du noch zu ſchwach, ich muß 
a einz’gen guten Ziveig aus meinem Stamme 
Gorgfältig hüten vor dem blinden Sturme, 
Der mir vielleicht die letzte Hoffnung knickt. 
Johann. Wo fol ich aber bleiben? Bei der Mutter ? 
Ich kann's nicht, Vater, kann bie bittern Worte 
Nicht überhören, ohne daß das Herz 
‚Sich gegen fie empöre. Nimm mich mit Dir. 
Wenn ich hier bleibe, lern? ich fie verachten. 
Zeinrich. D, nimmer laß ich Dich in diefem Kreife. 
Ich bringe Dich an einen fichern Ort. 
Bereite Dich, wir reiten noch dor Abend. 
Johann. Sieh? mic gehorchen. Doc) laß mich gefteh’n : 
Am liebften möcht? ich Dir zur Seite fteh’n, 
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Und an des Helden Beifpiel es erkennen, 
Warum die Menfchen Dich den Großen nennen! 
D, Water, Vater, duͤrft' ich mit Div gehn! (ab.) 
| Schster Auftritt. | 
Zeinrich Catein ). Wie ftehft Du jeßt fo Fahl, ſo blätter[og, 
Du ftolger Baum, der England überfchattel. 
Sieh’, deine Zweige, bie du froh ‚gerühmt, . 
Sie brechen treulog in dem Sturm der Tage, 
Und Wolfen tauchen auf am Horizont, 
ind tragen. tief in ihrem Nebelherzen J 
Den Donnerkeil, der dich zerſchmettern ſoll. — - 
Doch Muth, der Stamm lebt noch, er ifi der. alte, .- 
Der Tampfgewöhnte, fieggeübte Stamm; 
Der manchen Aequinoctien getroßt, 
Und mit der Wurzel hundertfachen Armen 
Noch ſtark und mächtig in die Erde greift. 
Die Sweige mögen brechen, mag der Sturm 
Den Schmud der Blätter von den Aeſten reißen, 
Und Frucht und Bluͤthe frevelhaft zerſtreu'n; 
Des Lebens ewig junge Heldenkraft | 
Belebt des, alten Stammes flarfe Faſern, 
Der neue Frühling treibt den neuen Keim, 
Und neue Blätter kommen, neue Zweige, 
Die bald als’ Aefte muthig fih erheben, 
Vergaͤnglich find die Schreniffe der Nacht, 
Doch ewig ift der Segen, ift dag Leben, 
Die ſchuͤtzend um die Heldeneiche fchweben, . 
Und. fie bluͤht auf in ihrer alten Pracht! 
Siebenter Auftritt. 
Heinrich. Eleonore 
Eleonore. Ich komme, mich mit Nachdruck zu beflagen. 
Beleidigt fühl ich mich, und ſchwer gekraͤnkt. 
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Ein Bote, den ih nah Paris gefendet, 

Ward aufgegriffen und in Haft gebracht. 

Ich ford’re ihn zuruͤck, fo wie bie Briefe, 

Die ich dem König, meinem Vetter, ſchrieb. 
Geinrich. Hier liegen fie, - 
Eleonore. | Erbrochen? 

Zeintich. Und gelefen ! 
Eleonore. Sie ſi nd’ — Hat Königs Majeftät vielleicht 

Gedacht, ich würde fie verläugnen, würde 

Fuͤr falfh und für erlogen fie erflären, 

Und es befchwören, keinen Theil 

Haͤtt' ich an meiner Söhne ruͤſt'gem Aufflug ? 

Nein, Heinrich, nein, fo feig bin ich noch nicht, 

Daß mich des Augenblids trenlofe Wendung _ / 
Zu folder ſchlechten Küge bringen follte. * 

Ich ſag' es laut: ich haſſe Dich, ich freue 

Mich an der Soͤhne großem Rieſenplan. 

Du magſt mich jetzt verfolgen, magſt mich toͤdten, 

Die volle Rache, die Dich ewig druͤckftt. 

Iſt gar zu füß und jedes Opfers wirdig! 
einvih. D, triumphire nicht zu fruͤh! hier ſteht 

Die Klippe feft, wo Deine Hoffnung. ſcheitert. 

Ich bin der Alte noch, an meine Fahnen 

Hat ſich der Sieg gewoͤhnt, er bleibt mir. treu, 

Und Gottes Zorn kämpft gegen meine Feinde. 

Kleonore, And Du? ftehft Du denn aller Sühne frei 

Auf Deinem Throne? reicht die Hand des Raͤchers 

Nicht bis zum goldnen Reife Deiner Macht? 

. Meineidiger! — Traͤumſt Du Dir, ungeſtraft 
Bleib' ein Vergeh'n am heiligſten Geſetze, 

Bleibe der Treubruch an dem ſchwachen Weibe, 

Die Deinem Herzen, Deinen Schwuͤren traute, 
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Und fih von Die in buhlerifchen Armen 

Vergeſſen findet und verachtet flieht? 

Auch folhem Meineid droht ein Donnerfeil, 

Und niederfchmetternd fa’ er auf Dein Haupt! 
Sgeinrih. Mit freien Blicken tret’ ıch ihm entgegen, 

Denn kein Verbrechen nenn’ ich's, kann ich’8 nennen, 

. Der Wahnfinn nur verdammt mein menfchlich Herz. 

Ich gab Dir meine Hand, Eleonore, 

Fuͤr Englands Wohl und Englands Ruhe bracht' ich 

Mein haͤuslich Gluͤck zum großen Opfer dar; 

Ich that's als Koͤnig. Was Du von dem Koͤnig 

Verlangen kannſt, hab’ ich Dir nie verweigert ; 

Den Glanz der Krone haft Du ftets getheilt, 

als Königin verehrte Dich mein England, 

Das Vaterland bezahlte feine Schuld, 

Denn nur dad Vaterland war Dir verpfändet ; 

Dem Manne Heinrich warft Du immer fremd, 

Und was der geben Fonnte, Lied’ und Treue, 

Das war ja mit der Krone nicht verkauft, 

Ich durft' es Dir, und will Dir's ewig weigern. 

Sprich, hab’ ich je den Anſtand frech verleht, 

Wie Du wohl einft? denn meines Namens. Ehre 

Mar Dir verfallen als Dein Eigenthum. 

Ich hab’ mein filled Gluͤck nme ftill genoſſen; 

Was ih mir vorbehielt ald Mann und Menſch, 

Das durft' ich frei und lebensfroh verfchenfen, 

Und Keiner wird mich tadeln, der mich kennt. 

Sollt' ich des Lebens ganze Luft entbehren, 

Weil ich für einen Thron geboren bin? 

Mer Tauſende, fih opfernd, fol begluͤcken, 

Verliert das Recht nicht an das eigne Gluͤck. 

Als König bin ih Dir ſtets treu gewefen, 


— 
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Waͤr' ih als Menſch Dir treu, ich waͤre treulos 

An eines Herzens heiligſtem Gefuͤhl, 

Das ſeine Seligkeit auch mir verſprochen! 
Eleonore. Wie ſich die Schlauge dreht in glatten Worten, 

Und doch in jeder Solbe liegt das Gift. 

O, ſchmuͤck' Dich nur mit ſolchen Lorbeerkronen, 

Und nenn' ed noch erlaubt, und nenn's verdienſtlich, 

Und fpiele frech den Tugendhelden: Heinrich, 

Die Welt fol doch am Ende Dich erkennen, 

Und Dich verdammen. ch. entlarve Dich! 
Seinrich. Mir fehlt die Zeit, auf Eure gift’gen Worte 

Die gift’ge Antwort zielend abzudruͤcken, 

Denn ed ertvartet mich ein ernfter Kampf, 

Wo ich die Keime fchnell zertreten werde, 

- Die Eure Tüde aus dem Schlaf gelodt. 

Ihr ſeyd des Hochverrathes überwiefen, 

Doh gar zu fehe nur muß ich Euch verachten, 

Um ald Verbrecherin Euch zu beftrafen. 

Ich laſſe Euch zuruͤck, nach eigner Willkuͤhr 

Will ich erlauben, ſich das Schloß zu waͤhlen, 

Wo man als Koͤn'gin Euch behandeln wird; 

Doch jeden Eurer Schritte werd' ich wilfen, 

D’rum-warn’ ich fehr vor neuem Hochverrath, 

Damit nicht England Euern Tod verlange. 

Ihr follt jedwede Siegesnachricht fchnell 

Durch meiner Boten Hüht’gen Auf erfahren, - 

Denn keine größte Qual kenn’ ih für Euch, _ 

Als wenn Plantagenet fehnell überwindet, 

Und der verhängnißvolle Tag ber Schlacht 

Den Hocverrath in feinen Feſſeln findet, 

Und feinen Thron im Blut der Söhne gründet, 

Und Gottes Engel über England wacht! (ab.) 


00m 
Achter Auftritt. 


Eleon. (attein). Wird wenn Plantagenet ftol; uͤberwindet, 
Und der verhängnißvolle Tag der Schlacht . 
Ihr ganzes Heer in feinen Feſſeln findet, 
Und feinen Thron im Blut der Söhne gründet, 
Er hat ein gräßlich Ende nicht bedacht. — 
Das Recht kann ſchlummern, doc) die Nahe wacht!” Cab.) 


Neunter Auftritt, 
(Garten von Woodiſock.) 
Nestle Caus dem Schloß). Georg (von der Seite), 
Beorg. Wie gehts mit Nofamunden? 
Nesle. Wunderbar 
und heilig iſt der Schmerz des holden Weibes; 
Er ſpricht ſich nicht in wilden Thraͤnen aus, 
Die unaufhaltſam aus den Augen ſtuͤrzen, 
Nicht lautes Klagen macht den Jammer fund, 
Zu groß für Worte iſt ihr Schmerz. Sie winfte, 
Wir follten ung entfernen, Sara blieb, 
Und mußte d'rauf die Kinder zu ihr führen. 
Nach einer Stunde, die mich ängftlich drüdte, 
Trieb's mich in's immer. Gott, wie fand ich fiel 
Sprachlos, das Auge ſtarr auf ihre Kinder, 
Saß ſie in zitternder Ergebung da, 
Wie eine Heilige, ſo ernſt, ſo mild, 
In ſchmerzlicher Entzuͤckung anzuſchauen. 
Mich ſah ſie nicht, auch nicht die Kinder ſah ſi, 
Wohl hing der Blick erſchoͤpft an ihren Sägen, 
Doc nicht der’ Stern des Auges trug ihr Bild. 
So blieb fie ſtarr und ruhig bis zum Morgen, 
Die Kinder fchliefen fanft auf ihrem Schooße, 
Sie. aber faß, ein fleinern Bildniß, de, 
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Der Bufen nur fiog ftürmifch auf und nieber, 

Und zeugte laut von ihres Herzens Kampf. 

Als endlih aus des Morgens Nebelſchooße 

Der neue Tag ſich klar und heiter wand, 

Da ſtreckte ſie auf einmal ihre Arme 

Wie im Gebete ſtill der Sonne zu, 

Sank auf die Kniee, druͤckte ihre Kinder, 

Die, raſch erwacht, die Aermchen um ſie ſchlangen, 

Mit einem langen Kuſſe an das Herz, 

Und rief dann ſanft zu und: „bringt fie zu. Bette,” 

Ich trug die Kinder, Sara folgte mir. 

Bei unfrer Ruͤckkehr fanden wir die Thire 

Verſchloſſen, und durch's Fenfter fah’n wir jeßt 

Das holde Weib auf ihren Knieen liegen, 

Und der verflärte Schmerz der wunden Bruft 

Schien ſich in ſtille Thränen aufzulöfen, 

Seorg. Und jetzt? 
Nesle. Sie ſehnt ſich nach Erholung, 

Und will den Garten ungeſtoͤrt durchwandeln. 

So eben rief ſie Saren ſanft in's Zimmer. 

Sie ſcheint gefaßt und wundermild zu ſeyn, 

Ihr ſtilles Dulden will das Herz mir brechen. 
Georg. Da hoͤr' ich Sara's Stimme. 
Nesle. | | Ja, fie ſind's. 

Geh'n wir durch das Gehoͤlz in's Schloß zuruͤck. 

Mir ahnet immer, Heinrich bleibt nicht lange, 

In jedem Augenblick erwart' ich ihn. (Beide Jab.) 


Zehnter Auftritt. 
Roſamunde. Sara. 
Roſam. Laß mich hier ausruh'n, liebes Maͤdchen. So! 
Sara. Wird Dir nicht leichter unter freiem Himmel? 
Rofamunde, Ja, gute Sara. Meines Zimmers Wände, 


Sie ſchauen mich fo ſtarr, fo finfter an, 
Und das Gebaͤlke druͤckt die bange Seele. 
Hier iſt's fo leicht, fo frei, Fein ſchlimmer Zwang 
Begrenzt die Sehnfucht des entzuͤckten Auges, 
Weit in die blaue Kerne ſenkt es ſich. 
Hin über jenem Iuft’gen Spiel der Wolfen, 
Die flühtig dur) den Sternentempel zieh'n, 
Schwingt fih der Seift in fchöner Freiheit auf, 
Der Erde Swang, der Erde Leid vergeffend. 
Sara. Sieh’, wieder Sommer freundlich Abſchied nimmt, 
Der Altern fpätes, glänzendes Geſchlecht 
Bringt uns im bunten Wechſel feine Grüße, 
Und in der Malve, die dort bluͤhend ſteht, 
Erfenn’ ich froh des Herbftes Elare Nähe, 
Roſam. Bin ich denn fremd geworden hier in Woodftod? 
Es ift mein alter Garten nicht, das find - 
Die Blumen nicht, Die ich mir felbft erzogen, 
Das find die guten, treuen Eichen nicht, 
Die oft in heit’rer Stunde mid, umraufcten. 
- Sara. Verkennſt Du Deine alten Freunde, Roſa? 
Iſt die Erinw’rung ganz in Dir verwelkt? 
Roſam. Siehft Du die Roſe? 's war mein Lieblingsftod, 
Ich hab' ihn alle Tage ſelbſt begoſſen, 
Heut? konnt’ ich's nicht — da hängt er ſchon die Bluͤthen 
Und wellt! die Sonne trifft ihn hart. 
Sara. Der Gaͤrtner 
Soll ihn Kool — — 
BRoſamunde. O, laß ihn, gute Sara, 
Es iſt doch gar zu ſuͤß, ſo ſtill verwelken, 
Goͤnn' ihm den ſchoͤnen Tod, eh' ihm der Winter 
Mit ſtrenger Hand den Schmuck herunter reißt. 
Koch einmal ſieht die Roſe dort Die Sonne, 
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Dann knickt ſie um, der Blaͤtterkranz entfaͤllt, 

Und ſanft entfuͤhrt der Weſt den Duft der Liebe! — 

Auch ich muß ihn noch einmal ſeh'n; ich weiß es, 

Nicht lange uͤberleb' ich dieſe Stunde, 

Wo ich ihn ſehe, doch ih muß ihn ſeh'n. — 

Berdammen kann ich Diefe Liebe nie, 

Ich kann ihr nicht entfagen, fie nicht tödten, 

Sie ift unfterblih wie mein bimmlifch Theil. 

Ich habe ihn geliebt, ich werd’ ihn Lieben, 

"Denn feinen Tod gibt's fir das Ewige; 

Doch wie der milde, leuchtende Smaragd . 

Sm goldnen Reif fi graut vor jeder Falſchheit, 

Daß er zerfplittert an des Frevlers Hand, 

Sp ift ein Herz voll Elarer heil'ger Liebe, 

Es muß nach Furzem Kampfe feufzend brechen, 

Wenn bleibe Schuld es giftig angehaucht. 

Sara. Doc wiſſenlos kannſt Du nicht ftrafbar fepn. 
Aofam. Jetzt, da ich's weiß, geziemt mir auch Die Buße. 
Sars. Sp willft Du denn auf ewig von ihm fcheiden? 
Rofamunde. Aufewig, Sara? nein, dort bin ich fein. 

Die Erde nur trennt die verwandten Herzen, 

Senfeit des Grabes bin ich wieder fein. 

Dem Leben will ih meine Schuld bezahlen, 

Mein trägt der Tod mich zu den reinen Strahlen. 
Sara. Da hör’ ich Heinrichs Stimme, 
Roſamunde. Gott, er iſts! 

Kaffe dich, Herz, es gilt den lebten Kampf. 

Noch diefen Schmerz, und ich hab’ überwunden. 

Ruf' mir die Kinder. 
Sara. O, Dich ſtaͤrke Gott! 
Roſamunde. Er lächelt fanft, er ift mit. mir zufrieden. 

. (Sara.geht o6,) “ 
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Eilfter Auftritt. 
NRofamunde, Nestle. Dann Heinrich und 
Sodann. 

Vesle. Der König kommt. Faßt Euch, geliebte Gräfin‘! 

Der jüngfte Prinz begleitet ihn. Faßt Euch! 

Und brecht ihm nicht das Herz mit Euern Thränen. 
Rofamunde, Seyd unbeforgt, ich fühle Muthund Kraft, 

Den bittern Kelch der Leiden vafch zu leeren. 

Vesle. Da kommt der König. Ä 
Zeinrich (tritt auf), Roſamunde! Gott! 

Du bift fehr Frank, 
Roſamunde. Nicht doch, mein theurer König. 

Schwach bin ich freilih, Doch, es gibt fich bald. 

Zeinrich. Ich bringe Dir den jüngften meiner Söhne, 

Du wirft ihn nicht verachten, Nofamunde, 

Du wirft dem Diutterlofen Freundin ſeyn. 

Bei Gott, er ift nicht unwerth Deiner Liebe, 
Aofamunde. Sepd mir willkommen, Prinz! 
Geinrich, Er bleibt bei Dir, 
Aofamunde. Um fo willfommner ift er meinem Herzen. 
Johann. She mäßt mir gut ſeyn, fchöne blaffe Frau, 

Ich lieb’ Euch ſchon mit meinem erften Blick; 

Verdienen will ich's wohl, ſeyd mir nur gut. 

Nesle. Kommt, junger Herr, Ihr ſeyd vom Nitterfehöpft, 
Ihr mögt Euch oben pflegen. Kommt, 
Johann. Gern, Ritter. 

Leb' wohl, Du ſchoͤne, blaſſe Frau, leb' wohl. 

Mir war recht mild in Deiner lieben Naͤhe. 
Roſamunde. Gott ſegne Euch! 

Johann. Dank fuͤr das gute Wort! 

Es ſoll auch nicht auf ſchlechten Boden fallen, 

. (seht mit Nesle ab.) 


. 
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2woͤlfter Auftritt, 
Heinrich. Roſamunde. 
(Lange Pauſe.) 

zeinrich. O, meine Roſamunde! 

(er nähere ſich ihr, ergreift ihre Hand, und zieht fie näher.) 

Rofamunde, - Herr und König, 
Macht mich nicht weich, ich wollte ruhig ſeyn. 

Ich muß es ſeyn. 

geinrich. Kannft Du vergeben, Roſa? 

Roſam. Daß Ihr mich hintergingt ? O, laßt das, König! 
Ich kann den Schlaftrunf nicht verdammen, der mich 
Solch' bangen Schmerz fo fanft verfhlummern ließ. 

O, hätt? ich erft im. Grab erwachen muͤſſen! 

geinrich. Und liebft Du Deinen Heinrich wie zuvor ? 

Roſamunde. Ich liebe Dich, wie ich Dich immer liebte, 

Zeinrih. So ſtehe nicht fo fern, fo ruhig da, 

Ich free meine Arme Dir entgegen, 
Komm an dies treue, angſtgequaͤlte Herz, 
Und heile meinen Schmerz mit Deinen Küffen, 

Roſam. Verlang’ es nicht! — Nein! — laß uns recht be: 

fonnen _ 
Der lebten Rebe letzten Mechfel taufchen. 

Geinrich, So weißt Du fchon, daß treulog meine Söhne 
Sich wider mich empört, daß ich hinüber Bu 
Nah Frankreich muß, die free Gluth zu dämpfen, 
Und daß ich Abfchied nehmen wi? 

Roſamunde. Was hir? ich! 
Dir droht Gefahr? Du willſt nah Frankreich? Gott! 

geinrid”. Im wilden Aufruhr toben meine Kinder, 
Mein fhändlich Weib hat fie zum Fall gehebt. 

Johann nur ift mir freu, d'rum bracht?’ ih ihn . 
In meines Nesle's Fluge Obhut, draußen 


u 
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Iſt er nicht ficher vor der Mutter Veifpiel, - 

Und leicht tränf er aus ihren Händen Gift. 
Rofamunde. England in Aufruhr gegen ſolchen König! 
geinrich. Du flaunft? Erfuhrſt Du's nicht? Du ſprachſt 

vom Abſchied? — 
Roſam. Hat Heinrichs Herz verlernt, mich zu verfteh’n ? — 

Der Abſchied gilt uns, ſey nun Krieg, ſey Frieden. 

Wir muͤſſen ſcheiden. Fuͤhlſt Du's nicht wie ich? 
Heinrich. Ich von Dir fcheiden? Nein, bei'm ew’gen 

Himmel! — 
Roſamunde. D, fchmörenicht, es märe doch ein Meineid. 

Wir müffen ſcheiden, laß es ſchnell gefcheh’n. 

Laß mich in Englands fernfte Thaͤler flich’n, 

Mo eines Spähers Augen mich entbeden, ” 

Dort will ih Gott und meinen Kindern leben, 

Und aus der ftillen Nacht der. Cinfamfeit 

An Deiner Liebe fhönen Morgen denken. 

Zeinrich. Den fehnellen Abſchied folder ew'gen Lieber 

Denn unaufhaltfam jagt mich jeßt dad Schickſal, 

Das Vaterland ruft feinen König an, 

Ich muß in wenig Augenbliden fcheiben, 

Und fol Dich niemals, niemald wiederſeh'n? 

Roſam. Du kannſt Dich rafch in's wilde Leben ftürzen, 

Wo taufend Bilder bunt vorüber drängen, 

Der laute Tag betäubt ben ftillen Schmerz; 5 

Wo aber foll ih Arme Ruhe finden, 

Wenn Deines Lebens ſchoͤner Heldenglanz — 

Er fteht ja fo lebendig hier im Herzen — 

Mir immer neuen Strahlen mich durchlodert? 

Wenn ich Dich lieben fol, muß ih Dich fliehen, 

Entfernt von Die ift fie ein himmliſch Gut, 

In Deiner Nähe bleibt fie ein Verbrechen. 

Körner dram. W. 14 
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Zeinrich. Nur für das nuͤchterne Geſetz der Walt. 
Roſam. Du lebft auf ihr, Du darfſt fie nicht verachten. 

O, Heinrih, diesmal nur befiege Did ! 

Du Eonnteft fehlen, menſchlich fehlen, doch 

Du mußt aus diefem Brande Dich erheben, 

Du mußt Dein eigner Ueberwinder fepn. 

Du ftehft ald König groß in der Gefchichte, 

Die Nachwelt preist den Elaren Heldenftern; 

.. Sep größer noch ald Menſch. Ich weiß, Du darfſt 
Als ein Gewaltiger der Erde Manches 

Vergeſſen, was und Andern Pflicht heißt, darffk 

Des Bürgerlebens enge Schranken brechen; 

Wer aber zog die Schranken? Ein Gefühl 

Bon Recht und Sitte, das im Königsherzen 

So deutlich fteht, als in der Bettlerbruft. 

Dir iſt's erlaubt, denn feine Rüge trifft Dich, 

Und feinen Richter kennſt Du, als den Ew’gen, 

Doch weil es Dir erlaubt ift, ein Gefeg, 

Das unſre Hände ſcheidet, zu verleken, 

Beweife Deiner Sapung Heiligkeit, 

Und bringe dem Gefeße mich zum Opfer, 

Gehorſam diefer ftillen Mahnung feyn, 

Die leife jedem Puls des Herzens zuhorcht, 

Iſt für den Schwachen Fein Verbienft, er muß; — 

Doch wo die Willtühr einer ſtarken Seele 

Den freien Naden dem Gefeße beugt, 

Sich felber opfernd im Gefühl des Rechts, 

Da kommt die Zeit der alten Sitte wieder, 

Und alte Heldenkraft fteht mächtig auf. 
Zeinrich. D, welder Donner fpricht aus diefen Lippen! 

Du trifft mein Herz, Roſa, Du brichft ed auch. 
Roſamunde. Entfage mir! — Vergib Eleonoren, 
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Mas die verfchmähte Liebe nur verbrach. 

Ein großes Beifpiel fehlt in der Gefchichte, 

Den Helden fuch’ ich, deffen Heldengröße 

Es nie vergaß, auch menfchlich groß zu ſeyn. 

- D, laß mich ihn gefunden haben, laß mich 

Entzüdt dem theuern DVaterlande ſagen: \ 

Es ift der Held nicht größer ald der Menſch! 
zzeinrich. Gott! meine Rofamunde, Du biſt graufam! 
Rofamunde. Nur Wenige find glüdlich auserkoren, 

Der Menfchheit Adel in der Bruft zu tragen, 

Dem Leben als ein leuchtendes Geftirn 

Die große Bahn der Tugend vorzumandeln. 

Du warft erwählt, o hilfe nicht in Wollen 

Das klare Licht, dad Taufenden gehört, 

Die dad Verhängniß an Dich angewiefen. 

Durchbrich den Nebel, ftrahle auf, Du Sieger, 

Auch mein Stern Bift Dur, auch durch heine Nacht 

Bricht Deiner Seele heldengroßes Beiſpiel. 

Entſage mir. 

Zeinrih. Die, Dir entſagen! Nein! 

Der Krone gern, doch. Deiner Liebe nicht. 
Rofamunde. Nicht meiner Liebe, 9, die bleibt Dir ewig, 

Nur dem Bells, dem irdifchen, entfage, 

Der himmliſche tft Deines Kampfes Preis. 

Auf Dich legt Gott dad Wohl von Minionen, 

Engtand iſt Deine Braut, die ſollſt Du lichen, 

- Wir aber find fir dort und angetrant,, 

Das Erbenleden iſt die Seit der Prüfung, " a 

Dort aber iſt die Ewigkeit bes Gluͤks, u 

Und wenn die Stürme Deine Bruſt zermalmen, . 

Dort komm' ich Dir entgegen ıhit ben Palmen. . 

Seinrich. Du Goͤttlichel — Ja, Ich entfage Dir! 
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Rofam. Er hat entſagt! — Sieg! er hatüberwunden! — 
Zeinrich. O, fegne mich, fieh’ mich zu Deinen süßen, 
Verleihe mir die Kraft, das raihe Wort 
In langer Marter muthig zu bewähren. 
Rofam. Der Frieden Gottes fen mit Dir, Du Held! 
( Trompetenſtoß.) 
Was gilt das Seihen? 
geinrid). 8 iſt des Schiefald Ruf: 
Mir muͤſſen fcheiden. Roſamunde, nur 
Noch einmal tomm’ an dies gebrochne Herz, 
Den legten Kuß darfſt Du mir nicht verweigern. 
Roſam. Sey ſtark, mein Heinrich, denP,ich fey ein Weib, 
Wo fand’ ih Raſt nach Deiner Küffe Gluͤh'n! 
Kein! laß ung ruhig, ung befonnen ſcheiden. 
Nimm meine Hand, Gott fey mit Dir, leb' wohl! 
geinrich. Nur einen Kuß. 
Rofamunde, Wenn Dir mein Frieden lieb ift, 
Bitte mich nicht. Ich bin zu ſchwach! Leb' wohl! 
geinrid,, Leb’ wohl! (wiu gehen.) 


Dreizehnter Auftritt. 
(Wie Heinrich geh’n win, kommen die beiden Kinder mir Sara 
auf ihn sugelaufen. ) 
Vorige. 
Die Binder, Ah, Vater) Vater ! ü 
Heinrich. Theure Kinder ! 
(hebt he in die Höße.) 
Bringt Eurer. Mutter diefen Abſchiedskuß. 
Roſamunde. Mein ‚Heinrich ! 
(ihm nacheitend und ihm um den Hals fallend, ) 
geinrich. Roſamunde! 
Zoſamunde. Gott, was that ich! 


N — J 
Zeinrich. Bit ſeh'n uns wieder. (ab.) 
Roſamunde (wiſchen den Kindern niederfnieend). , 


Betet, Kinder, betet! 
> L (Der Borhang fänt.) 





DBierter Aufzug. 
(Bimmer der Königin.) 


Erfter Auftritt. 
Gleonore (aus einer Geitenthäre), dann Armand. 
Eleon. Es wird fo lautim Schloß, ich ahne Shlimmes, 
Es fhaudert mir wie Jubel in das Ohr. 
Gewiß, ein Bote ift herein, wo bleibt nur Armand? 
Mir pocht das Herz fo aͤngſtlich. Ach! da kommt er. 
Arm, (tritt ein). Ein Ritter bringt fo eben dieſen Brief. 
Eleonore. Weißt Du vielleiht —? — 
Armand. .. Leſ't nur. Ich mag der Bote 
Zu ſolcher Nachricht nicht geweſen ſeyn. 
Eleon. Um Gotteswillen! gib. (tiest.) Graf Befter fiel, 
Der Schotten König, Wilhelm, ift gefangen! - 
So flürze ein, Gebäude meiner Wünfche, 
Begrabe mich mit deinen Trümmern, Glüd, 
Ihr Säulen meiner Hoffnung, brecht zufammen, 
Ich bin beſiegt! 
Armand. Maan will von Frieden willen, 
Den Koͤnig Ludwig angeboten habe. 
Wir ſind verloren, ſie verlaſſen uns. 
Eleonoͤre. Was hab' ich nun die ſtraͤubende Natur 
Von frommer Sitte teufliſch losgeriſſen, 
Was hab' ich Erd' und Himmel angerufen, 
Der Elemente ganzen gift'gen Groll | 
Auf fein verbaßtes Haupt berabzubonnern? 
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Umfonft, umfonft, er fteht als Ueberwinder! 
Zur Heldin hätte mich dad Gluͤck geabelt, 
Dad Unglük macht mich zur Verbrecherin. 
Verachtet bin ich, bin verlaffen. Ha! 
Mo, Königin, find deine Riefenplane? 
Er ftebt zu feſt für deiner Dolche Stoß, 
Zu hoch für deiner Pfeile Gift, ihm bat 
Das falſche Gluͤck die falſche Bruft gepanzert. 
Armand. Doch eine Stelle, wo er fterblich war, 
Hat auch den Peleiden überwunden. 
Eleonore. Ha, Teufel, ich verftehe Dich! Du ſollſt 
Die Schülerin an mir nicht fo verfennen. 
Armand. Zu ſchneller Flucht bereit’ ich Deine Diener, 
Dein reichlich Gold befticht fie leicht, und dann — 
Eleonore. -Dann? nun, Du ſtockſt? 
Armand. Du, Kön’gin, magft vollenden. 
Eleonore. Bebſt Du ſchon vor dem Worte, feiger Knecht, 
Und haft doch Muth gehabt zu dem Gebanken? 
Armand, Nun, dam — 
Eleonore. . Dann geht’d nach Woodſtock, Buber 
Die Stelle ſuch' ih, wo er fterblih fl. - - 
Armand. Die wilde Race reißt Euch tanmelndgfort. 
Ihr habt vergeffen, Woodſtock ift zu feſt, 
Um durch Gewalt es ſchnell zu überwinden. 
Eleonore. So rathe, Teufel! ftche nicht fo Falt 
Bei diefer Gluth der Hölle, die ung leuchtet. 
Armand. Dankt Eurem treuen Knechte, Königin, 
Er hat den Weg gebahnt zur vollſten Rache. 
Kleonore. Du bafı —? Sprih, Armand! 
Armand. Durch Dein Gold geblendet, 
Gelang ed mir, dem einz’gen Diener Nesle's, 
Der, was die Nothdurft heifcht, im nahen Flecken 
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Auf offnem Markte wöchentlich erhandelt, 

Zum Werkzeug Deiner Nahe zu verführen. 

Der alte Nesle, denn des Ritters Klugheit 

War ung der größte Stein. im Wege, trank 

Ein ſichres Gift von feiner Hand bereitet, 

Jetzt iſt's vermuthlich fchon mit ihm vorbei ; 

Dann anf mein Zeichen. Öffnen fich die Thore, 

Und ohne Kampf bezwingen wir bie Burg, 

Sobald wir raſch zur rafchen That und wenden. 
Eleonore, Wohlan, der Himmel hat mein Herz belögen, 

Willkomm'ner Ybgrund, Dir gehoͤr' ih an! 

Sch. ward um meine Seligkeit betrogen, 

Das Thor der Hölle hat ſich aufgethan! 

De_ fühl’ ich mich allmächtig hingezogen, 

Die Mache bricht die fhauderhafte- Bahn, 

Es reißt mich fort, ih, kann nicht widerftreben, 

Dolch! ziele gut, und wirf den Tod in's Leben! (Beide ab.) 


Zweiter Yuftrite. 
(Sarten in Boodſock.) 
Rofamunde Sara Die Kinder. 
Roſam. Es wird doch nicht gefährlich mit dem Ritter? 
Sara. Ich fürchte fehr! der alte Ryno ſchuͤttelt 
Den Kopf nicht ohne Urſach. 
Roͤſamunde. Und ſo ploͤtzlich! — 
Der Ritter war ſo ſtark und kraͤftig noch, 
Er ſchien dem Winter wie ein Berg zu trotzen, 
Und ſchaute heil durch die beſchneiten Locken. 
Sara. Es gehe nicht mit rechten Dingen zu, 
Behaupten Diele, WB 
Roſamußde. Gott behuͤte ung 
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Vor ſolchem nahen, ſchrecklichen Verrath! 


Du machſt michger zu aͤngſtlich, eil' ws Shih, 


— 
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Sieh', wie es mit dem Alten ſteht, vielleicht 
Hat er der zarten Weiberpflege noͤthig. 
O, being’ mir Nachricht, weißt ia, welchen Werth 
Und welche Liebe ich auf Nesle ſetze, 
Ein zweiter Vater war er mir. O, laß 
Der Tochter ſchoͤne Pflicht mich nicht verſaͤumen. 

Sara. Ich hoffe, gute Botſchaft bring’ ih mit. (ab.) 


Dritter Auftritt, 
- Rofamunde Die Kinder 
Roſam. So nimmt denn Alles Abſchied, was ich liebe. 
Den einen Freund entführte mir dag Leben, 
Der Tod entführt den andern. — Geht mit Gott! — 
Den einz’gen Wunſch ruft meine Chräne nach, 
Und ftirbt dann fanft in klagender Erinn’rung. 


Euch hab’ ich noch, Euch, meine Kinder. — Richard, 


/ 


Gottfried! Drangt Euch nicht fo in meine Arme, 
Rankt Ench fo feft nicht an das‘ Mutterherz, 
Argliftig fucht mein Auge feine Büge 

In Euern Zügen wieder, und vergißt, 

Was e3 in heil’ger Stunde fi gelobte: _ 
Ah, feine Augen find es, ah, fein Lächeln, 

Es gläht verfüngt auf diefen Kippen auf. . 

Wo find’ ich Frieden vor den felgen Träumen, 

An die die gluͤh'nde Seele fih gewöhnt! .— 

Euch Hab’ ih noh! — Wie fih am Horizont 

Im fcheidenden Ergluͤh'n der legten Sonne, 

Die ftrahlenflüchtig durch den Otegen lächelt, 

Der Farbenbogen durch die Luͤfte fchlägt; - " 

Und feine Bräde aufbaut unter'm Himmel, 
So glänzt mir durcht des Schmerzes bange Thraͤnen 
Der Mutter ſtille Freude zu, ... re 
Den letzten Abend heiter aufzuſchmuͤden. 
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und doch iſt dieſes zarte Farbenſpiel 

Des muͤtterlichen Herzens nur ein Schein, 
Ein matter Schein am Himmel der Gefuͤhle, 
Wenn man der Liebe heitern Aether ſucht, 
Und nur den Nebel findet und die Thraͤnen! 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Sara. 


Sara. Faſſe Dich, Roſamunde, faſſe Dich, 
Es zielt ein harter Schlag nach Deinem Herzen. | 
Der Ritter — 
Roſamunde. Nun? 
Sara. Er iſt ſehr ſchlecht. | 
Roſamunde. unmoͤglicht 
Sara. Noch dieſen Abend, alſo meint er ſelbſt, 
Erwartet er die Stunde der Erloͤſung. 
Roſamunde. Gott! nun auch das! 
Sara. Georg iſt außer r ch. 
Der gute Sohn verliert den beſten Vater. 
Roſam. Ach! wer weint nicht um ſolch' ein edles Sen! 
Sara. Johann ſteht tief ergriffen bei dem Alten, 
Und ſtille Thraͤnen feuchten feine Augen. 
Rofamunde. Daran erfenn?’ ich feines Vaters Geift. 
Sara. Die Luft des Zimmers druͤckt ben Sterbenden, 
Noch einmal will er diefe Erde fehen! 
In ihrer Freiheit, noch einmal ben Himmel, 
Und Abſchied nehmen von der ſchoͤnen Welt, 
Sie führen ihn heraus. | 
Roſamunde. O, liebſte Sara, 
Bringe die Kinder fort; ihr Leben wird ja 
Der Thraͤnen noch genug zu weinen haben. 
Körner dram, B. . 15 


Bewahre ihrer Zugend Sonnentag 
Vor diefem Regenſchauer der Gefühle, 
(Sara geht mit den Kindern ab,) 


Sünfter Auftritt. 
Rofamunde, Nesle, gefüge auf Georg und 
Johann. 

Vesle. Sey mir zum letzten Mal willkommen, Sonne, 
Jetzt kann ich Dir in's gluͤh'nde Antlitz ſchau'n. 
Schon fuͤhl' ich mich verwandt mit Deinen Strahlen, 

Mir iſt's, als waͤr' der Erdenkampf die Nacht, 

Der Tod die Morgenroͤthe, und dem Grabe 

Entſteigt die Sonne der Unſterblichkeit. 
Roſamunde. Ach, Vater! Vater! 

Nele Meine liebe Tochter! 
Das wart Ihr mir. 9, faßt Euch, Roſamunde! 

Ich zahle eine längft verfall'ne Schuld, 

Und meinem Gotte dank’ ih, daß er mic 

So fchnell und doch fo mild zurüdefordert. 
Georg. Ich bin ein Mann, ich habe viel ertragen, 

Doch Deine Augen brechen feh’n, die Sterne, 

An die ich meines Lebens Preis gefeht, 

Dich zu verlieren —! Sieh’, ich konnt’ es wiſſen, 

Dein greifed Haupt rief oft die Sorge wach, 
‚Un den. Gedanken ſollt' ich mich gewöhnen, 

Doch wer begreift dad. Unbegreifliche, 

Wer kann. den nie gefühlten Schmerz nur ahnen, 
- Bon einem theuren Leben Abſchied nehmen, 
‚Mit dem man finft, mit dem man fi gehoben, 

Und eine kuͤhne Bruft voll Lieb’ und Treue, 

Wo alles Edle fchlug und alles Gute, 

In Kalter Gruft langfam vermodern fehen! 

O, feine Seele ahnet diefen Jammer!. 
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Nesle. Sep ruhig, Sohn, Du ſiehſt, ich bin es ja. 
Nicht alle Augen ſind mit mir gebrochen, 
Wo Dir des Antheils Thraͤne leuchten darf. 
Sieh', Roſamunde, meine Tochter hat 
Sie ſich genannt, ſie wird Dir Schweſter ſeyn. 
Verſprecht mir's, Roſamunde, ſeyd ihm Schweſter. 
Ja, er verdient's, es ſchlaͤgt ein brittiſch Hera | 
Bol Kraft und Treue mächtig ihm im Buſen. 
Rofam. Hier, meine Hand, Georg, ich bin es Euch, 
Und Bruderliebe fuͤr die neue Schweſter 
Verklaͤre daͤmmernd den gerechten Schmerz. 
Georg. O, Roſamunde! Vater! — Gott der Gnade, 
Mit welchem Donner ſtuͤrmſt Du meine Bruſt! 
Nesle. Mein guter Sohn! — Ich fuͤhl's, bald muß ich 
"  fcheiden, 
Noch etwas drüdt mich ſchwer: Der König hat 
Mir Rofamunden und den Prinzen bier 
An's Herz gelest. Ich gab mein Ritterwort, 
Mit meiner Ehre ſteh' ich ein für Beide, 
Georg, Du mußt es loͤſen, wenn vielleicht 
Ein ſchwarzes Herz auf ſchwarze Thaten fänne, 
Verſteh' mich wohl: dann gilt ed jeden Kampf, - 
Nur mit dem Leben läpft Du Rofamunden, _ 
Den Prinzen bier nur mit dem letzten Blute. 
Das fhwöre mir. . 
Beorg. - So Gott mir helfen fol, 
Wenn ich im lebten Todesfampf erliege, 
So wahr ich meine ew’ge Seele glaube, 
So wahr der Herr für ung geftorben ift, 
Mit meinem Leben birg’ ich für das ihre, 
Der Dolch, der ihrem Herzen gelten fol, 
mu erft durch meine e Bruſt die Bahn ne brechen, 
25 * 


- 
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Nesle. Der Himmel ſegne Dich, mein wackrer Sohn! 
Johann. D, daß ich bier fo ruhig frehen muß, 
Kann für den Freund nichts thun, nicht für ihn kaͤmpfen, 
Nicht für ihn Sterben! — Sließt, ihr felgen Thraͤnen, 
Ich wär’ gern feit und Kalt, ich kann's nicht fepn, 
Und weinen muß ich, kann mich nicht besiwingen ! | 
Vesle. D, nicht der Thraͤnen ſchaͤme Dich, mein Sohn, 
Genieße diefes ſchmerzlich file Släcd, 
Sm Sturm der Tage wird es bald verfiegen. 
Johann. Gib Deinen Segen mir, Du heil'ger Greis! 
Vesle. Knie' nieder, Sohn! — Der Himmel mag Di 
Du trittft in eine wildempoͤrte Seit, 
Die Krone feh? ich licht auf Deinem Haupte, 
Dann, wann Du auf dem Throne ftehft, dann König, 
Dann fhäme Dich auch. Deiner Thränen nicht, 
Das menfchlihe Gefühl verklärt die Krone, 
Und der nur, Sohn, der. ift der größte Fuͤrſt, 
Der fih den Thron baut in der Menfchen Herzen. 
Roſam. Die Augen leuchten Dir, wie dem Verflärten, 
Du bift-am Ziel, o mein geliebter Water! 
Sept fiehft Du heil, ein Bürger jenes Lebens, 
Der ird'ſche Nebel trübt den Bli nicht mehr: 
Sag’ mir, Tann meine Neue Gott verföhrien ? 
War meine Liebe ſolche fchivere Schuld, 
ie das Geſetz der Erde fie verdammte? 
Nesle. Gott ift die Liebe; wo die Liebe wohnt 
In folhen reinen Herzen, wie dag Deine, 
Iſt Gott nicht fern, und alle ird’fche Schuld 
gör’t fich verklärt im Morgenroth der Gnade, 
Rofamunde. So fegne mich! — und bitte dort für mid! 
| Tiesle. Das ird'ſche Leben brauf’t in rauhen Tönen, 
Es will ein ſtreng Geſetz für feine That; 


N 


Die Liebe lebt im Strahlenreich des Schönen, -: © 

und freie Blumen fprofien aus der Saat. 

Du wollte ſanft den ew'gen Kampf verführen, , 

Als roh das Shih auf Deine Kränze trat, -. m. 

-Doh Muth, nur Muth, die Welt war Dir entgegen, 

Dort oben iſt das Licht, dort ift Dein Segen, 
Georg. O, Vater! Vater! 
Nesle. Kun zum Abſchied, Kinder? 

Lebt wohl, lebt wohl, leb' wohl! ich fuͤhl's, ich Rebel — —* 

Noch einmal, Sonne, hauche warm mich an, 

Dann trage ſanft auf den verwandten Strahlen 
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Gott ſey mir gnaͤdig Cuirbe.) 
Beorg. Zu Water), Water! 00% 
Johann. 6 Stil 

Laß ihm den letzten Schlaf. 
Bpfomunde. & bat vollendet! 


(Sie drückt ihm die Angen zu.) 
(Der Vorhang Fült während der Gruppe, ) 





Fuͤnfter Aufzug. 
(immer bes Königs ıum Dover) 
Eriter Auftritt. 
Heinrich (aus dem Kabinet zu einem Dffuier), 
Geinrih. Dir eilft nach London! Diefe Briefe da 
An. den Lord Kanzler. — Dort verfünd’ es laut; 
Sch hätte Siegeshotfhaft vom Lord Stepen, 
Der Hochverrath der Söhne fey gezüchtigt, 
Ludwig gefchlagen, Graf Boulogne todt, 
Zum Frieden unterhandelten die Feinde, 
Nicht nöthig ſey mein Arm jenfeit bed Meeres, 
Plantagenet bleibe auf Allien, 
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Den Schottintönig raſch zu überwinden, "| 

Und den meineid’gen Freiherrn Mann zu ſteh'n. 

Timm Dir: das -befte Prerd aus meinem Stalle, 

Schnell fey die Botſchaft, denn der Sieg war ſchnell. 
¶ Der Offüter- gehe: a6.) ° 

Zeinrich (auin „ xiit an's Fenſter, und ſchaut hinaus. 
Länge Panſe). 

Wie dort das Meer, als waͤr's der Liebe Sehnen, 

Die feine Wellen nach dem Ufer treibt, - 

Wolluͤſtig um bie fhöne Inſel zittert, 

Und feine weichen Silberarme den 

Willkomm'nen Kreis um die Geliebte ziehn; 

So HH ein junges Herz in feiner Liebe, 

Das gern ber Seele heil’ge Sympathie 

Zu einem mag'ſchen Kranze winden möchte, 

Die holde Braut vor jedem fremden Blick, 

Vor jedem fremden Worte fanft zu fchirmen, 

Daß fie einſam mit ihrer Sehnſucht ſep, 

Und all ihr Träumen dem Geliebten ſchenke. 

Dort, wo die fernen Kreidefelſen ſchimmern, 

Dort geht der laute Tag des Melttheild an, - 

Dort zog die große Mutter keine Grenze, 

Leicht überfprungen iſt ber Bach, ber Berg 

Leicht überflettert, und die heil’ge Mauer 

Des ew'gen Rechtes, die unfichtbar fonft _ 

Um jedes Eigenthum den Gürtel weht, 

Stürzt in dem Kampf der frehen Willtühr ein, 

Des feften Bodens Treue ift erfihättert ; 

Doch Schön befränzt und wunderbar gefchirmt, 

Drangft du, mein. Albion, in deinen Meeren, 

Als eine Burg ber Freiheit und des Rechts, 

Und jede Welle wird dein Schild, es Drängen. 
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Die Fluuthen ſich in freier Luft herzu, 
Dir, bluͤhend Land, das ſie als ſchoͤnen Raub 
Von den verzweigten Bergen losgeriſſen, 
Mit treuer Kraft ein ſichrer Wall zu ſteh'n. — 
Wie man in tiefer Schacht aus tauben Waͤnden 
Oft klare, leuchtende Cryſtalle ſchlaͤgt, 
Wo man den rauhen Sandſtein nur erwartet, 
Und wo der Bergmann und erzählt, es hätten 
Die feinern Stoffe fin ſich angezogen, 
Und troß dem Sturme der chaot’ihen Nacht, 
In der damals die Elemente Tämpften, 
Mitten in diefen formenlofen Maffen _ 
.Dem heimlichen Gefeße alles Schönen 
Mit wunderbarer Treue ſich ergeben, 
Und den Gryftall aus dunkler Nacht gelockt: 
. Sole Eryftallenblüthe bift du, England, 
In der gemeinen Bergart diefer Erbe. 
So blühteft du nach dämmernden Gefühlen, 
Umbrauf’t von einem tiefgefunfuen Leben, 
Aus rohem Stoff zum Paradiefe auf! — 
Und diefe fhöne Welt fol untergeh’n ? 
In der Parteien wild unband’gem Frevel 
Sol deine Freiheit fallen und bein Thron? — 
Nein, Albion, du wirft, du darfft es nicht! 
Feſt, wie du ftehft in deiner Fluthen Anfturm, 
Will ich, dein König, diefen Meutern trotzen! 
Sie hat dich meine Braut genannt, ich habe 
Für dich dem höchften Erdengläd entfagt, 
Nein, nicht umfonft will ich das Opfer bringen, 
Ich win im Glanz, will di im Giege feh’n, 
Und muͤßt' ich auch für dich zum Tode gehn! 
Dann, England, fag’ es ihr auf meinem Grabe: 
Daß ich mein heilig Wort gehalten habe! 
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Zweiter Auftritt. 
Heinrich. Humphry. Boh un. 
Bohun. Heil Dir, Plantagenet, Heil meinem Koͤnig! 
Seinrich. Wie? Du in Dover, und mit ſolchem Antlitz 

In deſſen Zügen hohe Freude glänzt ? 
Was bringft Du mir? 

Bohun. Dem Sieger bring’ ich ‚Sieg! 
Lord Leiter fiel, die Schotten find gefchlagen, 

Und König Wilhelm ift in Deiner Hand. 

Geinridy. Unmöglich ! — Bohun, traͤum' ich? Lefter fiel? 
Die Schotten find gefchlagen? — Herr des Himmels, 
Du bift gerecht, und deine Hand tft fchnell. 

Bohun. Lord Leiter bot bei Suffolk mir die Schlacht: 
Mein Heer war Klein, boch groß war mein Vertrau'n 
Auf Gott und auf Dein Necht, ich nahm fie an, 

Und nach zehnſtuͤnd'gem fürchterlihen Kampf _ 
Entfloh'n die fremden Söldner, und ber Lord 
Fiel ald Sefangener in unfre Macht. - 

Er harrt auf Deinen Nichterfpruc. 

geintid). Er ſterbe! 

Bohun. Als nun die uͤbrigen empoͤrten Freiherrn 
Den Raͤdelsfuͤhrer alſo enden ſahen, 

So warfen ſie raſch ihre Waffen nieder, 

Und oͤffneten die Burgen, Deiner Gnade 
Vertrauend ihre Ehre wie ihr Leben. 

Der Graf von Ferras, Roger von Mombray 
Und zwanzig Andre wollen tiefgebeugt 

. Su Deinen Füßen um Dein Mitleid flehen. 

zeinrich. Ich laſſe gern den Stern der Gnade leuchten. 
Sie haben mir ſich ſelbſt anheim geſtellt, 

Und wie ſie mir vertraut, vertrau' ich ihnen. 

Bohun. Als ich den frechen Aufruhr ſo getilgt, 


Wollt’ ich mich eben. hin nach Norden. wendenn 
Um dann mit Glainville'd. Meinem Heer vereint : 
Den Schottenkoͤnig aus dem Land zu fehlagenz, - - 
- Doch mir entgegen kam der Siegesbote. Dr 

Die Feinde träumten fih auf ſicherm Pag; 

Da hatte Malph fie gluͤcklich überfallen. 

Was fliehen Eonnte, floh, nur König Wildelm 

Warf fich entgegen mit fait hundert Meitern, . . 

Doch fchnell umzingelt ward er, und gefangen, 
geinrich. Wo ift der König? 

Bohum. Unter ſtrenger aat 
Hab’ ich ihn in den Tower bringen laſſen. — 

Als ih mein Vaterland nun ruhig fab, 
Wollt' ich der Erſte ſeyn, die Siegesbotſchaft 

Aus treuer Bruſt Dir froͤhlich zuzujubeln, 
D'rum warf ich mich behend aufs Pferd. Nun denke 
Dir mein Erflaunen, als ich hier erfuhr, 

Du fepft rioch nicht hinüber zu den Franken, 
Doch Siegesbotfchaft hätt’ft Du vom Lord Stepen, 
Und ruhig fen es drüben fo wie bier. ' 

Zeint, Laß mich Dir danken, wackrer, treuer Kriegsheld 
Komm an mein Herz, und fühl’s an feinen Schlägen, 
ie fchr Dein König Dir verpflichtet iſt. 

Bohn. Mein guͤt'ger Koͤnig! | 
Zaeeinrich. Nenne mich gerecht. 

Mein Reich ſoll's wiſſen, was ich Dir verdanke. - 

Bohun. Iſt's wahr, der Franke ließ um Frieden bitten? 

Zeinrich. Zur Unterredung hat er mich befchieden, 

Mo er bienftfertig ung verföhnen will, 

Mich und die Prinzen. 
Bohun. Und Du nahmſt ed an? 
Zeinrich. Ich that's, wie fehr ſich auch mein Herz empört, 
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Auf meines Feinbed Seite fie. su fchn:  — 
Do meine Soͤhne find fie nicht. fie find mir 
Nicht näher als die übrigen Barone, 
Und gleiche Ahndung hätten fie verdient, 
a wohl noch aͤrgre. 
Bohun. .. 2aß den Frieden walten, 
Du kannt bedingen, benn bie Macht ift Dein;  - 
Doch nicht gu firenge magſt Du fie gebrauchen, 
Der Frieden ift auch eines. Opfers werth. 
Doch ſprich, haft Du von Richard keine Kunde? 
Seinrich. Dee Tolltopf hat nach Poitiers ſich geivorfen, 
Und wehrt fih wie ein Raſender. Er hat 
Des Königs Friedensantrag frech verfhmäht, 
Und dreimal fiel er aus und ſchlug mein Heer, 
Ms auch an Zahl ihm doppelt überlegen. 
Bohun. Ein edler Geift ift in dem jungen Löwen. 
Beinrich. Daß Euch die Frechheit immer edel heißt! 
Sat einer nur den Muth, was heilig ſonſt _ 
Und ehrenswerth geachtet wird im Leben, 
Mit frechen Händen tollkuͤhn anzufallen, 
Gleich macht Ihr ihn zum Helden, macht ihn groß, 
Und zaͤhlt ihn zu den Sternen der Geſchichte. 
O nicht die Frechheit macht den Helden aus, 
Die ruchlos jedes Heiligſte verſpottet. 
Leicht uͤberſprungen iſt der Menſchheit Grenze, 
Die an die Hoͤlle ſtoͤßt, zu dieſer Wagniß 
Bedarf es nur gemeiner Schlechtigkeit; 
Doch jene andre Grenze, die den Himmel 
Beruͤhrt, will mit der Seele hoͤchſtem Schwunge 
Auf reiner Bahn nur uͤberflogen ſeyn. 
Bohun. Der Prinz iſt ein Verfuͤhrter. 
geinrich. Sm zur Ehre 
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Glaub' ic das nicht, viel lieber will ich, daß er 
Sn freier That den Weg zum. Abgrund waͤhlte, 
Als daB er ſchwach genug: gewefen, ih ald Spiel: . 
Der fremden. Willführ kraftlos zu ergeben. °: 
Jetzt komm', und laß uns in .‚vertrautan Rath 
Den Frieden und das Vaterland bedenken. 

(Beide zur Seite ab, ) 


"Dritter Auftritt, 

Richard, William (in Mäntm). 
Will. Geliehter Prinz! ſtuͤrzt Such nicht in's Verderben! 
Richard. In dem Verderben blüht ein ew’ges Heil! 

Laß mich, ich muß zu feinen Süßen liegen, " _ 
Nicht eher kommt das Gluͤck in meine Bruſt. 5 
william. Ihr ſeyd der Waterftrenge preis gegeben, 
Wenn man Euch hier entded, 
Richard, Das ſoll man nicht, 
Ich ftelle mich ihm Telber vor die Augen. | 
william. Den alten Löwen habe Ihr ſchwer gereist, 
Euch haßt er doppelt! 
Rihard. Gut: verdient? ich doppelt 
Den Haß, er muß mich dennoch wieder lieben, ' 
Mic nicht verachten, ich mag. fonft nicht leben. 
Ich bin gefallen, ich bin fchlecht geweien, 
Ich bin’s geweſen. Nichte, wer da will, 
Wenn ed ein Menfch ift, er wird gnädig richten; 
Doc war ich Fein gemeiner Böfewicht, 
Drum greif’ ich auch nach ungemeiner Neue, 
Ich will das Leben zum Vergeſſen zwingen, 
Es fol mich wieder achten, ja, es muß! — 
William. Der Sturm der Rache ift fchnell auggebrauft, 
Rich, Du kennft mich bach zu gut, William, um Treubruch 
Und Falſchheit meinem Herzen zuzumuthen. | 
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Der Domer ber Gefühle kounte mich -: : 

In raſcher That zum Rand des Abgrunds ſchmettern, 

Doch ich erwachte, und der Wahn war aus. 

Die Nache iſt ein Erbtheil ſchwacher Seelen, 

She Platz iſt nicht in dieſer ſtarben Bruſt. 

Ja, ich erwachte, und ſah mich mit Schaudern 

Won teufliſchem Gewebe rings verſtrickt; 

Da galt es Kraft, zu der verlaßnen Bahn 

Der guten Sache keck ſich durchzuſchlagen, 

Wär’s auch mit Opfer jedes hoͤchſten Guts. 

Die Brüder krochen hinter Ludwigs Thron, 

Und wolten, die MWerächtlichen! fie wollten, 

Die Söhne mit dem Vater, Frieden fchließen, 

Wie Feind mit Feind nad unentſchiedner Schlahtl 

Gab's hier noch einen Zweifel? Heinrich fonnte 

Bon unferm Mieuternolf vertrieben werden, 

Er aber war der Sieger vor dem Kampf, 

Und wär's geblieben nach verlornen Schlachten, 

Denn bei ihm ftand die Ehre und das Recht! — 

Nicht lange Fonnte Richard ſich verirren, 

Nicht dieſe fremde Zunge zwifchen ſich 

Und feines Vaters edlem "Herzen dulden; 

Doc auch nicht feig wollt' er vor ihm erfcheinen, 

Nicht als ein Ueberwund'ner mocht' er fteh’n, 

Als Sieger wirft er jest ſich vor ihm nieder, 

Und glaube mir, den Sohn erfennt er wieder. 
William. Ich höre kommen, Prinz, es wird zu fpät. 
Rich, Verlierſt Du Dein Vertrau'n aufmeine Stimme? 

Fliehe getroft, hier brauch? ich keinen Freund. 

Der Sohn muß fih den Weg zum Vaterherzen 

- Durch feinen Dritten zeigen laſſen. 

William. Prinz, 
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Ich laſſe Euch mit Schmerzen bier zuruͤck 

Doch könnt’ ich's nicht ertragen, wenn ich Euch 
Mit frecher Strenge müßte ftrafen feh'n. 

Ich Hab’ ein Schwert, das möcht? ich nicht vergeffen, 
D’rum geh’ ich. lieber. Gott befchühe Euch] (ab.) 


Vierter Auftritt. 
Richard (atein). Sich vor dem Vater, vor dem Rechte 
beugen, 
Nein, William, nein, das iſt kein Schimpf, ich richte 
Nur um ſo ſtolzer meinen Blick zur Sonne. 
Ein freies Auge traͤgt der kuͤhne Aar; 
Fuͤhl' ich im Herzen ſeiner Schwingen Kraft, 
Das ſchoͤn're Eigenthum muß ich bewahren, 
Daß mich der Strahl des Lichtes nicht verblendet. 
Von großer Arbeit ward mir prophezeit, 
Beginne denn der Cyclus meiner Thaten 
Mit meines Herzens eignem ſchwerſten Sieg! — 
Man kommt! Er iſt's! — Nun ſchlaͤgſt du, große Stunde! 
(er zieht ſich etwas zurück.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Richard. Heinrich. Bohun. 
zzeinr. Es bleibt bei dem Entſchluß: mit Ludwig Frieden, 

Und meine ganze Macht auf den Verwegnen! 
Er muß ſich mir ergeben, denn nicht. eher 
Darf ih mich Sieger nennen, als bio Richard 
Zu meinen Süßen liegt. 
Richard (wirft Ach ihm sn Füßen). Nenne Dich Siegen! 
einrich. Du, Richard, hier! 
Bohun. Der Prinz! 
Richard, . Ich bin’, mein Vater. 
. geinrich. Verraͤther! mas trieb Dich? 
Richard. Das Recht, die Ehre, 
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Zu meines Vaters Füßen find’ ich fie, 
Die ich vergebens fuchte in den Schlachten. 
Zeinrich. Biſt Du gefchlagen ? Schiet Northumberland 
Dich ald Gefaug’uen? 
Richerd. Heinrich dent fo Nein 
Bon feinem Sohne nicht, daß er ſich ſchlagen, 
Daß er fi fangen ließe. 
geinrid). Undbegreiflich! 
Richard. Freiwillig komm' ich ber aus Poitierg, 
Rorthumberland hab’ ich vier Mal geworfen, 
Berftreut find feine Schaaren, er gefangen, 
Ich bin der Sieger nad) dem Recht dee Schwerts, 
Doch bier im Herzen bin ich uͤberwunden. - 
Zeinrich. Du, Tu der Sieger, und zu meinen Füßen? 
Riherd. Der Weg der Ehre führte mich hieher. 
Von meinen Bruͤdern hoͤrt' ich, wie veraͤchtlich 
Sie hinter Ludwigs Throne ſich verſteckt, 
Wie ſie von ihres Vaters großem Herzen 
Durch dieſes Frankenkoͤnigs fremde Macht 
Den Frieden heuchleriſch erſchleichen wollen! 
Das hat in mir das tiefſte Herz empoͤrt! — 
Was! eine fremde Zunge ſoll ſich kalt 
Und giftig zwiſchen Sohn und Vater drängen 3 
Ich fol mit meinen Vater die Vergebung 
Behandeln, wie ein ſchlechtes, ird’fches Gut? 
Sie find beſiegt, fie mögen ſich bedingen, 
Ih war der Sieger, ich ergebe mid, 
Zeinrich. Ich werde irre an der Menfchheit Grenze, . 
Bohun. Sagt’ ich es nicht? Es ift ein großes Her! 
Richard. Du wirft doch Deinen Richard darauf kennen, 
Daß nicht der äußre Zwang ihn bergeführt. 
Frei war mein Poitiers, und kam Dein Heer, 
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Das die Vretond und Barbencond gefchlagen, 
Und König Ludwigs Macht nach Verneuil trieb, 
Vereint auf meine Heine ſchwache Schaat, 
Mich liebte. fie, fie wär’ mit mir geftorben, 
Und die erflürmte Zefte wär? mein Grad; — 
Mich aber 303 die inn’re Stimme ber; 
Ich bin gefallen, ich bin tief gefallen, 
Das iſt der Weg, auf dem ich fleigen Tann, 

Zeinrich. Und was erwarteft Du von meiner Strenge? 
Du haft die Krone nicht allein verleßt, 

Du haft auch frech ein Waterherz zerriſſen. 

Richard, Mein ſchuldig Haupt leg' ich zu Deinen Fuͤßen, 
Mein Leben geb' ich frei in Deine Hand. 

Und waren's leere Traͤume, die ich traͤumte 

Von meiner Tage lichtem Heldenglanz, 

Und muß ich ſterben, nun, es war kein Traum, 

Der mir vom ſchoͤnen Heldentod erzählte. — 

Henn mir der Vater nie vergeben Tann, 

Sreimillig ſterbend muß ich ihn verſoͤhnen. 
geinrich. Und Roſamunde? 

Richard. War mein guter Engel! 
Der Sturm der Liebe riß mich in den Abgrund, 
Da ging das heitre, ſelige Geſtirn, 

Das ich im Strudel des Gefuͤhls verkannte, 
Klar in der Wetternacht des Ungluͤcks auf. 
Nicht mehr der rohe irdiſche Beſitz 

War meiner wilden Sehnſucht Ziel und Streben, 
Ich fuͤhlt' es tief, die Liebe muͤſſe mich 
Veredeln, nicht zertreten, und ihr Bild 
Schloß einen mag'ſchen Kreis um meine Seele, 
Und ich erwachte aus der wilden Nacht. 

Sie wird als eine Sonne meines Lebens 
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Vorlenchtend wandeln meine Heldenbahn, 
Un ihre Strahlen knuͤpfꝰ ich meine Sehnſucht, 
Mein ift ihr Licht, rein fep auch meine Chat! 
Ich darf fie nicht befigen und erfämpfen, 
Doc meines Lebens Zauber darf fie fepn! 
geinrich. Auf weldhe Antwort haft Du Dich bereitet? 
Bart Du jegt Mater, fag’ mir Deinen Spruch. 
Richard. Ein großes Herz führt ſtets die gleiche Sprache: 
Ich bin Dein Sohn, ich ahne Deinen Geiſt, 
ga, Vater, Du vergibft ! 
geinrid). Ja! ich vergebe. (umarmung.) 
Komm’ an mein Herz, Du junger wilder Held! 
Dein Fall hat mir die ſtolze Bruft zerriffen, 
Doc diefes große, felige Gefühl 
Bei Deinem Siege überwiegt den Schmerz, 
Und macht mich zu dem glüdlichiten der Väter! 


Richard. Gib, Vater, mir ein Zeichen Deiner Huld, 


Gib meinem Schwerte Raum, ed zu verdienen. | 
Zeinrich. Wohlan! In's heil’ge Land gelobt? ich einft 

Das fromme Volt der Chriften zu begleiten, 

Und zu befuchen meines Herren Grab, 

Von dem ich Krom’ und Meich zu Lehen trage: 

Doch Englands Wohl läßt mich mein Seelenwohl 

Vergeffen. Siehe Du fir mich, mein Richard, 

Und .bete dort für ben verfühnten Nater. . 
Rich. Wie ftolz, wie glädlih macht Du Deinen Sohn! . 


Sechster Auftritt. 
Vorige Ein Offizier 
geinrich, Was bringft Dun mir? | 
Offizier. Dies Schreiben Deines Kanzlere, 
Wohl eine wicht’ge Nachricht fchließt es ein, .” 
Die hoͤchſte Eile ward mir anbefohlen, 
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Zeinrich (entfaltet das Schreiben). Was wird ed geben 2 

Richard. Vater, Du wirſt blaß! 

Bohun. Um Gotteswillen, theurer Herr! was it Euch? 

Seine Laßt ſatteln, ſchnell! es wankt ein theures Leben 
( Der Offizier geht ab.) 


Eleonore ift entfloh’n, nach Woodſtock 


4 


Nahm fie den Weg. Gott, wenn ich fie errathe! 
Richard. Ha! meine Mutter!; 
geinih. ° Hier braucht's raſche That! 
Mich faßt der Ahnung fürchterlihes Beben, - 
Und Todesfchauer dringt auf mich herein ! 
Es ift fein Preis zu bach für fol’ ein Leben, 
Rehm’t Kron’ und Reich, fie muß gerettet ſeyn! 
Merft Euch auf’s Pferd, laßt alle Zügel ſchießen, 
Und gälts mein Blut, nur ihr Blut darf nicht fließen! 
(Aue a6.) 


Eiebenter Auftritt. 

(Eine Halle im Schloſſe von Woodſtock. Im Hintergeunde der 

Sarg mie Candelabern rings umgeben, Auf dem Sarge die 
Beichen der Rieterwärde: Schwert, Schild und Sporen x.) 


Rofamunde Johann. Georg. Das Haus: 
geſinde. (Aue in tiefſter Trauer, ) 
Georg Rüge Ab auf Johann. 
Rofamunde (lehut an dem Sarge). Verklaͤrter Schat: 
ten, ſchaue freundlich nieder, 
Und loͤſe unfern Schmerz in fanfte Thränen. 
Du haft vollendet, Deine Zeit war aus, 
Und aus dem Kampf gingft Du zum ew'gen Siege. 
Georg. Da liegt nun Alles, was ich hochgeachtet, 
Körner dram. B. —46 
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Was ich im heiligſten Gefuͤhl verehrte, 
Da liegt es hingeopfert, todt, todt, todt! — 
Das Herz ſchlaͤgt nicht, an das ich einſt begeiſtert 
Nach meiner erſten Heldenarbeit ſanf; 
Die Augen ſind gebrochen, die mir freundlich 
Die ſtille Bahn zur Tugend vorgeleuchtet; 
Die Hund iſt Talt, die mich den Weg geführt, 
Und mir den Segen gab auf meine Reiſe. 
Tode! todt! Gott!n's iſt ein gräßlicher Gedanke, 
So ganz gefchieden feyn für dieſe Welt, 
Nicht mehr der Liebe frommes Wort von ben 
Geliebten Lippen kuͤſſend wegzutrinken, 
Nicht an des Freundesherzens warmem Schlag _ 
Den Ttillen Ruf der Seele zu erkennen, 
Sp ganz geſchieden ſeyn, fo ganz verlaſſen, 
So ganz allein auf diefer weiten Erde! 
Es ift ein furchtbar Tchauderndes Gefühl! 
Roſam. Der Vater bat mich, Dich zu troͤſen. Komm’, 
Gib Deine Hand mir über feinem Sarg. 
Ich Tiche Dich mit Tchwelterlicher Liebe, 
Die brüderliche Ichlage mie nicht ab, 
Georg. D meine Schweſter! 
Roſamumnde. Sich”, wir ſtehen jept 
Allein! ich bin je aud verwaift mit Dir, 
Uad Yin ja auch verlaffen! — Laß ung denn 
Veränt den Schmerz ertragen, freuten wir 
Uns doch vereint in Teiner Vaterliebe. 
Johamn. Wi ht mich vergeht in ECurem ſchoͤnen Bunde, 
Verſtoßt mid, nicht, nehmt meine Kiebe an, 
Sie fol Eu treu, fie ſoll Cu ewig bleiben! 
Rolamunde Komm', ſchoͤner Knabe, lege Deine Hand 
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In unfre Hände. — Nun, verflärter Schatten, 
Nun ſchau' anf ung, und fegne Deine-Kinder, (ange Pauſe.) 


Achter Auftritt, 
Dorige. Sara. 
Sara. Um Gotteswillen, rettet und, Georg! 
Bewaffnet Volk dringt in das Schloß, die Wachen - 
Am äußern Thore find. entfloh’n, fie ſtuͤrmen 
Schon in den Hof! — D rettet, rettet! 


Rofamunde. . Rettet! 
Gott! meine Kinder! 
Georg. Ha, Verraͤthereil Kam Fenſter.) 


Die Farbe kenn' ich. Nun, bei'm großen Himmel, 
Sie ſollen einen ſchweren Kampf beſteh'n! 
Ich habe mich mit meinem Blut verpfaͤndet, 
Ich muß ſie retten, oder untergeh'n. 
Kommt, wackre Britten, kommt! O weine nicht, 
QAß mich das Recht, das Du mir gabſt, erwerben, 
Mich treibt mein Schwur, mic treibt die Kindespflicht, 
Der Bruder ſoll fuͤr ſeine Schweſter ſterben! 
Cab mir den Knechten.) 
Neunter Auftritt. 
Roſamunde. Johann. Sara. 
Roſamunde ( Johann, der folgen win, zurückhaltend). Was 
wollt Ihr, Prinz? 


Joham. Ihm nach! 

Roſamunde. Send Ihr von Sinnen? 
Rein, nein, Ihr Heibtl 

Johann. Laßt mih, ih muß ihm nad. 


Roſamunde. Was folder Anabeindem Männerfampfe ? 
Ich laſſ' Euch nicht! 

Johann. Ha! hört Ihr's 7 (um Fenſler eilend.) 

Roſamunde. Saral Sara! 
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"Hol? mir die Kinder, ſchnell, um Gotteswillen! 

Ah, meine Kinder! meine Kinder! (Sara ab.) 
Jobenn. J Ha! 

Da kaͤmpfen ſie! Georg ficht wie ein Loͤwe, 

Die kleine Schaar ſteht kuͤhn und felſenfeſt! 

Die Feinde weichen. — 


Rofamunde. Feig find ale Buben! 
Johann. Gerechter Gott! 

Rofamunde, Was iſt's? 

Johann. Georg ſtuͤrzt in die et 
Roſamunde. Iſt er verwundet? 

Johann. Toͤdtlichl Gott, er falt, 


“Und triumphirend brechen die Verraͤther 
Ueber die Leiche ſich die Moͤrderbahn. 
Sie ftürmen in das Schloß 
Rofamunde. Ich bin verloren ! 
Johann, Noch bift Dws nicht. Ich fühl’ der Nesle Geik 
In meiner Bruft. Ich bin ihr Erbe. Ha! 
(das Schwert vom Sarge reißend.) 
Der Vater gibt dad Schwert, der Sohn dag Beifpiel, 
“Sie führen mich zum erften Heldenwerke. 
Auch mir kann Gott den Sieg verleih’n, auch mir! 
Der Arm ift ſchwach, das Herz fühlt Rieſenſtaͤrke! 
( Er'ſtuͤrzt auf die Thüre zu.) 


Zehnter Auftritt. 
Vorige Armand mie Knehten, dan 


Eleonore, 
Johann. Zuruͤck, Verraͤther! 
Armand. Prinz, ergebt Euch! 
Johann. Mur 


Im Tode! Tfte fechten.) 
Armand. Schont die Knabenfauſt! 


Johann. Dru ſollſt 

Sie fühlen! (fie fechten.) 

Armand. Raſender! —— 
Eleonore (von außen). Was haͤlt Euch af? 

Raſch in die Zimmer! 


Armand. Prinz Johann vertheidigt 
Wie ein Verzweifelnder die Thuͤre. 
Eleonore, Laßt doch ſehen, 


Ob auch ſein Schwert fuͤr mich geröliffen ift. (dervortretend. ) 
Ergib Dich, Anabel - 
Johann. Himmel! meine Mutter! 
= ( Rärıt zue Chüre hinaus.) 
Roſam. Die Königin? — Muth, Rofamunde, Muth! 
, Kleonore. Beſetzt Die Gaͤnge, Daß und nichts entkomme. 
\ (Armand geht ab ) 
Eleonore: Wo ift die Buhlerin? — Hal iſt fie dad? 
Rofamunde, Wen fuchft Du, Königin ? 
Eleonore. _ Dich, Dich allein! 
Dich auf der weiten Erde, Dich allein! 
Roſamunde. Du haft Dir fuͤrchterliche Bahn gebrochen ! 
Eleonore. Alſo für diefe ward ich aufgeopfert? 
"Die Larve machte mich zur Bettlerin? 
Roſam. Ich nahm Dirnichtd. War das Dein Eigenthum, 
Was Du noch nie beſeſſen und genoſſen? 
Mir nahmft Du Alles, ſchuldlos führte mich 
Ein falfher Wahn zum Gipfel alled Gluͤcks, 
Ich bin erwacht, Du haft mich aufgedonnert, 
Und fchaudernd ftand ich in der Wirklichkeit, 
Bid ih, mich opfernd, meine Schuld verflärte! 
‚Eleonore. Vergebne Heuchelei, Dein Spiel iſt aus, 
Der nächften Stunde weih? ich Deine Seele, 
Roſamunde. Ich bin in Deiner, Du In Gotted Hand, 
Vollbringe, was Du darfft, ich kann's nicht hindern. 


Eleonore. Biſt Du auch ftolz, verwegne Buhlerin? 

Ich habe Mittel, dieſen Stolz zu brechen. 

Roſamunde. Dunenuft es Stolz ? nenn's lieber Eitelkeit. 

Ich weiß, was mich von Deiner Hand erwartet, 

und nicht den Si goͤnn' ih Dir, Königin, 

Daß ich als Brittin sittre vor dem Tode! 
Eleonore. Weißt Du es fo genau, was ih Dir will? 
Rofam. In Deinen Augen ſteht's mit glüh’nden Zügen, 

Es zittert Dir mein Urtheil auf der Lippe; 

Doch ſieh', ein ſtilles, Treudiges Gefühl 

Mußt Du mir wider Willen doch gewähren. 

Mechtfert’gen kann fih Heinrich nimmermehr; 

Doch Deine That entfchuldigt fein Gewiſſen. 

Nur heller bricht durch Deine Naht fein Tag} | 
Eleon. Was, Dirne! wagit Dus noch, mich zu verhöhnen? 
Roſamunde. Du kannt mich tödten laſſen, Königin, 

Ich werde niemals mein Gefühl verläugnen. 

Ich fehlte, ia, doc wiſſenlos. Ich brachte, 

als ih den Wahn erfuhr, mich felbft zum Opfer. 

Die Schuld iſt frei, der Himmel ift verföhnt, 

Und Deinen Dolch erwart' ich ohne Schaudern, 

Haft Du gehofft, daB ich um's Leben bettle? 

Du irrſt Di, Königin! ih bettle nicht, 

(Sara tritt mie den Kindern and der Seitenthär. ) 

Und bin gefaßt — Gott! meine Kinder! 


Eilfter Auftritt. 
Borige Sara Die Kinder 
Eleonore. Ha! 
Sind das die Nattern? Reißt fie von ihr los! 
(Die Knechte wollen ihr die Kinder entreißen, die fich feft 
an die Mutter Elammern.) - 
Roſam. Nur mit dem Leben nimmſt Du mir die Kinder ! 
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Eleonore. Gehorcht! 

Roſamunde. Gerechter Gott! — Barmherzigkeit! 
Du biſt auch Mutter! laß mir meine Kinder! 

Eleonore. Iſt das Dein Stolz, verwegnes Weib? 

Roſamunde. Kannſt Du 
Spott treiben mit dem heiligſten Gefuͤhle? 

Eleonore. Nehmt ihr die Kinder! 

Rofamnnde (wirft ſich, die Kinder feſt umſchlingend, Eieo⸗ 
noren zu Füßen), Gott! Zu Deinen Füßen 
‚Lieg’ ich, erbarme Dich! laß mir die Kinder! 

. Wenn Du no menſchlich fühlft in Deiner Bruft, 
Wenn Di ein Thier der Wuͤſte nicht geboren, 
Wenn der Hyaͤne Milch Dich nicht gefäugt; 
Barmherzigkeit! Hat doch einft einen Löwen 
Das Jammern einer Mutter fo durchbrungen, 
Daß er den heil’gen Raub ihr wiedergab, 
Kannſt Du graufamer ſeyn, und bift doch Mutter? 

Bleonore. Die Nattern find gefährlich wie die Schlange, 
Ein rafher Drud macht mich_von Beiden frei, 

Roſam. Gerechter Gott! — was iſt denn ihr Verbrechen? 
Noch keinen Traum nur haben fie beleidigt, 

Laß ihnen doch dad arme kleine Leben, 

Nicht weniger ann man den Menfchen ſchenken. 
O laß es ihnen! — Nenne mir ein Thal, 

Bo ih mich vor dem Könige verberge, 

Laß mich in Dirftigkeit, in Armuth —RX 
Mur laß mich leben, laß die Kinder mr, 
Und jeden Tag det’ ich fir Deine Seele, 

Und fegne Di. im letzten Augenblick. 

Kleonore. Denkſt Du mich fo zu fangen, Henchlerin 7 
” Meißt ihr die Kinder von der Brufi! - 

Rofamunde, Varmerzigkeirr 

Ce deſchieht.) 


— 
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Eleonore. Umſonſt, Dir hat bie Tobtenuhr geſchlagen! 
Gebt ihr den Beer! — Trinle! 
(Ein Knecht reiht Rofammnden den Beer. ) 


Aofamunde, Si?! 

Eleonore. Nur ſchneil! 
Denn ſterben mußt Du doch! 

Aoſamunde. Ich trinke nicht! 


Eleonore. Du trinkſt! wo nicht, fo ftoß’ ich dieſen Dolch 
In Deiner Kinder Herzen 5 
(reise die Kinder am Ach, und ſetzt ihnen den Doich auf Die 


Beruf.) 
Die Binder. Mutter! Mutter! 
Eleonore. Wählel mein Dold trifft gut. 
Bofamunde, Halt ein! ich trinfe! 


(fie trinkt den Becher.) 
Eleonore. Es ift gefcheh’n! — Was ſchaudert's mich ? 
Rofamunde. Ich fühle 
An meines Herzens wildempörtem Schlage, 
Es hat bald ausgeſchlagen. Laß mich noch 
Die Paar Minuten Mutter ſeyn, ich werde 
Nur kurze Zeit zum letzten Segen brauchen. 
(Eieonore läßt die Kinder mie abgewandten Geſicht tos.) 
Ein Bind. Ah Mutter, bift fo blaß. 
Das Andere Sey heiter, 
Wir möchten es gern auch ſeyn. (Ruf den Sarg zeigend.) 
Sieh’ nur an,’ 
Wie dort die vielen Kerzen fröhlich fhimmern. 
Rofamumde (kuleet zwiſchen ihren Kindern nieder ), 
Kuͤßt mih, — es iſt das legte Mel, Eüßt mich ! 
Sp! Knie't auch nieder, faltet Eure Händchen, 
Und betet fill um Gottes ew’ge Huld, 
Er ſegne Euch mit feiner fchönften Liebe, 
re En 
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. Er fegne Ench zur hoͤchſten Erdenfreude. 
Lebt befire Tage, als die Mütter lebte, 
Seyd glücklicher, ald Euer Vater war. 
Die Binder. Weine nicht, Mutter! 
Rofamunde. Ha! Dein Gift ift ſchnell. 
Ich fühle meine letzten Pulſe ftoden. — 
Kuͤßt mich noch einmal, Kinder, noch einmal, 
Und dann lebt wohl, der Himmel ſey Euch gnaͤdig! 
(fie ſinkt zufammen, ) 
Sara. Sie finft! fie firbt! 
Rofamunde, Erbarm' Dich meiner Kinder, 
Laß fie nicht buͤßen, was die Mutter that! 
D, laß fie leben, und ich will Dich fegnen! ' 


3woͤlfter Auftritt. 
Vorige Armand. Dann Heinrich. Richard. 
Bohun und Johann. 
Armand. Wir find verloren! König Heinrih kommt! 
Eleonore. Mich wollt?’ ich rächen, und ich rächte ihn! 
Zeinrich (komme mit den Andern). Wo ift fie? Hal. 
Sara. | Zu fpat, fie ift vergiftet! 
„Geinrich. Giftmifherin! (ſtürzt auf Ereonoren, ) 
\ Dafür zahlt diefes Schwert! 
Roſamunde (rafft fich mie der letzten Kraft auf, und reißt 
dem Heinrich das Schwert aus der Hand). Heinrich, vergibihr, 
ich hab’ ihr vergeben. 
(fie finke zufammen, ) 
(cRichard und Johann fangen fle Enieend auf.) 
Richard. Welch ein Gefhöpf! 


Geinrich. Sie lebt noch! rettet, vettet 
Aofamunde. Es iſt zu fpät. M 
Die Binder. O Mutter Mutteri 


(fi über fie werfend, ) 
Köener de, W. 17 
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Roſamunde. Gott! 
In Deinen Schutz befehl' ich meine Kinder, 
In Deine Hand befehl' ich meinen Geiſt! 


(fie Richt.) 
Richard. Der Himmel fiegt. 
Eeonore. Die Hoͤlle ſteht vernichtet! 


Zeinrich. König der Könige, Du haft gerichtet! 
(Waͤhrend der Gruppe fänt der Borhang. ) 


Hedwig. 





Drama in drei Aufzuͤgen. 


N 
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Derfonen 
Graf Feldeck. 
Die Bräfin, feine Gemahlin, 
Julins, ihr Sohn, Niermeifter. 
Sedwig, ihre Plegetochter. 


Bernhard, ein alter Diener 

Rudolph, Jäger des Grafen, 
Bianaretto, 

Soren3o, Räuber, 

Raͤuber. 

Bediente des Grafen. 


Bauern. 





Der Schauplatz iſt an der Grenze von Italien. 


Erffer Aufzug. 
Ein Zimmer nad) altem Geſchmack, mir Flugelthüren und Bogens 
fenſtern. Eine Harfe und ein Bianoforte ſtehen an dem Feufter. 


Erjter Auftritt. 
gedwig Cin dee üblichen, ſehr sierlichen Landestracht jener 
Grenjländer , koͤmmt aus einer Seitenthuͤre). 
Er folgt mir überall, ich weich’ ihm and, 
Ich fuche feine Grüße zu vergeffen, 
Der Stimme füßen Ton zu übertäuben, 
Der eine fhöne Seit mir wieder ruft! — 
Vergebens! — Er vereitelt jede Kunft, 
Womit ich, wie es mir die Pflicht gebeut, 
Mich felbft beswingend, feinen Anblick meide, 
Ach, ein Gefühl, das ich umfonit verbarg, 
Das ich umfonft der eignen Bruft verfchwiegen, 
Draͤngt ſich allmächtig in die ſchwache Seele, 
Penn er fich zeigt, und hält mich fo zurüd, 
Ob Scheu und Angft auch meinen Schritt befligeln. 
Da tft er-wieder. Hedwig, falle dich! — 
Du bift die Magd, er iſt dein Herr; vergiß, 
. Mas er dir war; und was du ihm geweſen! 
(Derfucht es, dem eintretenden Julind mit einem ehrerbietigen 
Gruße zu entgehen.) . 


Sweiter Auftritt, 
Julius Hedbwig 
Julins (Hät fie bei der Hand zuräd). Wie, Hedwig, hab’ 

ich das um dich verdient? 


- 18 — 
Gilt diefer Talte, ehrfurchtsvolle Gruß 
Mir, deinem Julius! — Bin ich's denn nicht mehr? 
Und wär’ ich's nicht mehr, hat der Jugendfreund, 
Hat der Gefpiele aus der Kindheit Tagen 
Kein Recht auf einen waͤrmeren Empfang? 
Zedwig. Herr Graf! — 
Julius. Herr? — Hedwig, das war hart, 
Und nicht verſchuldet hab' ich die Behandlung. 
Herr, Herr! — ſo nennt mich meine Hedwig? 
gzedwig. Graf, 
Sie finden einen Sinn in dieſem Worte, 
Wie ich ihn nie hineingelegt. Sie waren 
Stets guͤtig und nie herriſch gegen mich, 
Der Ton verbeflte, mas das Wort verdarb. 
Julius. Was ſoll's mit diefem kuͤnſtlichen Umgeben? 
Wo iſt die alte Sprache des Vertrau’ng, 
Die unfre Herzen fonft fo ſchnell gefunden? 
Was ift aus dir geworben, Mädchen? ſprich! 
Zedwig. Ich bitte Sie, vergeffen Sie die Seit, 
Wo wir als Kinder forglos aufgewachfen, 
Die Welt und ihre Form noch nicht gelannt, 
Wo ſich die Seele jeglihem Gefühle 
Sn freiem Triebe willig übergab, 
Und nur dem innern Heiligtum geborchte. 
_ Sie ift nicht mehr. — Entwachſen diefem Kreife, 
Seh’n wir in einer neuen Welt ung wieder, 
Und was der Jugend leichtes Spiel verknuͤpft, 
Das fteht ſich fern,.der Bund ift aufgehoben, 
Sie find der Herr geworden, ich die Magd! (win gehn.) 
Jul. Nein, duentfliehft mir nicht! Nein! wiſſen muß ich's, 
Was zwiſchen dieſe beiden reinen Herzen 
Das ſcharfe Gift der Vorurtheile goß! 
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Sieh'! als ich vor fuͤnf Jahren dich verließ, 

Der Vater mich sun Regimente brachte, 

Da ſchwor ich dir, da ſchworſt du ew'ge Treue, 
Und bei dem großen Gott, ich hielt den Schwur! 
Dein füßer Name war mein Talisman, 

Der durch der Jugend wild unbänd’gen Sturm, 
Der durch der Zeit Verderbniß rein mich führte, 
Und mir das inn’re Heiligthum beſchuͤtzte. 
Manch’ üppige Geftalt trat mir entgegen, 
Manch? feurig Auge winkte rafch mir zu, 


| Es läfterten verwilderte Gefellen 


Die heiligften Gefühle meines Herzens, 
Den zarten Glauben tüdifch mir zu rauben — 
Denn der Verdorbne haßt den Unverdorbnen, 
Und jeder Schuld’ge ift der Unfchuld Feind — 
Mich aber hielt dein reines Bild empor, 

Sch dachte Dich, ich Dachte unfrer Liebe, 

"Und al? die Brandung der empörten Welt 
Brad fi an meines Herzens heil'ger Treue. 
Da flog die Swietracht über unfre Fluren, 
Des Nuhmes Tempel that fih Frachend auf, 
Das Naterland rief laut nach feinen Helden — 
Ich war dabei, ich fchlug die Schlachten mit. 
Die Kampfgenoffen rühmten mein Verhalten, 
Und diefes Kreuz hing mir der Feldherr um. 
Das erfte, was ich da gedacht, als ich 
Heraus trat aus der Fronte, und der Mann, 
Der meiner Jugend herrlich vorgeleuchtet, 
Gluͤckwuͤnſchend meine Hand ergriff, und laut 
Den Namen Felder zu den Helden zählte, 
Das, Hedwig, das warft du. Sie wird fich feeu’n, 
Wird ftolz auf Dich feyn! Der Gedanke war 
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Lebendiger in mir, als eigne Freude, 
Bar lauter, ald der Ehre Jubelruf! 

gedwig (dei Seite). Gott! kaum bezaͤhm' ich mich. — 

Julius. Der fchöne Frieden 
Führt’ d’rauf die Megimenter in die Heimath; 

Schnell nehm’ ich Urlaub, werfe mich auf's Pferd, 
Der Liebe Sehnſucht gibt dem Roſſe Flügel, 

, Ich reite Tag und Naht, was gilt Erſchoͤpfung, 
Wenn ich dich wieder fehen foll, — die Stunde, 
Die ich verfäume, rechn? ich hoch mir an, 

Als Raub an meines Lebens ſchoͤnſtem Fruͤhling. 
Ich komme an, ein einz'ger Blick von dir 

Erquickt der Nerven abgeſpannte Kraft, 

Es war ein Blick, wo Seligkeit der Liebe 

In heil'gen Perlen klar und maͤchtig ſprach — 
Doch nur der eine Blick, — vergebens ſucht' ich 
Die Augen meiner Hedwig! — Sie verſchwanden. 
Die Daͤmm'rung log den Sonnenaufgang mir, 
Und tiefe Nacht ſank uͤber meine Freude! 

Hedwig. Gott! — Ich beſchwoͤre Sie! — Graf, Sie find 

graufam ! 

Julius, Noch hofft?’ ic, nur die Nähe meiner Eltern, 
° Die unfrer Herzen Buͤndniß nie gewußt, 

Werdunfle mir dag Sox nenlicht der Liebe; 
Doch jebo find’ ich Dich allein! 
Und feine Hedwig liegt in meinen Armen! 

Hedwig. Nein, hier bezwingt fich feines Menfchen Herz! 
Umfonft iſt's! — Denten Sie nicht Hein von mir, 
Herr Graf, wenn Ihrer Worte Tlammenfturm 
Mehr, als er’s follte, mir die Seele reißt, 

Und die Erinn'rung mich zu mächtig faßt ! 
O, ich befhwöre Sie! — —. 
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Julius, ir find allein, 
(fie an fih ziehend.) 
Und keine Hedwig liegt in meinen Armen! — 
SZedwig. Barmherzigkeit! Graf! — (ſich Iosreißend. ) 
Brehen Sie fein Herz, 
Dem Lich’ und Gram ben Frieden fchon gemordet. 
(Raſch ab,) 


Dritter Auftritt, 
‚Julius Cadein), Hedwig! Hedwig! Umfonfl, fle flieht 
mich jet, 

So angſtlich, wie ſie eh'mals mich geſucht. — 
Mein Herz voll alter Treue bracht' ich mit, 
Der Kindheit ganzes inniges Vertrau'n; 
Nichts iſt verwandelt in der treuen Seele, 
Nichts, als die fruͤhe Gluth der Leidenſchaft, 
Die in des Tages Stuͤrmen rein gebrannt, 
Zum Friedenslicht der Liebe ſich verklaͤrte! 
Sie aber find' ich als ein fremd Geſchoͤpf; 
Mit kalter Strenge meiner warmen Bruſt 
Des Lebens nuͤchterne Geſetze ſchmiedend. 
O Hedwig! Hedwig! was ſoll dieſer Zwang, 
Der unſrer Tage Fruͤhlingsluſt vergiftet? 
Denn Zwang war's doch! Zwang war es, deine Augen 
Verriethen, was die Lippe mir verſchwieg. 
Du liebſt mich noch. — Ich ſoll ein Herz nicht brechen, 
Dem Lieb' und Gram den Frieden ſchon gemordet! 
So bat'ſt du weinend! — Wie erklaͤr' ich mir's? 
Wenn deine Bruſt den Frieden nicht bewahrt, 
Wo iſt ein Herz, dem dieſer Troſt geblieben? — 
Was kann ſie meinen? — Waͤr's vielleicht die Furcht: 
Der Zorn der Eltern treffe unſre Liebe? — 
Nein, Hedwig, da verkennſt du dieſe Edlen, 
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Das Borurtheil ift fremb in ihrer Bruft. 

In gleicher Liebe wurden wir erzogen, 

Es war fein Vorzug zwifchen dir und mir, 

Und warft du gleich die arme Foͤrſterstochter, 
Das angenommm’ne Kind, und ich der Erbe, 
Der einz’ge Sohn vom alten Grafenhaus, 
So find wir-aufgewachfen, und fo wuchs 

Die Liebe mit, die in die zarten Seelen 

Der Kindheit erſt Erwachen eingepflanzt. 

Der Vater ſah's, und freute fich des Knaben, 
Wenn er der Schwefter nachſprang in den Giefbach, 
Und mit der Seligkeit der erften That, 

Den ſchwachen Arm um bie Verlorne fchlagend, 
. Die theure Laſt an’d fichre Ufer trug; . 

Der Mutter fand die Thräne Elar im Auge, 
Nenn zu des Bruders übermüth’ger Schuld 
Die fanfte Schwefter fchnell fich felbft befennend, 
Die fremde Strafe heimlich litt, und ſchwieg. 
Wir felber wußten's nicht, wie wir ung liehten, 
Ein Näthfel war fich jedes, ein Geheimniß 
Lag über dem Gefühle unſres Gluͤcks. 


Nun fon ich fort; wir trafen ung im Garten, 


Sch zog fie weinend an mein Herz, da brannte 
Der Kuß der Liebe auf den glüh’nden Lippen, 
Und Flar in meine Seele fiel der Tag. 

Ich hatte fie ſchon oft geküßt, doch niemals 
Fuͤhlt' ich die fehmerzenvolle Seligkeit, 

Die nun auf einmal meine Bruft durchzudte, 
Fuͤhlt' ich den ganzen Himmel dieſes Gluͤcks. 
Auf unfern Lippen fchmelzten Gottes Flammen, 
Und unfre Seelen flogen rafch zufammen! — - 
Argliſtige Erinnerung! dich freut’s no, 
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Mir den verlornen Himmel vorzuluͤgen, 
Wenn ich in der Verbannung ſchmachten un? — 
Wo bift du bin, du fchöner goldner Traum, —— 
Der meiner Jugend ganze Nacht erhellte? 


Vierter Auftritt.“ 
Julius. Rudolph, durch die Mittelthure. 
Rudolph. Herr Graf! 
Julius. Was gibt's? 
Rudolph. Es wird zur Jagd geblaſen. — 
Julius. Ich komme! — Iſt mein Vater ſchon im Saale? 
Rudolph. Der gnaͤd'ge Herr erwartet Sie. 
Julius. Sogleich! — 
D daß ich in des Waldes Schauer 
Den Frieden wieder. fände und den Muth! (Geht av.) 


- Fünfter Auftritt. 
Rudolph (aulein). Was war das? Sprach der nicht 
von wiederfinden ? 
Bon Frieden wiederfinden? Armer Thor! 
Was kann denn folhem Sonntagskind begegnen? 
Der Seelenfrieden ift ein Kinderfpiel, 
Wenn Gluͤck und Zufall an der Wiege lachte! 
Todſuͤnde nenn’ ich dann den wüften Traum, 
Der fol ein Schoogfind aus dem Schlummer rüttelt; 
er aber mit dem ganzen Fluch der Hölle 
Schon in dies feindlich fremde Toben tritt, ” 
Wer vor der That verdammt ift, vor dem Vorſatz — 
- Was foll das, Rudolph? — Laß die Surien ſchlaſen, 
Erſticke die Erinn'rung deiner Seele 
Mit deines Herzens bruͤnſtigem Gebete, 
Laß deine Furien ſchlafen! — Könnt’ ich jetzt 
Ein neugeborner Menſch in's Leben treten, 
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Könnt’ ich der Jugend fanfte Heiterkeit 
Mit diefem Strahl der Frühlingsliebe Tränzen, 
Braͤcht' ich dem reinen heiligen Gefühl 
Ein reines Herz voll heil’ger Unfchuld zu! 
Wo bift du hin, du Friede meiner Kindheit, 
Der mich in lichte Träume eingewiegt ? 
Argliſtig Süd, ſollt' ich fie einmal finden, 
Die meines Lebens Näthfel Löfen Tann, . 
Was haft du fie mir damals nicht verkündigt, 
Wo ich noch rein in's falfche Leben fchante? 
Mich hätte dann ihr fanftes Zauberlicht 
Schuldlos durch dieſe Steudelmelt gezogen. 
Was haft du jetzt den Himmel mir geöffnet, 
Wo ich der Hölle fchon verfallen bin? — 
Sum zweiten Mal in diefem Schauderleben " 
Drängt fi die Liebe in mein wildes Herz. 
Und gleih, als hätte mütterlih Natur 
"Auch guten Samen in die Bruft geworfen, 
Wo bis hieher nur blut’ge Frucht gedieh, 
So wacht ein menfchliched Gefühl mir auf, 
Und Lügt von Buße mir und von Vergebung ! 
Und doch! doch! wenn dies himmliſche Gefchöpf, 
Ein Abglanz jener Welt, die ich verkaufte, 
Mit ihrem reinen Licht mich läutern will, 
‚gwing’ ich den Himmel zum Vergeſſen, zivinge 
Der Hölle ihren Schuldbrief an mich ab. — 
Da kommt fie! — Rudolph, ziehe deine Lofung, 
Entfheidend tritt der Augenblick heran, 

Bon ihre vernimm die Stimme deines Schickſals! 


s 
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Sechster Auftritt. 
Rudolph, im Hintergrund. Hedwig, ans der 
Seitenthüre. 
Zedwig. Fort muß ich, fort, ich hab’ ein menfchlich Herz, 
Und nicht ertragen Tann ich diefe Qual, | 
Mit der mich Lieb’ und Dankbarkeit beftirmen, 
Soll ich's den Eltern fo mit Gram belohnen, 
Was fie an dem hälflofen Kind gethan, 
Daß ich den einzigen geliebten Sohn 
Bon ihrer Bruft in meine Arme reife? — 
Zu diefee Höhe ward ich nicht erzogen, 
Wohin der Liebe Sturm mich tragen will. 
In einer Hütte ift mein Platz, die Mauern 
Des ſtolzen Schloffes drängen meine Seele, — 
Menn Liebe Muth gibt, Schranken zu vergeflen, 
Die eine heil’ge Sitte um ung zog, 
So gibt mir Dankbarkeit die Kraft, dem Glüäde 
Mit eigner Hand die Pforten zu verriegeln. 
Aud. Was traͤumt Ihr, fchöne Hedwig? welche Thräne 
Der Freude oder Wehmuth fült das Ange? 
Ihr ſeyd ergriffen, o verbergt es nicht, 
"Und wenn's Euch freut, fo wißt, hier ſchlaͤgt ein Herz, 
Das Eure Freude mitfühlt, Eure Schmerzen. 
‘hr feht mich ftaunend an, uch ftört das Wort, 
- Das ungewohnte aus des Waidmanns Munde, 
Das ift des Jägers rauhe Sprache nicht. — 
Laßt's Euch nicht irre machen, fehöne Hedwig, 
Ich bin nicht in den Wäldern aufgewachfen, 
Und wär’ ich's auch, fo ließ?’ mich das Gefuͤhl, 
Das Euch mich nähert, diefe Töne finden; 
Auch für die rauhe Bruft gibt's Augenblide, 
Ro dunfle Mächte Melodien werden! 
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Zedwig. Ich hör? Euch gern und mit Erflaunen an, 
Doc ift ed das Erftaunen einer Freude, 
Denn eine Seele fucht? ich, die empfindet. 
Und mag auch Mancher fühlen warm wie ich, 
Der, gleich wie wir, im niedern Kreis geboren, 
Der rauhe Ton verfcheucht mir dag Vertrau'n; 
Der zarte Sinn verlangt nad) zarten Worten. - 
Doch wie.erklär ih mir's, feit vielen Wochen 
Sind wir zuſammen, Glieder eines Haufed, 
Und noch fand ich den Menfchen nicht heraus, 
. Und nur ben Jäger kennt man hier im Schloffe. 
Audolph. Mag ich's erröthend Euch gefteh’n, mich ließ 
Der Stolz nicht zeigen, was ich in mir trug. 
Ein feindlih Schiefal ftürmte durch mein Leben. 
Nein, nicht geboren ward ich, ald ein Knecht . 
In Waldesnaht mein Leben zu verdienen, 
Zu freien Tagen zog dad Gluͤck mich auf, 
Und aufgezogen feiner Gunft vertraumd . 
Betrog es mich, und ließ mich finfen. Laßt 
Mich einen Schleier werfen auf die Zeit, 
Ich mag nicht falfch, mag nicht ein Lügner ſeyn, 
Und dennoch graut mir vor ber Wahrheit Stimme. 
Laßt das! — Sch ging durch eine firenge Schule, 
Ihr ſollt entfcheiden, ob ich ausgelernt. 
Die Welt durchftreifend kam ich in dies Thal, 
Und fah, vergebt der Kippe, die nur ſchuͤchtern 
Des Herzens Näthfel zu verrathen wagt, 
Sah Euch, und blieb. — O, wendet Euch nicht ab, 
Dentt, daß Ihr mich aus einem wuͤſten Leben, 
Wo ich dem Untergange nahe war, 
In dieſes Thaled Frieden hergezaubert: 
Mas Gutes an mir werben Tann, ift Euer! 


Verbannt hatt? ich der Menfchlichleit Gefuͤhl, 

Da fand ih Euch, und ich erfannte, was 

In meiner Bruft längft tief und ſtill gefchlummert. 
Hedwig. Was follen diefe Worte ? 
Rudolph. Hört mich aus! 

Ich ſah Euch, und ich blieb — die frühe Luft, 

In Waldes Nacht mich einfam zu vergraben, 

Hat mir die Jägerwelt vertraut gemacht. _ 

Das alte Wiffen ſucht' ich forgfam vor. 

Als Förfter bot ich mich dem Grafen an, 

Und beugte meine frei gewohnte Seele 

Zum erften Mal in’s Zoch der Sklaverei. 

Ich that's für dich. — Hat mich das falfche Gluͤck, 

Das meiner ganzen Jugendwelt geheuchelt, 

Auch diefed letzte Mal betrogen? — Hedwig, 

Ein Menfch liegt vor dir, den das Leben ausſtieß, 

D wede feinen Engel in ber Bruft! 

Ich fordre tollkühn ja nicht Liebe — Mitleid, 

Nur Mitleid, das ift Alles, wag ich will! 

Wohl mag's ein fhönes Gluͤck ſeyn, edle Seelen 

‚Mit Liebesiuft und Frühling zu verflären; 

Doh den Sefall’nen, den in Staub Getret'nen 

Mit rettender, mit engelreiner Hand 

Hinauf in der, Vergebung Licht zu tragen, 

"Das ift ein heil'ges, göttliches Gefühl, 

Wo ſich des Himmels Bürgerrecht begründet. — 

Du ſchweigſt? — Bedenke, Hebwig, was ed gilt, - 
Das Urtheil fprichft du über meine Seele! 

zzedwig. Laßt mich, nur jetzt nicht, jet nur nicht. — 
Rudolph. Ich biete dir 

Ein Loos, beſcheiden zwar, doch ſorgenfrei; 

Dort in der Huͤtte, wo dein Tag erwachte, 
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Wo einft dein Vater ſtill durch's Leben ging, 
Leb’ ich dem Dienfte unfers guten Grafen. 
Ich weiß, du bift für laute Freuden nicht, 
Nicht für den Ueberfluß, der dich umgibt; 
Dir guügt ein ſtilles bürgerliches Leben, 

Und wirft du auch ald Tochter hier geliebt, 
Dein Anzug ift dem Stande gleich geblieben, 
Für den Natur und Liebe dich beftimmte, - 
D meine Hedwig! wuͤßteſt du's fo ganz, 
Wie ich der Hand bedarf, der Fuͤhrerin, 

(eräreift ihre Band.) 
Du mürdeft nicht fo lange dich bedenfen. 


Siebenter Auftrite. 

Vorige. Bernhard durh die Mittelthüre. 
Bernhard. Euch ruft der Graf, Herr Förfter. 
Audolph. Tod und Teufel! 

Ich kann jetzt nicht. 

Bernhard. Wie, Herr? Seyd Ihr bei Sinnen? 
Ihr könnt nicht, wenn der Graf Euch ruft? — 
Rudolph. | Verdammt! 

Sogleich! — Hedwig! — | 
Mir einem Blick auf Bernhard und fich vor den Kopf ſchlagend.) 
D, die verkaufte Freiheit! (Raſch ab.) 


Achter Auftritt. 
Hedwig Bernhard, 
‚Bernhard, Was war das? Hedwig! biefer wuͤſte Menſch 
Darf deine. reine Hand. vertraulich faffen ? 

Was hat er mit dir? — mad? — 
gedwig. . ‚Nichts, guter Alter; 
Er bat mih nur — 

Bernhard. Er darf nicht bitten. Neint- 
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Nimm dich in Acht. — Mir wird fo angſtlich, wo ich 
Ihn treffe, mich ergreift ein Schauder, 
Den ich mir nimmer zu enträthfeln weiß. 
Haft du den raftlos wilden Blick bemerkt, 
Als hing die Furie an feinen Zerfen ? 
Sahft dus, wie's gräaßlich ihm durch's Antlig zuckte, 
Als ich ihn flörte? — 
SGedwig. hr feyd zu beforgt. 
Es ift kein ſchlechter Menſch, verwildert wohl, 
Doch iſt ein frommer, feſter Wille de, 
Dean muß die Wantenden nicht finken laffen. 
Bernhard. Der wanft nicht mehr, der ift gefunten ! Neich’ 
Ihm nur die Hand, er zieht dich mit hinab. 
O, bin ich denn der Einz'ge, nicht verblendete? 
- Er bat das ganze Haus hehert. Der Graf 
Erdruͤct ihn faſt mit Gunft und Wohlthat, aber 
Die Zeit wird kommen, wos ihn reuen wird. 
Zedwig. Sepd nicht fo fireng, Ihr feyd ia fonft fo gut 
For licht fo warm, fol Euer ganzer Haß, 
Den Eure biedre Seele font verbannte, 
Sic Iaftend werfen auf die Eine Bruſt? 
Iſt das gerecht? dem Einen Euern Haß, 
Und Eure Liebe einer ganzen Erde?! — 
Fein, nein, feyd billig! — 
Bernhard. Eben weil ich's bin, 
So haſſ' ich in. Ein innerer Inftintt - 
Welt mir den Abfchen in der tiefften Seele ; 
Wie eine Schlange, die auf meinen Rofen > 
Ihr giftiged Verderben ausgefprißt, . 
Erſcheint er mir in mandhem wachen Traum, 
und traue mir, es ift Fein Kinderglaube, 
Der aus ded Traumes Seelen-Echo fpricht. 
Körner dram, W. 18 


Zedwig. Iſt dad mein alter Bernhard, den ich höre? 
Ihr kennt ihn kaum, und Ihr verdammt ihn ſchon? 
Saht Ihr ihn geftern in den Mühlbach fpringen, 

Wie er das Kind mit Feder Hand ergriff, 

Des Waſſerrads Sermalmung nicht bedentend ? 
Saht Ihr den wüth’gen Hund von ihm erlegt ? 
Er ift erft kurze Zeit in unſrer Nähe, 
Und jeder Tag faft rühmt ung feinen Muth. 

Bernhard. Das eben iſt's, was mich mit Schander fuͤllt. 

Der hat das Beſſ're ſchon in ſich verloren, 

Der ſo ſein Leben in die Schanze ſchlaͤgt. 

Daß man den Naͤchſten rettet, die Gefahr 

Nicht ſcheut, wenn es ein Menſchenleben gilt, 

Das iſt des Starken Pflicht und Schuldigkeit; 

Doch wer verwegen mit dem Tode fpielt, 

Stolz auf dies teufliſche Gefühl: daB er 

Den Himmeldtag verachtend kann entbehren, 

Verräth des Herzens fchwarzen Uebermuth, 

Der Gott und Vorſicht und die Welt verſpottet. 

Sp iſt's mit ihm, ich hab' ihn laͤngſt durchfchaut. — 
Hedwig, Hedwig! bedente deinen Frieden! (Geht ab.) 


Reunter Auftritt. 
Sedwig (alein), Mein, Alter! Rudolph ift fein ſchlech⸗ 
ter Menſch, 
Es ſpricht etwas fuͤr ihn in meinem Herzen. 
Nein, Rudolph iſt Fein ſchlechter Menſch. — Die Zeit 
Hat ihn mißhandelt, das verbirgt er nicht, 
Er hat am Gluͤck verzweifelt, meine Hand 
Kann ihn vielleicht vom ſichern Abgrund retten, 
Ich kann fein Engel werden! Was bedenp ih’8 2, 
Bleibt mir denn eine Wahl? Ich bin gewöhnt, 
Des Herzens laute Stimme zu betäuben, 


/ 
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Doch diesmal bricht ſich meine Kraft. Vergebens 
Such' ich dem Sturm der Liebe zu entgeh'n. 
Ihn darf ich nicht beſitzen, und er darf's 
Nicht wiſſen, was mein armes Herz zerreißt. 
Ach Julius! Julius! ſeine Eltern wuͤrden, 
Von ſeines Jammers wildem Ton bewegt, 
Vielleicht zuletzt mit abgewandtem Blicke 
Den Bund laut ſegnen, dem ſie ſtill geflucht, 
Und ſo dem Sohn die liebſten Wuͤnſche opfern. 
Nein, wenn ein Opfer ſeyn muß, fo ſep ich's; 
Sein wilder Schmerz tobt endlich aus, er kann 
Auch ohne mich einſt glüdlih fepn, — Gott! — Ih — 
Sch werde ag ihn denken, und Erinnerung 
Wird mir die. fchönen Tage wieder bringen, 
Wo er mein war, mein Julius, mein Alles! — 
Fa, er wird gluͤcklich ſeyn, ih auch. Nein, nein, 
Luͤg' mir nichts vor, arglift’ge Dankbarkeit, 
Er wird nicht gluͤcklich, kann nicht glüdlich feyn. - 
An diefem treuen Herzen ift fein Plaß, 
Er muß verwelfen au dem fremden Herzen! — 
Und doch, doch Hedwig! doch! — Fehlt ihm der Muth, 
Das Gluͤck aus feiner Seele zu veriagen, 
Ich muß ihn heben, und ich will ihn heben. 
Rudolph erfahre, was mich jetzt beſtuͤrmt, 
Denn nicht betrügen will ich feinen Glauben, 
Und gnuͤgt ihm ein gebrochnes Herz, fo reicht 
Das Unglüd der Verzweiflung feine Hand; 
Und Frieden fuch? ich bei dem Sriedenlofen» 
(Seht ab.) 
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Zehnter Auftrite. 

Das Theater verwandelt ſich in eine düſtere Waldgegend. 
Zanaretto und Raͤuber von der reiten, Lorenzo 
von der linken Seite. 

(Man hört, ehe fie erfcheinen, von beiden Selten Pfeifen.) 

Zanarerto. Lorenzo! 
Lorenzo. Sanaretto ! 
Zanarerto. Sprih! was bringft du? 
Lorenzo. Die befte Kundichaft, die ich bringen Tann. 
Der Fang wird leicht, Felseck braucht wenig Arbeit, 
Denkt nur, wen ſah ich dort im Schloſſe? 
Zansretto. - Run? 
Lorenzo. Mubolfo dient als Zörfter bei dem Grafen. 
Zanar. Rudolfo? ift es möglih! — Was, ber wagt's, 
Sich tollkuͤhn in der Welt herum zu treiben, 
Der ausgelernte Mörder? Nein, dich hat 
Ein Traum betrogen. 


Lorenzo. Lern' mich Rudolph kennen! 
Er war's! 

Zanaretto. Er ſelbſt? 

CLorenʒo. Rubdolfo. 

Zanaretto. Unbegreiflich! 


Lorenzo. Frech war er immer bis zur Raſerei, 
Ich kann dad Unbegreiflihe nicht finden. 
Kurz, er ift bier im Schloffe. — Auf die Jagd 
Mitt juſt der Graf, d'rum fchnell in unfre Winkel, 
Vielleicht daB fich der Rudolph ber verirrt, 
Da können wir dad Nöthige bereden. 
Es wird kein fchlechter Fang ſeyn, dbenP ich mir, 
Denn ein Gewölbe hat man mir gewiefen, 
Das den Familienſchatz bewahren fol. 
Man hört einige Jagdhoͤrner.) 
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Zanarerto. Da koͤmmt die Jagd herauf. Schnell in 
die Höhlen! «Ute ab.) 


Eilfter Auftritt. 
‚ Der Graf, Julius. Rudolph. Jäger. 


Graf. Die Jagd iſt aus. 
Audolph. _ Die Hunde eingekoppelt! — 
Blaf’t ab! (Es geſchieht.) 
Sraf. Ih bin dein Schuldner worden, Rudolph, 
Verwundet laͤg' ich jeht auf diefem Boden, 
Vielleicht daß ich den Tag nie mehr gefeh’n, 
‚Penn deine fühne Kraft mich nicht gerettet. 
Der Eher, wuͤthend durch die erfte Kugel, 
Die ihm die harte Borftenhaut zerriffen, 
Stuͤrzt auf mic los, da fehlt mein zweiter Schuß, 
Ich bin verloren, denn wie hatt? ich Zeit, 
Das Fangemefler an das Knie zu feßen? 
Da wirfft du dich dem Eber in den Weg, 
Raufit mit dem Unthier, und durchbohrft verwegen 
Mit deinem guten Meſſer ſeine Bruſt. 
Rudolph. Dafuͤr werd' ich bezahlt, das iſt mein Handwern. 
Es iſt des Gluͤckes groͤßte Gunſt, wenn es 
Gemeiner Pflicht das Ungemeine zulaͤßt. 
Sraf. Du haſt ein Recht, bir deinen Lohn zu fordern, 
Beſtimm' ihn ſelbſt, und wenn mir's moͤglich iſt, 
So will ich doppelt dir den Wunſch erfuͤllen. 
Rud. Herr Graf, Sie koͤnnen mich ſehr gluͤcklich machen, 
Der unbeſcheid'ne Wunſch beleid'ge nicht. — 
Sie gaben mir den Dienſt, der mich ernaͤhrt, 
Ich hab' nun eignes Dach und Fach, es fehlt 
Die Eine nur, die mir das Haus regiere, 
Die mit des Weibes zartem Ordnungsgeiſt — 
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Das raſche Leben ſtill und einfach richte. 
Die Eine fehlt mir. 

Braf.- Gut, ſuch' dir ein Weib. 

Fuͤr deine Mirthfchaft wird dein Schuldner forgen. 

Rudolph. Des Suchend braucht es nicht; fieift gefunden, 
Doch Ihres Wortes, Herr, bedarf ich. 

Julius, Gott, 

Was werd’ ich hören müffen? 

Graf. Meines Worts ? — 
Wie heißt denn deine Liebe? 

Audolph. . Hedwig. 

Julius. Hedwig?! — 

Graf. Mein Pflegefind? — 

Rudolph. Sie iſt's! 

Julius. Unmoͤglich! 

Sraf. Haſt du 
Mit ihr geſprochen? 

Audolph. Sa! 

Julius, Und ihre Antwort? 

Rudolph. Sie fchwieg, und eine Thräne fah ich fallen, 
Sch legte mir’s zu meinen Gunften aus, 

Julius. O Hedwig! Hedwig! 

Graf. Hm! — Doch, du bift brav 
In deinem Dienfte, fein gemeiner Jäger, 

An deiner Sprache merkt man’, deinen Mienen; 
Das Leben haft du mir gerettet; wenn fie 
Dich liebt, fo wil ich gern — 

Julius. Vater, halt ein! 
Kein vorfchnel Wort entfchlüpfe deinem Munde. 
Bezahle nicht mit einem fremden Glide, 

Was dein armfelig Gold erkaufen Tann. 
Willſt du den Demant dir zertreten laſſen, 
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Den beine fechzehniähr’ge Waterliebe 

Zur fonnenktlaren Strahlenperle ſchuf? 

Kein vorfchnell Wort. Hier trag’ ich ein Geheimniß; 
Doch nicht der Ort iſt's, wo ich's Löfen fol; 

Wenn meine Ruhe, wenn mein Slüd dir lieb ift, 
Entfcheide nichts. — Komm, Vater! dort im Schloffe 
Grfährft du, was in meiner Seele ftürmt. 

Graf. Julius, was ift dir? 

Rudolph. Teufel! 

Julius. Komm’, mein Vater! 
O, daß ich mich nicht früher dir vertraute! 

Graf. Was foll dies räthfelhafte Weſen — ? 

Julius, Ä Laß mich, 
Bald wird es Far vor deinen Augen feyn. 

Graf. So komm. Rudolph, ich bleibe noch dein Schuldner; 
Doch nimm mein Wort, ich bleib’3 nicht lange mehr. 
Nur überlegen laß mich beine Bitte, 

Sey deines Lohne, fey meiner Gunft gewiß. 
Seht mir Jullus und den Jägern ab.) - 

Rudolph Caneiny. Verdammt! Das ift mein alter Fluch. 

Wenn ichs 
Errathe! — Tod und Teufel! — Nur Gewißheit! — 
Der Bube ſollt' es buͤßen! — Rudolph! Rudolph! 
Nimm dich in Acht, das war der Schlange Ziſchen, 
Die Hoͤlle regt ſich noch in meiner Bruſt! — (ab.) 





“  Bweiter Aufzug. 
Das Bimmer des erſten Aufıuge, 
Erfter Auftritt. 
Der Sraf. Bernhard. 
Graf. Laß mich zufrieden, alter Grillenfänger ! 
Was. treibt dich für ein böfer Geift, daß du 
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Mit deinen Träumerel’n die Sorge aufweckſt? 
Ich halt? auf Rudolph viel, fehr viel: heut’ dan ich 
Das Leben feinem muthigen Entſchluſſe; 
Sol ich nicht billig ſeyn und nicht gerecht? 
Bernhard. D, rehnen Sie bie That nicht höher an, 
Als fie der Zufall ſtellte. Seyn Sie dankbar, 
Nur, guter Herr, vertrau'n Sie nicht dem Menfchen, 
Weil er den Muth gehabt, für Sie fein Leben 
Mm gluͤcklichem Entſchluſſe hinzuwerfen, 
Was meiner laͤngern Treue sufommt. Graf, 
Sie fehen leicht in ſolcher ſchweren Sache. 
Graf. Ich Inne beine Treue für mein Haug, 
Drum will ich dein Geſchwaͤtz vergeffen; doch 
Kein Wort mehr über Rudolph, nicht zu mir, 
Und nicht zu Andern! Hoͤrſt du, alter Träumen ? 
est geh’ an deine Arbeit! 
Bernhard. Gott verhilte, 
Daß meine Träume nicht zur Wahrheit werden! (Geht ab.) 
Graf (auein ). Wo nur der Julius bleibt? — Gleich 
wollt’ er bier fen. 
Ein wilder Sturm bob feine kuͤhne Bruft, 
Die Augen blisten! — Wunderbar! — mir ahnet, 
Was Ungemöhnliches fol ich erfahren. 
Da kommt er. 
Zweiter Auftritt. 
Der Sraf. Iuline. 
Julius, Vater, ruhig wollt’ ich ſeyn, 
Doch kann ich's nicht. Vergebens hab’ ich mir 
Im Garten meine Hiße vorgeworfen, 


Das heiße Blut verfpottet die Vernunft, 
ch kann nicht ruhig fepn; d'rum zuͤrne nicht, 
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Wenn meined Hergend wilde Wellen braufen, 
Verzeihe meiner Liebe ihren Sturm, 
Graf. Wie? deiner Liebe? 
Julius. a, mein theurer Vater! 
Ich liebe Hedwig, ich geſteh' es frei, 
Und bin, bei'm Himmel, ftoly auf diefe Liebe! 
Graf. Das hab’ ich nicht erwartet, — 
Julius. Hör’ mich ganz, 
Dann magft du richten über meine Zukunft. 
Die Liebe wuchs in unfern jungen Herzen 
Wie eine ftille Fruͤhlingsblume auf; 
Wir felber mwußtews-nicht, glaub’ mir es, Vater, 
Bis ihrer Düfte Balfam ung beraufchte, 
Bis jenes Abſchieds bittre Seligfeit | 
Mit ftummer Weberredung unfre Arme 
Zum ew’gen Bunde in einander flug. 
Geſunken war’ ich bei dem großen Schiffbruch, 
Der unfre Zeit in Strudelnacht hinab z0g, 
Durch Liebe nur ward mir der Muth geftärkt, 
Und ich gerettet an ein fichres Ufer, 
Kein größer Gluͤck gibt's für ein junges Herz, 
Als wenn es feiner Traume Ideale 
Sn eines Mädchens zarter Seele findet, 
Und fo bes Lebens Heiligthum erfennt. u 
Graf. Heildir, wenn ſchuldlos du im Sturm beſtanden! 
Julius, Ihr dan?’ es, wenn's dein Vaterherz erfreut; 
Den Sohn, der rein aus deiner Hand gegangen, 
Nach vieler Jahre mörderifhem Kampf 
Noch rein und glüdlih an die Bruft zu druͤcken. 
Ihr dan es, Vater, Ihr allein. — Mein Blut — 
Es iſt nicht Falter, als das Blut der Andern — 
Verſuchte oft das weiche Menſchenherz, | 
Koͤrner dram, W. 19 
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Doch immer trat die Liebe in die Schranken, 

Und ließ das Herz nicht finfen und nicht wanken. 
Braf. Ich ehre diefe Liebe, dies Gefühl, 

Das alles Heilige im Menfchen feft hält, 

Ich ehr’ es, und ich danke dem Geſchick 

Für diefen Stern, der deine Nacht gelichtet ; 

Doc hör’ auch deines Waters ernfte Meinung: 

Hedwig ift ſchoͤn, und was noch mehr, ift gut. 

Sie ift gebildet, das ift viel, wir haben 

In einer Richtung euch zugleich erzogen, 

Nichts fehlt ihr, nichts, ald ang und Adel; Sohn, 

Der Liebe find es freilich eitle Traͤume, 

Das weiß ich wohl, und fühl’ es auch, Doch laß 

Ein Wort zur Gunft des Vorurtheild mich fprechen: 

Verarg' es nicht dem Sohne alten Stammes, 

Der durch Jahrhunderte die Nefte trieb, 

Wenn er dag altehrwürdige Geſetz 

Bon der Geſchlechter Neinheit nicht verachtet. 

Es ift ein ſchoͤnes, herrliches Gefühl, 

Durch lange Meihen feiner großen Ahnen 

Auf den zuruͤck zu zählen, der den Adel, 

Dies Heiligthum des Menfchenwerths, erivarb. 

Willſt du verachtend dies Gefühl dir rauben, 

So fep der Preis, dem du es opfern will, 

Des Abfalls von der Vaͤter Glauben würdig. 

Wär’ Hedwig deines Standes, ja bei Gott, 

Sie wäre mir die liebfte aller Töchter; 

Doch glaube nicht, daß ich vom Ahnenftolze 

So fehr befangen bin, daß ich nicht freudig, 

Wenn es dein Gluͤck gilt, einen Wunſch dir opfee, 

Der doch allein nur dich begluͤcken ſoll. 

Wie ftehft du jet mit .Hedwig ? - 
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Julius. Ah, fie weit 
Mir forgfam aus, wie fehr ich fie auch ſuche. 
Sie glaubt, Ihr koͤnntet unfrer Liebe zürnen, 

Und fie bekämpft fih, um dankbar zu ſeyn. 

Graf. Geftand fie dir — ? 

Julius, Wie ließ’ ihr Zartgefühl 
Solch ein Geftändniß zu? Sie ſchwieg, doch Thränen 
In ihrem Auge fprachen’s deutlich aus, 

Graf. D'rauf kenn’ ich fie Solch' eine Heldenfeele 
Wohnt felten nur in einer Weiberbruft. 

Doch prüfe dich noch einmal, theurer Sohn; 
Es ift nicht blos die Angft des Ahnenftolzes, 
Es ift Erfahrung, die es mich gelehrt: 
Ungleihe Stände paffen fchlecht zufanmen ; 
Die Harmonie der Herzen reicht nicht aus, 

Es muß auch in des Lebens Süd und Gütern 
Für Liebende ein richtiger Einklang fepn, 
Wenn fih die Hände fo verbinden follen. 

Sa, prüfe dich, und prüfe deine Hedwig. 
Doc haft du freie Hand; ich habe hier 

‚ Nur eines ältern Freundes Rath und Stimme, 
Sept ei ich zu der Mutter, überlegend, 

Wie und die nächte Zukunft finden foll. 

Julius. Und Rudolph? 

Graf. Das erklaͤrt ſich wohl von ſelbſt. 
Ich werd' ihn wiſſen anders zu belohnen; | 
In keinem Galle geb’ ich jest mein Wort! — (Geht a6.) 


Dritter Auftritt. 
Inlins Canein), Ich fol mich prüfen? — O, vergiß 
nicht, Vater, 
Daß da des Urtheils Forfcherblict nicht ausreicht, 
Wo fih des Lebens Mäthfel offenbart! 
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Der kalte Menſch, der ſich vernuͤnftig nennt, 
Tritt nuͤchtern in ein Gotteshaus, und will 
Des Glaubens ahnungsvolle Daͤmmerung, 

Der Religion geheime Sympathie 

Spitzfindig meſſen und auf's Reine ſchreiben, 
Wenn ſich ein frommes, warmes Menſchenherz 
Im ſel'gen Sturme der Begeiſt'rung hinwirft, 
Des Herzens ſtille Feier zu begehen, 

Und unbewußt das Goͤttliche zu deuten! — 

In ihrem Auge las ich's hell und klar, 

Was ſoll mir noch der Worte eitles Toͤnen, 
Wenn Gott in ſolchen Sternen zu mir ſpricht? — 


Vierter Auftritt. 
JIulius. Sedbwig. 
Julius. O Hedwig, dich, dich ſuch' ich, dich allein, 
Dank ſey dem Himmel, der dich zu mir führte, 

Es muß heil werden zwifhen ung, ich kann 
Die lange Nacht der Zweifel nicht ertragen! 

Zedwig. Vergeſſen Sie nicht, Graf, warum ich bat, 
Wenn meine Stimme gilt in Ihrem Herzen! 
ulius. Der Förfter hat um dich gefreit. Sag’ mir, 

Hat er dein Wort? 

Ggedwig. Er bat es nicht, Doch werd’ ich 
Dem braven Manne niemald mich. verfagen, 

Denn, was er that, hat mehr ale mich verdient. 
. Julins. Er hat noch nicht dein Wort? Du bift noch frei? 
D meine: Hedwig, haft du ganz vergeffen, , 
Was wir und find? ich kann nicht von Dir laſſen! 
Mein Vater weiß — 
Gedwig. Gott, was haft bu gethan? 
Julins, Was Lieb’ und Pflicht und Ehre mir geboten, 
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Ich fühl’ ed wohl, was du verbergen willſt, 
Du liebſt mich noch. 
zedwig. Graf! — 

Julius. Hedwig! laͤugn' es nicht! 
Du liebſt mich noch, ich fühl’ es. Dieſe Thraͤne 
Derräth mir deines Herzens großen Kampf; 
Du willft die guten Eltern nicht betrüben, 
Willſt ihren Wuͤnſchen deine Zukunft opfern! 
O, überlege, was dies Opfer gilt. 
Des ird'ſchen Lebens ganze Seligkeit 
Keimt in zwei Herzen, wo die Liebe waltet; 
Bricht du die Blüthen deiner Bruft allein, 
Auch meines Frühlings Hoffnung trittft du nieber! 

Zedwig. Ich habe mir Sie menfchlicher gedacht, 
Herr Graf. Ein ſchwaches Weib bat Sie um Schonung, 
Und Sie beftürmen noch die weiche Seele, 
Die eines Mannes Heldenkraft bedärfte, ‚ 
Daß fie nicht fine, wie die Seit es will, 
Was ich in meinem Herzen für Sie fühle, 
Das muß in diefem Augenblid verfiummen, 
Und nur der Welt vergöttertes Gefeß, 
Mag's auch) eiskalt in's warme Leben greifen, ' 
Hat diefed Tages Stimme und Enticheidung. 
Wohl ward ich wie die Tochter auferzogen, 
Wohl hauchte der Aufklärung milder Geiſt 
Die lichten Strahlen tief in meine Seeles 
Doch immer eingedenf blieb ich des Standeg, - 
Sa dem ich aufwuchs, und dem ich beftimmt bin. 
Nicht dem Planeten nur ift’d vorgefchrieben, 
Wie er die Sonne treu ummandeln-foll ; 
Es geht der Menſch auch in beftimmten Gleifen. 
Und wie der Stern, aus feiner Bahn gefchmettert, 
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Ylanlos, ein gluthverzehrender Komet, 
Im wilden Sturme durch die Räume donnert, 
Bis er zum Afchenhaufen ansgebrannt, 
So geht der Menfch verloren, der verwegen - 
Aus feines Lebens Schranfen brechen will. 
Julius. Iſt denn ein nied’res Loog fir dich Beſtimmung? ? 
Haft du mit diefem heiligen Gefühl 
Nicht hohes Recht an alles Große, She? 
In jedem Anſpruch ftehft du über mir. 
Des Kaiferd Gnade danf ich meinen Adel, 
Dir aber hat ihn Gott in's Herz gefchrieben, 
Und feine Zeit Löfcht diefe Züge ans. 
Mein, Hedwig, bu bift mein, ich laſſ' dich nicht, 
An dich weiſ't mich des Gluͤckes Schuldbrief an, 
Dir hab’ ich meine Seligkeit verpfändet; 
Sträube dich niht. Komm’ an dies treue Herz, 
Komm’, Hedwig! 
Zedwig. Iulius, Iullus, ſey barmberzig ! 
Julius. Du bift eg nicht! Du quälft mich ſchonungslos, 
Stehft ruhig de, und laͤßſt mich kalt verzweifelt, 
Kreulofe, Hab’.ich das um dich verdient? — 
9a, alles weibliche Gefühl ift Lüge, 
Und jede Thräne, die fehnfiüchtig perl, 
Und jeder Seufzer ans des Herzens Tiefe, _ 
Und jeder Schwur, der von den Lippen flicht, 
Es ift erlogned Blendwerk der Gefühle, 
Es iſt der Sinne fluͤcht'ge Täufhung nur ; 
Nein, warm und treu hat noch Fein Weib empfunden! 
Zedwig (fih, von ihrem Gefühl hingeriſſen, an feine Bruſt 
werfend). Graufamer Menſch, du bricht ein treues Herz! 
Julius. Hedwig! Hedwig ! 
gedwig. - Gott! was hab’ ic gethen ! 
(Sich losreißend.) 
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Julius. O reiß' dich nicht aus den verfchlungnen Armen, 
Geliebte Braut, denn meine Braut bift du 
Bor Gott! Mag auch die Welt, mag felbft mein Water 
Sich feindlich drängen zwifchen unfre Herzen, 
Der Segen Gottes heilt die Wunde zu, 
Und als mein Weib fol Alles dich erkennen! 

ed. Nicht weiter, Graf! Sie freveln. Nein! nicht weiter! 
Was auch mein überftrömendes Gefuͤhl 
In diefer falfhen Stunde halb verrathen, __ 
Vergeſſen Sie es, ich beſchwoͤre Sie! 
Es konnte fih mein Herz auf Augenblice 
Aus feined Weges firengem Gleis verlieren, 
Doc mein Bewußtfenn trägt mich ſchnell zuruͤck! 
Kommt Ihnen zu, im Sturm der Leidenfhaft 
Des Lebens Sitte muthig zu verachten, 
Sich dem Geſetz entgegen werfend, eins 
Mit Ihrem Herzen, mit der Welt im Kampfe, 
Geziemt es mir, im Frieden mit der Welt, 
Des Herzens laute Stimme zu bezwingen, 
Und das zu ehren, was Sie te verachten. 
Drum hören Sie! Des Vaters Liebe mag 
Zu ſchwach dem Sturm der Bitten widerfteh’n, 
Vielleicht von lieben Wünfchen trennt er ſich, 
Wo Dpfer und Entfagung unfre Pflicht ift. 
- Doc einft bat ich von Gott, o könnt?’ ich's lohnen, 
Mas Sie an mir Hilffofem Kind gethan! 
Gott hat mein Fleh'n erhört, mit ftarfer Seele 
Bring’ ich vergeltend ein gebrochnes Herz, 
Und keine Thräne Herlt in meinen Augen! — 

Mag dies das leßte Wort feyn zwifchen ung! — Ä 
Julius. Nein, himmliſches Geſchoͤpf, ich laſſ' dich nicht! 
Sept erft erkenne ich die große Seele. | 

Zu deinen Füßen — 
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Fünfter Auftritt. 
Borige Rudolph. 
Rudolph. Tod und Hoͤlle! 
Gedwig,. Gott! ih 
Verſtehe dich. — 

(Ein ſchmerzlicher Blick aid Abſchled auf Julius, dann ſtürzt 
fle auf Rudolph 108, reicht ihm die Hand und eilt mit den 
Worten: 

Rudolph! ich bin dein Weib! raſch ab.) 


Schster Auftritt. 
Rudolph. Julius. 
Jul, Canffpringend), Nein, Hedwig, nein, dubiftesnicht !— 
Audolph, Herr Graf, 
Sie müffen eine Frage bier verzeih'n — 
Julius. Ih muß? — Die Rede ift mir fremd! 
Rudolph. Nach dem, 
Was Sie aus Hedwigs Munde ſelbſt gehoͤrt, 
Kommt mir die Kuͤhnheit zu. 
Julius. Das wird ſich zeigen. 
Aud. Das hat ſich ſchon gezeigt, Herr Graf. Noch einmal, 
Ich muß um die Erklärung bitten; was iſt 
Hier vorgefallen? 
Julius. Welche Sprache! 
Rudolph. Sey 
Das Wort zu kuͤhn, der Augenblick entſchuldigt. 
Sie tft mein Weib, Sie find’ ich ihr zu Füßen — 
Julius, Wer ift dein Weib? 
Audolph. Hedwig. 
Julius. Sie iſt es nicht! 
Das luͤgſtedu! 
Rudolph. Herr! 
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Julius. Du lügft! Hedwig bein Weib? 
Was foll der Engel in dem Staube? 
Audolph (bei Seite), Teufel! CRaut.) 


Vor Ihren Augen gab fie mir die Hand. 
Als Zeugen ruf’ ich Sie vor Gott und Kirche: 
Zu meiner Braut bat fie fich felbft befannt. 
Julius. Das war im wilden Sturme des Gefühle, 
Kein Schwur fft gültig mit empörtem Herzen. 
Audolph. Was diefen Sturm erregte, frag’ ich Sie. 
Ich hab’ ein Recht zu diefem ernften Tone, j 
Julius. Verwegner Burſche! 
Rudolph. Wär’ ich's, Herr, fo war's 
Doc feine Seit, mich daran zu erinnern. 
Ihr Vater ift mein Herr, ich diene, ja, - 
Und meine Freiheit hab’ ich ihm verkauft, 
Doch meine Ehre ift noch nicht verpfändet, 
Die hab’ ich ald mein Eigenthum bewahrt. 
Mas ging hier vor, Herr Straf? 


Julius, Ein Wort noch, Foͤrſter, 
Und Er ift um den Dienft! on 
Rudolph. Mas ging bier vor? — 


Hedwig ift meine Braut, Sie find mein Zeuge, 

Hein muß ich feh’n, ich mag auch einen Himmel 

Nicht aud der dritten Hand! Was ging hier vor? 
Julius (ſfich mie Gewalt mäßigend). Rudolph, waͤr't Ihr 

nicht meines Vaters Retter, 

Wirt Ihr das nicht —! Doch ftill! Ihr ſeyd's, und fomit 

rag’ ich auch meined Dankes Zoll Euch ab; 

- Allein, das kann ich nicht in meiner Bruſt behalten, 

Mad mir das Herz abdrüden will: fo wißt, 

Niemals wird Hedwig Euer Weib, der Weg 

Geht über meine Leiche zum Altar! (Behr ab,) 
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Siebenter Auftritt. 
Rudolph (auein). Nun, wenn es keinen andern gibt, 
mir kommts 
"Auf einen Fleinen Mord nicht an! Herr Graf, 
Sie werden wohl thun, fih in Acht zu nehmen! 
Wie aber löf? ich dieſes Mäthfel? Wie? 
Zu ihren Füßen find ich ihn, fie reißt 
Sich 108, und nennt fih meine Braut! — Es muß 
Klar werden, fonnenkler! Der Wildſchuͤtz 
Soll nicht in meine Jagd, das ſchwoͤr' ich theuer! — 
O Geiſt des Guten, wenn du in mir Iebft, 
- Wenn dich. mein Mörderleben nicht erfäufte, 
Wenn du den Weg mir felbft herauf gewiefen 
Aus meines Lafterd Abgrund, o fo laß 
Die ftillen Kräfte ſich zuſammen faſſen, 
Daß fie mich aufrecht halten in dem Kampfe! 
Denn Eiferfuht und Zweifelsjammer hängt 
Der Hölle alte Wucht an meine Seele, 
Und reißt miich wieder ber Verdammniß zu, (Geht ab.) 


Achter Auftritt. 

Der Graf und Die Gräfin, aus der Geitenthüre, 

Graf. So fteh’n die Sachen jetzt. — Du weißt nun Alles, 
Auf unfern Ausfpruh harr'n zwei bange Herzen, 
D'rum laß ung kurz bei der Entfcheidung ſepn. 

Julius weiß zwar, daß er frei wählen darf, - 
Doch läßt fein kindliches Gefühl nicht zu, 
Daß er auf feiner Eltern Wort- nicht achte. 

Gräfin. Und.dein Entfehluß? 

Graf. Ich wart’ auf deine Stimme, 
In folhen Fällen flieht ein Weib viel fchärfer, 
Viel ruhiger; nur eine zarte Hand 
Kann diefe zartgeflocht’nen Faden löfen. 


Ed 
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Gräfin. Sieh”, lieber Felde, daß ich's frei geftehe, 
Ich trug die dunfle Sehnſucht in der Bruft — 
Solch eine liebe Tochter iſt mir Hedwig, — 

Es möchten diefe beiden reinen Herzen 

Sich ſtill gefunden haben. Legten wir 

Nicht felbft der Liebe Keim in ihre Träume? 
Sie wuchfen mit und für einander auf, 

Und froh ſah ich die Bluͤthen fih entfalten, 
Kaum wußten fie es ſelbſt. — Ich aber fühlte, : 
Es müffe diefe Liebe fih-bewähren 

Im Sturm der Seit, in langer Trennung Schmerzen, 
Damit vor ihrem göttlichen Beruf 

Der Bitte Regelzwang zufammen -brede. 

Tun hat fie fich bewährt, fie haben trem 

An ihrem ftillen Glauben feltgehalten, 

Und feine beſſ're Tochter wuͤnſch' ich mir. 

Graf. Doch warum haft du fie in folder Demuth, 
ie e8 ihr Stand verlangte, auferzogen, 

Trugſt du den Wunfch ſchon damals in der Bruft? 
Mas ihr jegt noͤthig wäre, fehlt dem Mädchen, 

Gräfin. Wir leben abgefchieden von der Welt, 
Und felten fommt ein Saft in unfre Berge. 

Wie ung das freut, fo freut’s die Kinder auch; 
‚Mit unfern Bäumen find fie groß geworden, 
Mit unfern Blumen find fie aufgebluͤht, 

Und ihre Heimath liegt in dieſen Thaͤlern. 
Was foll das eitle Schnitzwerk jened Lebens 
Am Laubengange ihres ſtillen Gluͤcks? 

Hat fie nicht Alles fchnell erlernt, was ung 
Das abgefchiedne Leben oft erheitert? 

Die Saiten Flingen unter ihren Fingern, 

Und was ein deutfcher Dichter Großes fang, 
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Das ift nicht fremd in ihrem vollen Herzen. 
Mag ihr auch fehlen, was die große Welt 
Mit lauten Prunk als hoͤchſte Bildung ausfchreit, 
Mag fie ihr vaterländifched Gefühl 
In jene Sprache nicht zu druͤcken wiſſen, 
Die ihrer Zunge, wie dem Herzen fremd ift, 
Ich tadl' es nicht, fie bat ſich rein bewahrt; 
Denn mit den fremden Worten auf der Zunge . 
Kommt auch der fremde Geiſt in unfre Bruft, 
- Und wie fih Mancer, von dem Prunk geblendet, 
Der angebornen heil'gen Sprache fchänt, 
Und lieber radebrechend feiner Zunge, 
Zum Spott des Fremden, fremde Feffeln aufzwingt ; 
So lernt er auch die deutfche Kraft verachten, ' 
Und ſchwoͤrt die angeborne Treue ab. 

Graf. So bift du ihrem Bunde nicht entgegen ? 
. Bräfin. Ich harre deines Ausſpruchs. Meinen tennft du. 

Graf. O lab dich feft in meine Arme drüden, 
Denn eine fhöne Stunde winkt und zu. 
Sie mögen glüklich fepn, wie mir es waren, 
Un diefe Berge ift dag Gluͤck gebannt. 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Julius. 
Graf. Willkommen Sohn! Die Eltern ſegnen dich! 
Graͤfin. Ja, lieber Julius, bring' uns deine Hedwig, 

Wir ſegnen Euch! 
Julius. Darf ich den Ohren trauen, 
Die meinem Geiſt die Himmelsbotſchaft bringen ? 
Graf. Komm’ an dies Herz, und fuͤhl's an feinen Schlägen, 
Wie e8 dem Augenblid entgegen pocht, 
Der Deines Lebens Seligfeit begründet ! 
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Julius. O meine Eltern ! — Doch, was fol der Rauſch? 
Noch liegt ja Hedwig nicht in Euren Armen! 
Sröfin. So rufe fie. 


Julius, Ihr wißt nicht, was gefcheh’n. 
Graͤfin. Nun? 

Sraf. Sprich! 

Julius. Vernrgebens hatt' ich fie beſtürmt, 


Der Liebe ganze Kunſt umſonſt verſchwendet; 
Sie blieb bei ihrem Ausſpruch, nimmermehr 
Mein Weib zu werden, von dem Wahn befangen, 
Ihr braͤchtet Eure Wuͤnſche ung zum Opfer, 
Verhaßt fen Euch das Band, das mir gefchloffen ! 
Sie. ift, entfchieden, bricht ihr auch das Herz. 
Zu ihren Füßen warf ich mich, da trat 
Der Zörfter in den Saal, fie riß ſich los, 
Es zuckt' in ihrem’ Blick. Verzweiflung ſprach: 
Ich bin dein Weib, Rudolph! Mit dieſem Worte 
War ſie verſchwunden, leblos ſtand ich da! 
Graͤfin. Ich habe dieſen Kampf ſchon laͤngſt bemerkt, 
Wohl kenn' ich meine großgeſinnte Hedwig, 
D'rum uͤberlaßt es mir, ihre zu beweiſen, 
Wie unſer Gluͤck an ihrem Gluͤcke hängt. 
Laßt mich mit ihr allein. — Der Baron Werned 
Hat Euch zum Feſt geladen, das er gibt. 
Ihr habt es einmal zugefagt, fo reitet; 
Sch unterdeß befänftige ihr Herz, 
Und ftifte Frieden in dem Sturm ber Seele, 
Julius. So lange foll ih warten? 
Graf. Ueberlege, 
Was dieſer kurze Aufſchub dir gewinnt. 
Komm', komm', mein Sohn, der Mutter Rath iſt gut. 
Bor Mitternacht find wir zuruͤck. 


‘ 
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Julius. Ich folge. 
Graf. So laß und eilen, denn der Weg ift weit. 
Gräfin. Werned ließ dich auch bitten, deine Leute 


Ihm zur Erleicht'rung mitzubringen, große Tafel 


Will er heut?’ geben, und ihm fehlt’3 an Dienern. 
Graf. Von Herzen gern. Bernhard! Philippi 


Zehnter Auftritt. | 


Dorige Mudolpb. Bernhard und mehrere 
Bediente. 


Graf. Die ganze Dienerfhaft fist auf. Ihr ſollt 
Mit mir nah Werneck. Rudolph bleibt zuruͤck, 
Und hütet umterdeffen ung das Schloß, | 
Du bleibft doch gern allein ? . | 
Gräfin. Was wär’ zu fürchten? | 
Bernhard. Her, laſſen Sie mich hier. | 
Graf. Nein, du mußt auch nach Werned. 
Bernh. Was folich dort ? Ich Hab’ nicht Raſt noch Ruh, 
Weiß ich die gnäd’ge Frau allein im Schloffe, 
Graf. Der Rudolph bleibt ja. 


Bernhard. Das ift meine Angfl. | 
Graf. Pfui, alter Träumer! 
Bernhard, Laffen Sie mich hier, 


Ich kann je fo das Reiten nicht vertragen. 
Herr, laſſen Sie mich hier! 


GSraf. Bernhard, weißt du, 
Was ich dir heut' befahl? 
Bernhard. Vergeben Sie's, 


Das alte Herz will ſich nicht zwingen laffen, 
Graf. Run, wenn dir gar fo viel d’ran liegt, fo bleibe. 
Bernd. Das mwälzt mir einen Stein vom Herzen, Sraf. 
Kin Bedienter. Die Pferde find gefattelt, gnaͤd'ger Herr. | 
| 
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Graf. Nun, Julius, komm! — Leb' wohl, mein gutes 
Weib, 
Ich wuͤnſche dir viel Gluͤck zu deinem Vorſatz. 
Julius. Und ich ſoll ohne Abſchied —7 


Graͤfin. Um ſo ſchoͤner 
Wird Euer Wiederſeh'n! Lebt wohl! (Geht ab.) 
- Graf. Komm, Julius! 


Rud. Verzeih’n Sie mir, Herr Graf, wenn ich beläft’ge. 
Ich bitte um Enticheidung meines Wunſches, 
Pur Ihres Worts bedarf’s zu meinem Gluͤck. 
Graf. Das fchlag’ dir aus dem Sinne, wackrer Rudolph. 
Rudolph. Wie? 
Graf. Kür Dich bluͤht dieſe Blume nicht, du magſt 
Dir eine andre ſuchen; aber fey 
Des reichften Dankes nochmals überzeugt: — 
Ach zahl’ dir eine ſchoͤne Summe aus, 
Mit der kannſt Dir dein weit'res Gluͤck verfuchen. 
Leb' wohl, und huͤte mir die Frauen gut. 
(Alle ab 615 auf Rudolph, ) 


Eilfter Aufsritt. 
Rudolph Caneln ). Mit ber magft du dein weit’res Gluͤc 
verfuhen ? — 
Ha! wenn ich Dich verflanden Habe! Menfch! 
D reist den Tiger nicht, - fo lang’ er ſchlaͤft, 
Er moͤchte ſonſt erwachen. 


3woͤlfter Auftritt. 
Rudolph. Hedwig. 
gZedwig. Sie find fort, 
Rudolph. Ya! ‚ 
Zedwig. Und weißt du's nicht, wohin? 
Rudolph. ” Nach Werner find fie, 
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Jetzt aber laß ſie fort ſeyn, oder hier, 
Was kuͤmmert's uns? Sag' mir, was war das vorhin, 
Als ich in's Zimmer trat? Was trieb ſo ſchnell 
Dich zum Geſtaͤndniß deiner Liebe? ſprich! 
Viel koͤmmt mir jetzt auf die Entſcheidung an; 
In meinem alten Kampfe lieg' ich wieder, 
Du biſt's allein, die mich noch aufrecht haͤlt. 
zZedwig. Ich bin der Wahrheit Sprache nur gewoͤhnt, 
Und wuͤßt' ich auch, daß dir ein ſuͤßer Trug 
Erwuͤnſchter waͤre als die herbe Wahrheit, 
Ich darf doch dein Vertrauen nicht betruͤgen. 
Rudolph. Was fol das, Hodwig? 
Gedwig. _ Hör’ mich ruhig an: 
. Der junge Graf liebt mich, ee meint es ernft; 
Doch feiner Eltern Friede ift mir heilig, 
Und nimmer geb’ ich feiner Bitte nach, / 
Denn nicht undankbar foll die Welt mich nennen, 
So bring’ ich denn dies ſchwere Opfer dar, 
Denn ich verberg’ es nicht, daß ich ihn liebe. 
Rudolph. Du liebt ihn? — Teufel! 
Hedwig. Ja, ich liebe ihn, 
Don meiner Kindheit frühften Seelenwegen 
Hat fih mein Herz an dies Gefühl gewöhnt, 
Es iſt mir wie der Athen unentbehrlich, 


Und fterben wird’ ich, ſollt' ich ihm entfagen. ‚ 
Audolph. Und du willſt mein ſeyn? 
3edwig. Ja, ich will es ſeyn! 


Und will dein treues Weib ſeyn, jede Pflicht 
Will ich mit Sorgfalt, will ſie gern erfuͤllen, 
Bis einſt der Liebe uͤbertaͤubter Schmerz 
Die Seele auflöf’t in dem lebten Kampfe. 
Rudolph. Ha! gräßlich wird ed Tag in meiner Bruft! 
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Ich Raſender, daß ich vom Gluͤcke traͤumte! 
Fahr' hin, du letzter Glaube an die Menſchheit! 
Welt! wir ſind auitt, du haft dein Spiel verloren ! 
( Stürzt ab ) 
ewig Rudolph! wohin? Gott! ich beſchwoͤre Dich! 
(Ihm nad.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Wald. 

Zanaretto. Lorenzo. Raͤuber. 
Zanaretto. Noch hat der Rudolph ſich nicht ſehen laſſen, 

Doch bleibt er nicht mehr lange, ahnet mir. 
Lorenzo. Das Foͤrſterhaus im Wald iſt ſeine Wohnung, 

Er muß bei uns vorbei, wenn er vom Schloß koͤmmt. 
Zanaretto. Noch immer iſt mir's unbegreiflich! Rudolph 

Wagt's an der Grenze frei herum zu wandeln; 

Tauſend Zechinen ſteh'n auf ſeinen Kopf, 

In Fiume hängt fein Bildniß an dem Galgen, 

Und er lebt hier, als waͤre nie ſein Dolch 

In einem Menſchenherzen warm geworden. 

Wie kam er doch zu ung? . 
Lorenzo. 8 war in Mialto, 

Wir hatten einen Plan auf den Marchefe, 

Und gut bezahlt ward ung der Dolch; doch fehlt’ es 

Den Unfern allen an ber Luft zum Morben, 

Denn fehr behutfam war der Feind und ſtark. 

Da trat der Rudolph plöglich unter ung. 

Er wife, forah er, um ben ganzen Auftrag, 

Es gält’ ein Probeſtuͤck, er wolle fi 

Mit dieſer That in unfre Bande kaufen. 
Zanaretto. Ja, mın erinnr’ ich mich. — Man gab es zu, 

Und noch dieſelbe Nacht fiel der Marcheſe. 
Corenzo. Vom Lohne nahm er nichts, er ſchob's zuruc, 
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Doch hör’ ich noch ben Eid, ben er gefhworen, 

Dem feinen Dolch in’d Herz zu ftoßen, der ihn 

Verhind're an dem bint’gen Raͤcheramt, 

Denn der Marcheſe fen ihm felbft verpfänbet, 

Und keinem Andern goͤnn' er diefen Word. 
Zanaretto. Er ift der legte eines großen Hauſes, 

Wohl nicht erzogen, feines Lebend Preis 

Banditenmäßig mit dem Dolch zu Taufen, 

Wir waren immer fehr vertraut zuſammen. 

Ich Eenne feines Unglüdd ganzen Weg. 
Lorenzo. Nun, Burfche, laß doch hören. 
Zanaretto. Sieh’, er war 

Schon früh verwaist, der Marquis war fein Bormund, 

Und ſchickte ihn auf viele hohe Schulen. 

Indeſſen brütete die Schurfenfeele 

Dir einen Plan, der mich Banditen roth macht. 

Es lechzte ihm nad) feines Muͤndels Gold. 

Da bieß es plöglih, der Marchefe habe 

Ein fhändlihes Komplott entdedt, fein Mündel 

Sey der Verſchwoͤrung Mitglied, viele Briefe 

Haͤtt' er gefunden, und fo muͤſſe er, 

Wenn's auch fein Herz zerreiße, feine Freundes 

DVerwaisten Sohn, den er ald Water liebe, 

Des Hochverraths anflagen. Es gefchab. 

Die Briefe, die der Marguis ſelbſt gefchrieben, 

Und eidlich für des Muͤndels Schrift erkannte, 

Verdammten Rudolphs Unſchuld, denn fein Leugnen 

Galt gegen ſeines Vormunds Schwuͤre nichts. 

Er ward verbannt, ward fuͤr infam erklaͤrt, 

Und mit den Guͤtern des Geaͤchteten 

Belohnte das betrogne Vaterland 

Den hochgeprieſ'nen Retter, den Marcheſe. 
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Lorenzo. Wenn ich nicht irre, kommt er dort! — 
Zanarerto. Er iſt'sl 
Zieht Euch zuruͤck, noch darf er und nicht finden, (Aue ab.) 
Vierzehnter Auftritt. 
Audolph (anein), Was pochft du, Herz, was beben 
meine Schritte? 
Was ftarrt dad Auge unbemweglich drein? 
Ha, ſpuͤrt ihr ſchon die Hölle, wittert ihr 
Den gift’gen Athen der Verdammniß ſchon? — 
Sum legten’ Male raff' ich ed zufammen, 
Was mir wie Buße ang und wie Vergebung; 
Zertretne Keime meiner Himmelswelt, 
Die meined Lebens Moͤrderſturm zerknickte, 
Band ich an leifer Seelenhoffnung auf — 
Mit mancher Thräne hab’ ich fie begoffen. 
Umfonft, umfonft, der Himmel ftößt mich aus; 
Die zarten Fäden reißen, die mich banden, 
Und fhaudernd in der Hölle wach' ich auf! 
Was fafelt ihr von losgeſprochnen Sündern, . 
Betrogne Thorn! Hat je eine Seele 
Mit folder Inbrunft im Gebet gelegen, 
Mit folcher Neue fi im Staub gemunden? 
Und doch verdammt, und doch verftoßen! Hal 
Sum letzten Male glaubt? ich an ein Herz, - 
Zum letzten Dial traut? ich dem Luͤgengluͤcke, 
Es ift vorbei! Fluch jeder ftillen Ahnung, 
- Die mir von einer beffern Welt gefchwaßt, 
Zluch jedem warmen, menfchlichen Gefühl, 
Fluch dem Gedanken, der von Buße träumt, 
Fluch jeder Seelenhoffnung der Vergebung! 
Und aller Fluͤche höchfter Fluch zuruͤck “ 
Auf meine Bruft, daB ich im Staub gefrochen ! 
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O Hedwig, Hedwig! — Komm', du altes Rohr, Ms 

Du bift gewohnt, dad warme Herz zu treffen, 

Triff gut, es gilt heut? einen fchlechten Preis, 

Der Meifter zahlt den Schuß mit feinem Blute. 

Was fol ih mich vom Leben neden laflen? 

Der Hölle bin ich, ihr gehoͤr' ich zu, 

Die ift die einzige, die treu geblieben, 

Mit dieſem Drud befiegl’ ich unfern Bund. i 
(Er fegt die Pifiofe an den Mund, ) 


Fuͤnfzehnter Auftritt. 
Rudolph. Zanaretto, Korenyo. 
Räuber, 
Zanaretto (faut ihm in den Arm). Piſt du von Sin- 
nen, Rudolph? 


Audolph. Zanaretto? 
Zanaretto. Kennſt Du mich noch? 

Rudolph. Was wollt Ihr? 
Zanaretto. Dich, Bandit! 
Rudolph. Mich wollt Ihr? wie? 

Zanaretto, Gleich weißt du Allee. 


Was aber hat Di, Raſender, bewegt, 

Hand an dich felbft zu legen? — Wuͤthender, 

Wie fommt denn ein Bandite zur Verzweiflung ? 
Audolph. Wie fol ich's Euch erzählen, Ihr begreift’s 

Doch nicht, nein, nein, Ihr kennt die Seligkeit 

Des Wahnfinng nicht, nein, Ihr begreift's nicht. Schweigt! 
Lorenzo. Ach, lab die Fratzen! | 
Zanaretto. Sprich, was packte Dich? 
Rudolph. Ihr wißt's, wie man mir drüben uachgeftellt, 

Als ich die Senatoren expedirte. 

Ich floh in diefe Berge. Unbekannt 

War meines Namens Schande diefen Hütten, 
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Hier, wo die Unfchuld ihre Tempel hat, 
Hier ift der Argwohn fremd in allen Herzen. 
Ich lebte viele Wochen in der Gegend, 
Da fand ih Euch ein Mädchen, lacht nicht, Räuber, 
Ihr kennt mich noch; — fie war aus Felde. Seht, 
Es wachte eine menfchlihe Empfindung 
In meiner Seele auf, als könnt’ ih eiſt - 
Durch Buße fie verdienen und befigen, = 
Zum Jäger bot ih mich dem Grafen an, 
Ich ward fein Körfter, Alles ihr zu Liebe, 
Und nun — 
Zanaretto. Nun? 
Rudolph. Brüder, laft bas, laßt mich ſchweigen, 
Weckt die Erinn'rung nicht in meiner Seele, 
Ihr wißt's, wohin ſie mich gefuͤhrt. 
Zanaretto. Du biſt 
Betrogen? 
Rudolph. Tod und Teufel, ja, ich bin's! 
Ich glaubte mich von einer edlen Seele 
So warm geliebt, ich glaubte mir ein Herz, - 
Dem ich des Lebens rafchen Puls erhalten, 
Zur ew’gen Dankbarkeit verfehmt, und jeßt , 
Erkenn' ich mich verrathen und verlacht, 
Und dieſer Doppeltreubruh an der Menichheit 
Reißt meiner Seele lebte Schuld entzwei. 
Zanaretto. So rähe dich. Du haft die Macht dazu. 
Rudolph. Verſteh' ich dich ? 
Zanaretto. . Gewiß! und trieb die Nachricht 
Von Felseck's großen Schäßen hier in's Thal, 
Denn drüben iſt jebt nicht mehr viel zu holen. 
Ein Hauptanſchlag auf’s Schloß liegt ung im Sinn, 
Du führft und an, Ein Drittel von der Beute 
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Geftehen bir bie Brüber zu, wenn bu 

‚ Uns obne Kampf dein Felde übertieferft. 
Audolph. Ha! Teufel! Wohl erkenn' ich deinen Gruß, 

Schon malfi du mir mit gift’gen Phantaſieen 

Das Schlof in Flammen, bie Banditenbraut 

Sich firäubend unter meinen ſtarken Armen. 

Ja, fie muß mein ſeyn, das hab’ ich geſchworen! 
Zanaretto. Und ein Bandite Hält fein Wort. 


Audolph. Er Hält! 
( Daufe,) 

Lorenzo. Was überlegft du? 

Rudolph. Nichts, ih bin eutichtoffen! 


Ihr ſollt mich raͤchen, und ich will Eud führen. 
Um neun Uhr ſeyd am Schloß. Das alte Zeichen 
Gilt uns, wie fonft. Ich öffne Euch die Thore, 
Die Männer find nah Werne, mir vertraut ' 
Iſt Schloß und Riegel; doch kommt nicht zu fpät, 
Denn fchnelle Ruͤcktehr hat der Graf verforocen. 
Zanaretto. Warum nicht gleich? 
Rudolph. Erſt muß die Abendglocke 
Die Fröhner in dad Dorf gerufen haben, 
Dann ift es Zeit. 
Lorenzo. Wir folgen Deinem Math, 
Rudolph. So gebt mir Eure Hand; ich (Qmobre Eu 
Banditentrene und Banditeneid. — - 
Vergebung lächelte, ich ließ die Bruͤder, 
Im's reine Leben ftahl ich mich hinein, 
Das Lafter will der Unſchuld Buhle fepn, 
Da ftürmt die alte Schlange auf mich ein; 
Der Himmel ſinkt, die Hölle Hat mich wieber, 
Wohlen, ich lann auch ganz ein Teufel fepu! (Aue as.) 
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Dritter Aufzug. 


Dad Zimmer im Shioffe 


Erjter Auftritt. 
Hedwig, fige und ſpinnt. Die Gräfin, ſteht am Ben: 
ſter. Es brennen Lichter. 

Gräfin. Welch’ eine heitre Sommernaht !— So ruhig! 
Des Mondes Etrahl webt wie ein goldner Traum 
Auf der entfchlummerten Natur, es fliftern 
Die alten Linden fanft und heimlich drein, 

Und nächtlich fehimmert durch des Waldes Nebel 
Das bleiche Licht der Eidgebirge her. — 

Menn ich fo einfam an dem Zenfter ftebe, 

Da wachen taufend Bilder in mir auf, 

Die längft dad rauhe Leben mir entführte. 

Des Herzens erfter Traum kommt mir zuruͤck, 
Und die Erinn’rung zieht mit ihren Freuden 
Im Elaren Meihentanz an mir vorüber. 

Hedwig. Nur mit der Freude? | 

Graͤfin. Nur mit ihr, der Schmerz 
Bleibt ſtill zuruͤck in der vergangnen Stunde, 
Ein Sohn der Erde, die ihn ſterblich zeugte — 
Doch Freude lebt, die zarte Himmelstochter, 
Klar als ein ewiger Gedanle fort, 

Und jeder neue Morgen bringt ſie wieder. 
Die Nebel jagt der Sturmwind aus einander, 
Der Wolken ſchnell ſich bildendes Geſchlecht, 
Das uns das blitzende Verderben ſendet, 
Zerreißt im leichten Kampfe mit der Sonne, 
Und ſpurlos geht die ſchwarze Wetternacht 
Voruͤber an dem großen Sternentempel; 
Denn ewig ſteht des Himmels heitre Kuppel, 
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Und jeder Abend bringt die Geldnen wieder, 
Die fanft fih gürten um bie ird’fhe Welt. 

Ggedwig. Und wenn im Leben Feine Freude reifte? 
Ah, Sräfin! viele Kränze find verdortt! 

Gräfin. Des Lebens Frühling ift ein flüchtig Werfen, 


| Will fchnell bemerkt, will'rafch ergriffen fepn. 


Sn alle Thaͤler pflanzt er feine Bluͤthen, _ 

Sein ift die Schuld nicht, wenn der Keim verdirbt, 
Die Schuld nicht fein, wenn viele Zweige welten. 
Es muß der Menſch mit klug bedachter Sorgfalt, 
Mas aus dem langen Winterfchlafe bricht, 

Zur fhönen Sommerpflanze fi erziehn. 


Wer nicht die Strahlen lot in feinen Garten, 
- Darf nit den Keldy verlangen und die Frucht. 


Zedwig. Doc Augenblide gibt es, theure Gräfin, 
Mo man der Sonne felbft entfliehen muß, 
Ob alle Bluͤthen auch nach ihre gefehmachtet, 
Weil ihre Gluth des Nachbars Gluͤck verdorrt. 
Reicht denn des Menſchen heitrer Blick nicht weiter, 
Als an die Mauern ſeines Eigenthums? 
Sind die vier Pfaͤhle, die ſein Feld begrenzen, 
Der letzte Markſtein, wo ſein Weg verſchwindet? 
Fliegt Wunſch und Liebe, Dankbarkeit und Pflicht 
Nicht uͤber alle Gaͤrten dieſer Erde? 

Graͤfin. Kind, ich verſtehe dich! — Was ſollen Raͤthſel, 
Wenn's hier und hier in reiner Klarheit webt! - 
Laß ung nicht fpielen mit dem ernften Leben, 
Wir Beide fühlen, welchen Preis es gilt. 


- Dein Herz verräth dich, deine Augen perlen. 


Zedwig (ide zu Füßen ſinkend). D meine Mutter! — 
Gräfin, I Ja, das bin ich Dir 
(Sie on’d Ser; ziehend.) 
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Mit diefem einen Worte ſprichſt du's aus, 
Was ich gern langfam dir entlodt, was ich 
In deinen Seufzern längft errathen habe. 
Ich wollt? es Tünftlih in's Geſpraͤch verflechten, 
Und mit dem garten Spiele der Gedanken 
Die dahin führen, wo mein Herz dic will. 
Doc alzu mächtig war mir dad Gefühl, 
Der Mutterliebe zärtliches Erwachen 
Lich "mich 'vergeffen, was ich ing bedachte, 
And ſchnell an meinem Herzen lag bas Kind. 
Ga meine Hedwig, meine theure Tochter ! _ 
Hedwig. Sie bredhen mir das Her; mit Ihrer Liebe, 
O, ich verdiene dieſe Schonung nicht! 
Gräfin. Haft du nicht kuͤhn gekaͤmpft mit deinen Herzen, 
Haft du dein befles heiligſtes Gefuͤhl 
Für ung nicht opfern wollen? Ich weiß Alles, 
Der Vater fegtet Dich, ich fegne dich, 0. 
Und Julius kuͤßt dich Heute noch ald Braut. . 
Sgedwig. Gott! meine Mutter! — Ich unwurdige! 
Graͤfin. Faſſe dich, Maͤdchen. 
Gedwig. Mich ergreift "oh Zittern 
Bei dem Gedanken diefer Seligfeit. ' "_ 
Mein, nein, es ift ein Traum, das arme Sehen 
Hat keine wahre Ahnung dieſes Gluͤcts. 
O wede mich, doch wre; mich nicht graufam, 
Sanft führe zu der Wahrheit mich zuruͤck! " 
‚Bräh Es iſt kein Traum, du wachſt. Ia, bu biſt aliaua⸗ 
Und feine noch verdiente fo das Gluͤck. | 
Ich laſſaich ailin!.-Bete zu Gott, 
Und dieſer Rauſch der Seele wird ſich legen, 
Und: Himmelsfrieden kommt in deine Bruſt, 
And lt inuſanft verhallenden Acrorden 
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Des Herzens wilde Leidenſchaften auf. 
Gott ſey mit meiner Tochterl (Umarmung.) 
Gedwig. , Theure Mutter! 
(Gräfin gebt ab, I 
weiter Auftritt. 
Hedwig allein, _ 


(Ste wirfe fi mie freudeglühenden Blicken zum’ Dankgebete 

nieder, dann richte fie Ach langfam auf, brüde die Bände vor 

die Bruft, wie zum Zeichen, daß ihe das Wort. fehle, ihr Ges 

fühl zu nennen. Nach einer Paufe fälle ihe Auge aufs Clavier 

(Harfe), fie eise darauf zu, u. raſch in bie Seiten, und 
fing: 


Worte ſuch' ich mir vergehen 
In des Herzens vollem Drang; 
Jede Seligkeit des Lebens 
Hat nicht Worte, nur Gefang. 
Nur in Tönen kann ich's zeigen, 
ur dem Liede ſey's vertraut; 
Was die Lippen dir verfchweigen, 
Meine Thraͤne fagt es laut. 


Und von zauberiſchem Wehen 

Fuͤhl' ich meine Bruft bewegt, 
Der allein kann mich verſtehen, 
Der mein Gluͤck im Herzen traͤgt! 


Dritter Auftritt. 


Hedwig. —8 IR während des Geſanges hereince 
treten, und hat feinen Antheit ‚an dem Liede bemerkbar 
gemacht. 
Rud. Ich trage nichts von Deinem Sri im Herzen, 
Und doch verftch’ ich Dich! — 
Gedwig.. 2. Hr, Mubolph, bier 7 
Rud. Erſchuſt DU vor dein. unwimnemumen Saſte 4 


re 
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zzedw. Was blit Ihr mich fo ftarr und gräßlich an ? — 
Rudolph. Wem galt das Lied? Lüg’s nur, 's hätt” mir 

gegolten. 

Sch ſetzte meine Seelenhoffnung d’ran, 

‚Wenn Du mid’ überreden Tönnteft! 

Zedwig. Rudolph! 

Rud. Wenn mir's gegolten! Bei dem Fluch der Hoͤlle! 


⸗⸗ 


Lig? die Verdammniß zehnfach uͤber mir, 


Um dieſen Preis hätt? ich fie abgeſchleudert, 
Wäre noch einmal in den Staub gekrochen, 
Und hätte Gott um Gnade angeächzt! 
Zedwig. Was ift mit Euch? Sepd Ihr von Sinnen? 


Audolph. Re, 
Mir wäre beffer. 
Gedwig. Gott, was Habt She vor? 


Ihr feyd nicht bei Euch, Euch durchgläht ein Fieber, 
Und ganz wahnfinnig rollen Eure Augen. 

Audolph. - Du haft den Fadelbrand hineingeworfen, 
Was packt dich jeßt die Ahnung der Gefahr? 
Noch einen Augenblick, da faßt der Funfen, 
Und in die Wollen Fracht das Pulverfaß. 

Hedwig. Um Gotteswillen, Rudolph! 

Es ſchlaͤgt neun Uhr.) 


Audolph,. Horch, es füldst, 
Das ift bie Stunde, R 

Hedwig. Welche Stunde? 

Rudolph. Bebft.du ? 


Sur Brautnacht ſchlaͤgt's, gleich find die Säfte de, 
Am Fackeltanz wird es ung auch nicht fehlen. ' 
Bedwig. Was fol das, Mafender ? 
Rudolph. | Sich’, wie Du it, 
Und haſt noch Feine Ahnung. von dee Wahrheit; . 
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Denn bis zu dieſer Hoͤllenwirklichteit 

Wagt keines Menfchen Traumbild fich hinunter. 
In wenig Augenblicken brennt dad Schloß, 

Was Leben heißt in diefen alten Mauern, 

Stürzt in die nadten Dolche der Banditen; 

Ich bin ihr Hauptmann, und Du bift die Braut, 
Und Felseck lodert uns zum Hochzeitjubel. 

Zedw, Gerechter Gott! — Nein, nein, es ift unmoͤglich, 
Solch teufifh Wuͤthen raſ't in keiner Seele, 

Die eines Menſchen glädlich Antlitz trägt. 

Rudolph. Bebſt Du vor ded Gedankens Rieſenhuͤlle, 
Was bleibt Dir noch, wenn er in's Leben tritt? — 
Und zweifelſt Du, daß er zur Wahrheit wuͤrde? — 

Du kennſt mich ſchlecht, wenn Du Dir traumſt ich ronnt 
Ein halber Teufel fepn, 

3edwig. unglüccicher! 

Wenn Dich ein menſchliches Gefuͤhl bewegt, 
Wenn es der Hoͤlle Gift noch nicht zerſtoͤrte, 
Wirf Dich freiwillig nicht in ihren Pfuhl, 
Ruf' Deine Menſchlichkeit, ruf? Deine Engel 
In die zerriff’ne Seele wieder, noch iſt's Zeit, 
Noch bift Du frei der ungeheuern Blutſchuld, 
Noch ift Dein Arm von fremdem Morde rein, 
Noch ſteht das Schloß, noch regt fi ch ⸗ 

Rudolph. Arme Thoͤrin! 
Du weinſt vor einem ausgelernten Moͤrder; 

Es IR das Aergſte nicht, was ich gethan! 

Zedwig. Gott! Gott, erbarm' dich meiner! 

Audolph. Jammre, winfle, 
Ring’ die Hände, raufe Deine Locken. 

Mich laͤßt Dein Jammer kalt, wie Deine Angft! 
Zebwig. Und waͤre jeder Mord der Erde Dein, 
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Und wirft Du Meiſter jeder hoͤchſten Blutſchuld, 
Noch iſt die Reue nicht zu ſpaͤt; Du traͤgſt 

Noch einen Funken Gutes in der Seele! 

Kein Menſch kann ſo ganz Teufel ſeyn, daß er 
Des Lichtes letzten Strahl in ſich erſticke. 

Noch iſt es nicht zu ſpaͤt, der Himmel kann ſich, 
Doch keine Hoͤlle kann ſich Dein erbarmen. 

Rud. Umſonſt! In meine Nacht dringt keine Gnade! 
Einmal kehrt' ich zuruͤck, nie komm' ich wieder. 
Aus meinem Moͤrderleben taucht' ich auf, 

Du ſtandſt ein klarer Stern an meinem Himmel, 
Dein falſches Licht zog mich allmaͤchtig an, 

Ich ſtreckte meinen blutgefaͤrbten Arm 

Nach Deinem hellen Zauberbilde aus, 

Und jeder Strahl band ſich an meine Seele, 

Ich wollte mit der Dämmerung des Morgens 
Hinauf in Deines Lichtes Heimath flieh’n; 

Da haft Du mein Gewebe mir zerriffen, 

Haft tüdifch meinen Fühnen Wahn vernichtet, 
Und von der kaum erfisgnen Himmelshoͤhe 

Nur um fo tiefer in den Pfuhl gefchmettert, 
Daß der Verzweiflung biut’ge Wogenbrandung 
Hoch über meiner Nacht zufammenfchlug. 

- Wenn ich ber Teufel bin, vor dem Du zitterft: 
Es ift Dein Werk. Es galt ein Wort von Dir, 
Es hätte mich der Himmel aufgenommen, 

Da ſchwiegſt Du! und die Hölle teiumphirte I 

Sedwig (auf ihren Anieen). So ſieh' mich jeht zu Deis 

nen Fuͤßen liegen ! 
Mudolph! wenn mein Befiß, wenn meine Liebe 
Einft Dich heraufzog aus des Abgrunds Tiefen, 
Warum iſt's jeht zu ſpaͤt, warum willſt Du 


T 
‘ 


= 246 — - 


Dein himmliſch Erbtheil an die Nacht verkaufen, 
und jenfeits Dein unfterblih Seelenlicht 
Sn martervoller Finfterniß erftiden? — 
Ich will Dein ſeyn, Rudolph, ih will Dein Weib feon, 
Mit des Gebetes Inbrunft will ih Dir 
Den guten Engel in die Seele rufen. Gott 
Wird Deine Neue, meine Thränen ſeh'n, 
Er wird vergeben; und das Leben blühe 
Verſoͤhnt im heitern Glanze um Dich ber. 
Noch weiß fein Herz um Deine Schuld, ih Tann ſie 
Zur ew'gen Nacht in meiner Bruſt begraben. 
Gebrauch’ zum. legten Male Deine Macht, 
Laß die Banditen unſre Chäler räumen, 
Und 'meinen ganzen. Himmel werf? ich bin, 
Und will den Fluch der Hölle mit Die tragen, 
Bis unfre tiefe Neue Gott verföhnt! — 
Rudolph. Argliftige, verführe nicht dad Laſter, 
Daß es ſich treulos zu ber Tugend wendet. 
Du reifft vernarbte Wunden wieder auf. 
Da ftehft Du, Mörder! ſchaudernd vor dem Himmel, 
Der ſich auf ewig Deiner Seele ſchloß! — | 
Zedwig. Er kann fid öffnen! der zermalmte Sünder, 
Der feiner Blutſchuld ganze Hölle fühlt, 
Iſt gleich willfommen, wie der Niegefalme. 
Rudolph. Schwöre mir das, und ich mil — 


(Man hoͤrt pfeifen.) 
| 5, fie ſind's, 
und gräßlich pfeift der Ton in meiner Seele! 
Zedwig. Wer iſt's, Unglüdlicher F! 
Rudolph. ” 0 Die Hölle! 
Sie mahnt mich an den fürhterlihen Schwur, 
Den ich ihr auf Verdammniß zugeſchworen. 
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BGedwis (unfaßt m). So halte Dich an mich und 
m weinen Glanben, 
und tzotze den Banditen.. 
Audolph (fe von fi hogsip), Nein, nicht abn ich 
Der Hoͤlle dieſen Vortheil über mich, 
Daß ich treulos ihr ſelbſt den. Eid gebrochen; 
Sie hat mein Wort, und ihr gehoͤr' ich ul 7 
Bedwis. Gerechter Gott, ſey meiner Mutter gnaͤdig! 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Bernhard, 


Bernhard. Um Gotteswillen, Foͤrſter, rettet, rettet, 
Es brechen Raͤuber in das Schloß, ſie dringen 
Vom Gartenthor herein; zeigt Eure Kraft, 
Und ſtuͤrzt Euch unter fie, ich unterdeß 
Will auf den Thurm und die Nothglocke laͤuten. 
(Er win abeilen.) 
Rudolph. Den Weg erſpar' ich Dir! 
" (Springe ihm nach, und ſtoͤßt ihm den Dolch in die Kehle.) 
‚Bernhard. Ha! Mörder! Mörder! 
(sufammen ſtürzend.) 
.gedwig. Gerechter Gott! 

(Sinkt auf den Stuhl nieder, den Kopf in die Hände drücend. ) 
Bernhard. | D meine Ahnung! (Stirbt.) 
Rudolph. Nun iſt 

Mir leicht, nun bin ich gleich der Alte, 

Blut mußt ich fehtn! — Mit diefem rafhen Stoß 

Kommt mir der angeborne Geift zuruͤck. 

Die Hölle glüht mir wieder in dem Herzen ! 

. (Lärm von außen.) " 
— Banditenbraut! ſchmuͤck' Di, die Gaͤſte fommen, 
Ihr Mordjo donnert ſchon durch's Schloß, — Da find ſie! — 
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Fuͤnfter Auftritt. 
Vorige. Zanaretto. Lorenzo. Die Räuber, mir 
BWindiichteen. Bernhard wird hinaud gerragen, 
Rud. Willtemmen auf dem Schloß, Banditen ! 
a renien Woarſt ſchon fleißig; 
Wen fchlepven fie denn da hinaus? | 
Budolph, Den Bernhard; 
Ich hab? ihn quitt gemacht. 
Zanaretto. Kannſt Du's noch, Burſche? 
Aud. Sp was verlernt ſich nicht ſo bald, wenn man 
Das Schuldgeld mit der Seele abbezahlte. 
Lorenzo. Gibt's fonft noch Arbeit, Rudolph? 
Rudolph. Keinen Mann, 
sg gilt allerhoͤchſtens noch ein Weiberleben. 
Lor. Nun rafch zur That. Iſt's etwa die, Bandit? 
Rud. Wilft Du das Meer durch ben Schurfenleib? 
Kerl, das ift meine Braut ! 
gedwig.', O, ewyer Himmel! 


Lorenzo. Sep nur nicht raſend gleich und baͤrenwuͤthig; 


Sah ich's dem Maͤdel an den Augen an? — 

Das wär’ was Rechts, um einer Dirne willen 

Mich übern Haufen ftehen, bift Du toll? — 

j Aubolph. Ich bin’s, nimm Dich in Acht, mich d’ran 
gu mahnen. 

Sechster Auftritt, 
VBorige Die Gräfin 

Graͤfin (aus der Seitenthur). Was gibt's ? was fol der 
Laͤrm? 

edwig. Gott! meine Mutter! 

( Stuͤrit in die Arme der Gräfn.) 

Gräfin. er find die Männer, Rudolph ? 


| 
‘ 


: Aubolph. _ - Sute Freunde, 
Ich habe ſie zur Hochzeit eingeladen. 
gerwig. Banditen ſind's, und Radolph iſt ihr Haupt⸗ 


mann. 
Gräfin. Das wolle Gott nicht! 
Rudolph. Se ich ihn wohl fragen ? 


Lorenzo. ME die? _ 
(Er sieht den Doch, und ſchleicht ſich hinter die Graͤſin.) 
Rudolph. Ja, Burſche. — Luſtig, ſchoͤne Braut! 
Du ziehſt mit uns, Du wirft die Raͤuberfuͤrſtin! 
dedwig. An diefem Herzen ift mein Platz, und keine 
Gewalt der Hölle trennt mich von der Mutter. 
Rudolph. Du willſt nicht mit und zieh'n? 


gedwig. Gott ſchuͤtze mich 
Vor der Gemeinſchaft mit Banditen! 
Rudolph. Gut! 


So bleibſt Du hier, — Lorenzo, friſch an's Werk! 
Die Alte foll ung nicht verrathen Tönnen ! 
Lorenzo (iudt den Dolch auf die Gräfin). 
Gräfin. Sott fen mir gnädig! 
Zedwig (fäne ihm in die Arme). Tenfel, ſey barmherzig, 
Und nimm mein Leben für ihr Leben an! 
Sraͤfin. D meine Tochter ! . 
Rudolph. Kuͤmmert's Dich fo viel? 
Es gibt ein leichtes Drittel, fie zu retten! — 
Gedwig. Was il’? 
Rudolph. Wenn Du freiwillig folgen willſt, 
Und meine Braut willſt ſeyn, ſo mag ſie leben. 
Zedwig. Gott! Deine Braut —? 
Sraͤſfin. Nur raſch den Dolch in's Herz, 
Um diefen Preis verlang' ich nicht zu leben. u 
Rudolph. Du zauderft noch? Stoß’ zu, Lorenzo! 
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Bebwig (ie Mutter umarmend, und zugleich dem Lorenzo 
ben Dolch aufhaltend). Halt! 
Um Gotteswillen, halt! Ja, Du mußt leben ! 
. Mutter, Du mußt! Banbit, ih bin Dein Weib! ' 
(Side dem Rudoiph die Hand.) 
.. Gräfin. . Nein, Hedwis, nimmermehr! — 
3edwig. Mach' mich nicht weich! 
Entreiße mir nicht meine letzte Stuͤtze, 
ich in dieſer teufliſchen Gemeinſchaft 
ein himmliſch Erbtheil mir bewahren kann! 
ZRudolph. Nun, Himmel, frag’ ich dich, ſollt' ich dir 
treu feyn ? 
Sieh’, was du felſenherzig mir verweigert, 
Die Hoͤlle wirft's nach kurzem Dienſt mir zu! 
Lor. Nun raſch, Banditen, ſprengt die Schloͤſſer auf! 
Rudolph. Der Arbeit braucht's nicht, hab' ich doch 
die Schlüffel. 
Folgt mir, ich führ? Euch zu dem rechten Mammon. 
Komm, fchöne Braut, Du folft den Weg ung zeigen. 
Da, nimm die Fadel! — Nun, befinnfi Du Did? — 
. Bräfin. D meine Hedwig ! (Sie an ſich drüdend,) 
"Rudolph. Wird's bald? 
Gräfin. | Meine Hedwig! 
zedwig (hat die Fade ergriffen, e3 durchfährt ein Gedanke 
ihre Seele) - Mutter! — Leb' wohl!.— lebe für Deine 
Tochter! . 
. Gräfin. Was iſt Dir? 
Zewg — Mutter! ſiehſt Du dort die Raben, 
Sie krallen aͤngſtlich fih an's Fenfter: an, 
Die Augen gluͤh'n, die Hölle. grinzt mich an! — 
Banditen, folgt! — fie fol ihr Opfer haben | 
(Schnen ad, Die Räuber ihr nach, die Gräfin in’s linke Zimmer.) 
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Siebenter Auftritt. 


Der Schloßhof. Im Hintergrunde links das Thor, rechts eine 
Scheune. Links eine eiferne feſt verſchloſſene Thüre, die zu 
einem Gewölbe führt. Rechts das Schloß mit einem Walkon, 

Hedwig, fürs mie der Fackel aus dem Schloſſe heraus. 

Rudolph und die Raͤuber ihr nach. 


Rud. Wir find zur Stelle. (Zu Hedwig.) Leuchte! 


Zanarerto. Schließt der Schlüffel? 
Rudolph. Der iſt's. Nun raſch hinein, und ſprengt 
die Kiſten! 


(Zanaretto ſchließt die Thüre anf, und fleigt mit den aubeen, 
die auch Fackeln tragen, hinein. Hedwig bleibt, wie im 
Gebere verfunten, an der Thüre fiehen, die Augen gen Him⸗ 
‚mei gewandt.) j 

Rudolph, Steig’ mit hinein, Lorenzo, daß ſie ie nicht 

Im wilden Eifer unfrer Beute fchaden. 

Sch wi zum Sartenthor, es fteht noch auf, 

Wir muͤſſen fiher geh’n, und ung verfhließen! — 

Macht fchnell, das Schloß muß rein geplündert feyn 

Und ganz in Flammen lodern, eh’ der Graf fümmt. 

Lorenzo. Verlaß Dich nur auf mich, Du dennſt mich, 
Rudolph. (Rudolph ab.) 
Lor. (in das Gewölbe rufend). Sind Alle drin? 
Zanaretto (aus dem Gewölbe), Ja, Alle! 
Lorenzo. ‘ Nun, fo will ich 

Mich aͤuch zu Gaſte laden bei dem Grafen. 

(Bu Hedwig.) 

Du bleibft mit Deiner Fackel ruhig: fieh’n, N 

Bis wir ben ganzen Schaß ‚heraus gezogen. 

' (Er feige in das Gewölbe.) 
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Achter Auftritt. 
” Hedwig stein, 

(Sie lebe ſich ſchandernd um, wirft einen Blick nach oben, 
Geht wit großer Anfirengung die eiferne Thüre, ſchmettert 
fie zu, ſchiebt Schloß und Niegel vor, faßt die Fade, 
und wirfe fie in die Scheune, die nach und nach ganz im 
Slammen ſteht, dann eilt file ganz vor, Enier nieder, hebt 
die Hände empor, und ruft:) 

Gott! Gott! ich danke dir, wir ſind gerettet! 

(Pauſe.) 

Die Flamme faßt! — Schon lodert's durch das Dach, 

Im naͤchſten Dorfe ſehen ſie das Zeichen, 

Sie kommen uns zu Huͤlfe — 

(Die Banditen toben an der eiſernen Thüre,) 
Gott, fo lange nur 
Laß diefe Schlöffer glüdlich widerſteh'n, 
Laß diefe Miegel ihre Kraft vereiteln. 


Neunter Auftritt. 
Dorige Rudolph. 


_ Bubolph. Das brennt zu früh, dad macht die Nach 
barn ftußig. 
Loͤſcht, loͤcht! Wir find verloren, wenn fie kommen. 
Was feh’ ih? — Soll ich meinen Augen trau’n ? 
Die Thüre zu und feſt in's Schloß geworfen, 
Die Riegel vor, und dort dad Dach in Flammen. 
(Hedwig erblickend.) 
Hal nun iſt's Mar! — Wir find verrathen. Teufel! 
B3edwig. Was hör? ih! Rudolph! — Gott, ich bin 
verloren ! 
Rudolph. Haft Du geglaubt, ich wär’ auch in der Falle? 
Das ſollſt Du gräßlich buͤßen. Her die Schlüffel ! | 


— 


An. ’ 
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gzedwig. Umſonſt! Nur mit dem Leben laß ich net 
. Audelph. Ohnmaͤchtige! die Schluͤſſel!! 
Gebwig. | Gott der made! 
(Ste ringen wit einander.) J 
Erbarm' dich meiner! - et 
Audolph. Sid die Schluͤſel „Dirne! 
(Er entreißt ihr die. Sthlufſel.) 
Bedwis. O Mutter! Mutter | 


Zehnter Auftritt. er 
- Borige, Die Gräfin, am Fenſier. 
Gräfin: u "Hedwig! meine Hedwig! 
Zudolph Dit haft Dein Loos geworfen, wie das ihre; 
Ich bin des Wortes quitt, im jene Slammen . — 
Laß ich. die Mutter werfen, und Du follik, 
Der ganzen Schaar ein. Opfer frecher Luft, 
Im fiicchterlichften Qualentod verfhmahten.. 
(Er wirft die Flinte, hin, und win auf die Ehre iu, Re 
aufzuſchließen.) 
Bedwis wirft ſich vor die £bie).s Nur über meine 
" Leiche geht der Wes. 
Siäfn. Bereiter Himmel! ' 
Rudolph (ſchlendert fie weg). Kork, anditen diene T 
(Die Sturmalecken der nachſten Dörfer hoͤrt man Ryten.) 
Hoͤrſt Du die Feuerglocke aus den Dörfern? ?  .” 
‚Die Bente. haſt Du ung vergaͤllt, fo ſolſt Bu 
Doch an der. bint’gen Marke und nicht hindern. 
Ein Druck, und die. Banditen find befreit, . 
(Er fiedt den Schlüſſet in's Schtof,) 
Und’ was: Eich dann erwartet⸗ wißt SM 
Graͤfiu. Hama, 
Erbarm' Dich meint: — J— 
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gedwig. Nun, fo ſey Gott mie gnaͤdig! 
CErgreift die Flinte, und ſchmettert den Rudolph, der ſich fo eben 
sum Schloſſe derunterbückt, mit dem Kolben nieder.) 
Rudolph. Ha Teufell (Stürit infammen.)] 
Gräfin. Hedwig! Hedwig! Gott, was war das? 
(Eile vom Fenſter.) 
Zedwig. Ein Mord! 

(Sie bleidt nun bis zum Ende des Acts ganz bewegungsios, 
immer auf Rudolph ſtarrend, und auf die Flinte gelehnt, 
leben. Die Scheune ſtürzt mie Geprafſel ein, Hedwig 
ruhrt ich nicht. — Lange Paufe, nur von ben Sturm⸗ 
gioden der fernen Dörfer unterbrochen.) 


_ Eilfter Auftritt. 

Der Sraf. Fuliud. Bediente und Bauern, vor 
dem Thore, auch mie Windilchtern. Hedwig, dann bie 
Gräfin. 

Graf. Das Thor ift zu. Gott! Gott! was wirb bag 

geben ? 
Erifh, Kinder, fprengt es auf! 
( Sie verfuchen das Chor zu fprengen.) 

Julius. Das rieth der Himmel, 
Daß wir ſo fruͤh zur Heimath aufgebrochen, 

Graf. Es ſtuͤrzt! 

( Das Thor wird ausgethoben, es flärzt, fie dringen herein.) 

Julius. Gottlob! 
Sraf. Hilfe zur rechten Zeit. 

Julins. Hedwig! Hedwig mo bift du? 

Gräfin (aus dem Hauſe eilend). Felseck, Gott ſey Dank! 
Ich ſeh' Dich wieder. 

Graf. Wie? Du warſt gefaͤhrdet? 

Graͤfin. Ermordet laͤgꝰ ich jetzt zu Deinen Füßen, 
Wenn Hedwigs raſche That mich nicht befreit. 
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Graf. Wo iſt der Engel? 


Gräfin. Doeort! 

Julius. Himmel, was ſeh' ich? 
Erſchlagen liegt der Rudolph vor ihr. 

Graf. Hedwig, 


Was iſt Die? Gott! 

(Iutins und der Graf umfaflen fie, fle fcheine wie au er⸗ 
wachen, blickt fie freudig an, dann fälle ihre Blick auf 
Rudolph, und fie finke mit einem Schrei sufammen, ) 

Julius. Sie fintt, fie ſtirbt! — o rettet! 

(Er Hält die ofnmächtige Hedwig Enieend auf.) 

Gräfin (fich über Hedwig beugend). Laß ihrer Seele bie- 

fen kurzen Schlummer, 
Sie kehrt Die bald in's frifche Leben wieder, 
Dann wache fie an Deinem Herzen auf, 
Und Gottes und der Liebe heil’ger Segen 
Mag Eure Hände in einander legen. \ 


( Waͤhrend der Gruppe fans der Vorhang.) 
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Drama in drei Aufzügen. 


Körner dram. W. 22 
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Perfonen 


Conjo Hoango, ein Negerhauſtmann. 
Babeckan, eine Meſtize. 

Toni,.ihre Tochter, 

Obriſt Strömipy, 

Ferdinand, A. 

Adolph, feine Soͤhne, > in fransöfifchen Dienften, 
Eduard, -. N W 
Guſtav von der Ried, 

Nanky, ein Megerknabe. 

Strömly's Diener, 

Zwei Neger. 


een 


Der Schaupiag if auf St. Domingo. Die Zeit der Handiung 
dad Jahr 1803, 


Erfier Aufzug 


Erſter Auftritt. 


eo Es blitzt und donnert. Der. Hof vor Hoango's Haufe. 
Das Thor fiehe offen, | 


Babeckan und Toni mit Raternen. 


Babeckan. 8 iſt eine fuͤrchterliche Nacht! — ich habe 
Seit meiner Jugend keine ſo erlebt. 
Der Sturm heult graͤßlich durch das Haus. 
Toni. Ach Mutter, 
Laß uns zu Bett' geh'n. Mir erſtarrt das Blut 
Bei dieſer Stimme des gerechten Himmels! — 

Hu! wie es bligt! — Sieh’, das ift Gottes Zorn, 
Der Donner gilt den ſchwarzen Mördern. — 
Babeckan, Was? — 

Bejammerſt du die weißen Buben? — Pfui! 

Haſt du denn kein Gedaͤchtniß fuͤr Verbrechen, 

Kein's fuͤr die Qualen einer Mutter? — Macht 

Die weiße Haut, das Erbtheil meiner Schande, 

Ganz unempfindlich fuͤr gerechten Schmerz, 

Und fuͤr der Rache Wolluſt? Sol ich's dir 

Noch taufend Mal erzählen, wie fie mich, 

Ein ſchwaches Weib, mit ſchonungsloſer Wuth 

Gegeifelt, meine Unſchuld nicht erwägend, 

Bis ich ohnmächtig in die Kniee fank, 

Und num ein fieches Leben jammernd ende ? 

Toni. Nein, Mutter, nein, nein, nimmermehr ver⸗ 

— geſſꝰ ich's! 
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Doch was Ein Bube grauſam hier verbrach, 
Warum es raͤchen an dem ganzen Volk? 

Warum ſchuldloſer Menſchen Blut verſpritzen, 
Weit fie nicht ſchwarz, wie eure Brüder, find; 
Beil ihre Sonne güt’ger fie bedachte, 

Und klar die Farbe ihres mildern Tags 

Auf ihren weißen Zügen wieder leuchtet ? 

Bab. Kannſt du ed ändern? — Laß die Männer zieh. 
Wir find die Weiber, wir sehorhen. — Wenn fie 
Fuͤr's Vaterland dad Leben muthig wagen, 

So liegen ung bie leichtern Pflichten ob. 

Du kennſt Hoango's lebten Spruch: wir follen 
Den weißen Flichtling, der das Haus betritt, - 
Aufpalten, ſey's durch Lift, fep’d durch Gewalt, 
Bis er zuruͤckkehrt, und den Franken opfert. 
Wir duͤrfen nicht des Vaterlandes Recht 

Im offnen Kampf mit Maͤnnerfauſt behaupten; 
Doch alſo nuͤtzen Schwache auch dem Staat, 
Und haben Theil an der erkaͤmpften Freiheit. 

Toni. D Mutter, Mutter! ſey barmberzig, dente, 
Daß ich die Farbe diefer Opfer trage, 

Der Männer blut’gen Grimm will ich verzeihen, 
Doc eined Meibes mörderifche Lift j 

Hat Sott verworfen als die höchfte Schandthat. 
Denn Franken jammernd an der Schwelle liegen, 
Laß fie nicht ein, bewahre deine Bruſt 

Vor ſolchen Blutgedanten. — Hör es nicht, 
Wenn fie um Gotteswillen dich befchwören, 

Sie aufzunehmen in das Moͤrderhaus. 
Verſchließe deine Ohren, wie die Thore! — 

O denfe meines Vaters! — Trug er nicht 

Die Sarbe feiner ungluͤcſel'gen Brüder? — 


= 
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Bab. Woran erinnerſt du mich? — Weißt dus nicht ? 
Dein Vater war ein Bube! — Er allein 
Verdient die ganze Mache meines Vollkes; 
Um biefer einz'gen Schandthat willen büßen 
Die weißen Buben fchuldig mit dem Tod. 
Was Conjo's Spruch befahl, das fey vollzogen ! 
Erbarmen würde Hier nur zum Verbrechen. 
Gilt dir die Mutter denn fo wenig, ſprich! 
Daß du ihr Leben wagft für jene Tiger? 
Toni. Mein eignes gib ihm, Mutter, ach, nur tauche 
Der Tochter Hände nicht in Menfchenbiut, 
Zerdruͤcke nicht die zarte Mädchenfeele 
Mit dem Bewußtſeyn einer That, die blutig 
In des befledten Lebens Fäden greift. 
Babeckan. Stil, id mag nichtd mehr Davon hören. 
Toni. Mutter ! 
Babeckan. Still, ich befehl’ es dir. — Hoango foll 
Mit mir zufrieden ſeyn. — Die Weißen haben 
Sich Blut gefärt, die Saat ift aufgegangen! — 
Seht, Kind, in's Bette! Diefe Schredensnacht 
Iſt keines Menfchen Freund, nicht raͤthlich waͤr's, 
Im Freien ſolchem muth'gen Sturm zu trotzen. 
Komm, komm, zu Bette. 
Toni. Werd’ ich ſchlafen koͤnnen? — 


Babe. Mach’, wie bu willft, gehorchen mußt du doch, . 


Und fomit gute Nacht. (Gebr ab in’s Haus.) 
Zweiter Auftritt, 
Toni allein, 
| — Mir gute Naht? — 
Kann man denn fchlafen, wenn Verrath und Mord 
Durch die gequälte Seele ſchleicht? — Der Schlummer 
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Iſt ja ein Friedenshand vom Himmel, ſchlümmern 
Kann nur ein fpiegelllares Herz! — Ed wäre 
Kein Unterfchied mehr zwiſchen Gut’ und Böfe, 
Wenn in der Bruft, wo Mörderträume ſteh'n, 
Des Schlummers friedlich Neich gedeihen koͤnnte. 
Ich Kann nicht fchlafen, Feine gute Nacht 
Dorf ih mir wänfhen! — Arme, arme Toni! — 
Mer reißt den Frieden aus der ſtillen Bruſt? 
Mer feucht den Schlummer vom .verftörten Auge? — 
Sott! — Meine Mutter! — meine eigne Mutter 
Zwingt mir den Dolch in diefe reine Hand, 
Und zieht die Seele in den Kreis des Mordes! — 
Sonft fhlief ich fanft! Ein fchöner Frählingsteaum - : 
Flog freundlih um den ingendlichen Schlummer. — 
, Jet träum’ ich von Verrath und von Verbrechen! 
Ich kann nicht fchlafen! — Keine gute Nacht 
Darf ich- mir wuͤnſchen! - Arme, arme Toni! — 

( In's Sans ab.) 


Dritter Auftritt. 
Guſtav, in der einen Hand einen gezegenen Säbet, zwei 
Piloten im Gürtet, durch das Hofthor. 


Sch kann nicht weiter! — Hier enticheibe ſich's, 
Hier will ich bleiben, hier auf Tod und Leben - 
Die Freunde retten, oder willig felbft 

Der Erfte fepn, der Gott anheim gefalfen! — 
Die Elemente find in Aufruhr, Sturm 

Und Blige kämpfen mit der Nacht der Wolken. 
Jetzt muͤſſen Menfchen ſich erbarmen, jet, wo 
Erbarmungselos des Himmeld Donner’ wüthen, 
Und Gott den Unglädfel’gen von fih ſtoͤßt. — 
Lieber gefallen ‚unter Negerleulen, F 
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Lieber bes. Moͤrdero Dolche in der Bruſt, 
Als Freund und Buuder ſo verſchmachten laſſen! 
- Drum ſep's gewagt! Vielleicht find’ ih ein Herz! -- 
Warm ſchlaͤgt dad Blut ja überall, bie Sonne 
Färbt nur die Haut, bie Seelen färbt fie nicht, 
Und Lieb und Mitleid hängt an Feiner Farbe. 

(Mie dem Säbel an die Thür ſchlagend.) 
Macht auf, ich bitt? euch bei dem ew’gen Gott, 
. Macht auf, macht auf, es gilt zehn Menjchenleben ! 
Reißt in dem Herzen alle Thuͤren auf, 
Daß Mitleid fi egend feinen Einzug halte, 
Es gilt zehn Menfchenleben! — Send ihr Menſchen, 
Beweiſ't es laut mit eurer Menfclichkeit. 


Vierter Auftritt. 
Der Vorige Babeckan, durch's Senfter. 


Babeckan. Mer lärmt in biefer feretenvolken Stunde 
Bor meiner Chir? 
Guſtav. Ein Ungluͤckſel'ger, der 
Zu deinen Fuͤßen um dein Mitleid jammert. 
Ach, ſey barmherziger, als Nacht und Sturm, 
Vergiß, daß mich die Sonne nicht verbrannte, 
Und öffne mir dein Haus, und laß mich ein. 
Babeckan. Bill du allein? j 
Buftsev. Allein! — . 
BSabedan. - Es ift gefährlich, 
In diefer Zeit ded Aufsuhre und des Mordes 
Dem Flächtling wirthlich feine Thuͤr zu öffnen; 
Doch gar zu gräßlich ift der Sturm ber Nacht, 
Ich will’ auf deine Jammertoͤne wagen. 
Guftav. Darf ih dir trau'n? darf ih? - 
Babeckan. - Seſnp unbeſorgt! 


— 464 — 

Niemand wohnt außer mir umnb meiner Tochter 
In diefem Haus, und meine gelbe Farbe 

BWirft einen Strahl von eurem Licht zuruck. 

Ich ſchicke dir die Toni. (Geht vom Fenfter weg.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Guſtav auein. 
Gott ſey Dat! 

Ich fand ein menſchlich Herz, fie find gerettet, 
Und der Verzweiflung hat fi Gott erbarmt. — 
Doch trau’ ich nicht dem falfchen Spiel der Worte 
. Bu leicht? War das des Mitleids fanfte Stimme? — 
Wie? — fol ih bleiben? — Ich verberbe ja 
Die Fremde mit, wenn ich mich felbft nicht rette. — 
Bas it zu thun? — — 


Sechster Auftritt. 

Der Vorige. Nanky, der das Hofthor ſchnen zuſchitest. 
Guſtav. Halt, Bube, was beginnſt du? — 
Vanky. Das Hofthor ſchließ' ich zu, fo will's die Alte, 
Guſtav. Das Hofthor! — Warum jebt? Sprich! 
Yanty. Fragt fie ſelbſt. 

Wenn Conjo nicht dabeim iſt, führt die Alte 

Das Negiment im Haus. 

Guſtav. Mer iſt der Conjo? 
Vanky. Ein Negerhauptmann, ber erſt geſtern früh 

Zum Deſſalines mit hundert fuͤnfzig Maͤnnern 

In's Lager zog. Den Conjo kennt Ihr doch, 

Den bravſten Streiter für die gute Sache? 

Guſtav. In welche Mördergrube wagt’ ich mich ! 

Den Sgcluͤſſel ber, öffne das Hofther ! 

Vankpy. Nein, 

Das darf ich nicht. 
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Guſtav. Man koͤmmt die Stiege ſchon herab, 

Hier gilt's das Leben! Gib den Schluͤſſel, Bube! 
Vanky. Hal Huͤlfe! Huͤlfe! 

Guſtav. Gott, es iſt zu ſpaͤt! — 
Wohlan, ſie ſollen keinen ſchlechten Preis 

An das verkaufte Leben ſetzen muͤſſen. 


Siebenter Auftritt. 
Toni, mit einer Laterne in der Hand, aus der Hauöthiice, 
Die Vorigen. 


Buftav om das Piſtol entgegen hoitend). Zuruͤck, wenn n die 
die Sonne lieb iſt! — Wage 
Den letten "Kampf mit der Verzweiflung nicht. 

Toni (indem das ganze Licht der Eazerne auf ihr Geſicht fänt). 
Was iſt dir, Fremdling? 

Guſtav. Welch ein Engel! — 

Toni. | u Sremdling, 
Was iſt dir?  ,. 

Guſtav. Traum’ ih? Wech ch? Maͤdchen, ſprich, 
if du fein flüchtig Bild der, Pbantafi e? 

Biſt du im Leben? in der Wirklichkeit? — 
Ein ſchwarzes Herz in einer ſchwarzen Larve 
Hab' ich mit Furcht erwariet, und entzuͤckt 
Erkenn? ich hier die Farbe meines Volkes, 
Und Far aus deinem Auge fpricht die Seele. 

Toyi. Manch’ weiße Bruft trägt doch ein falfches Herz 
Vertraue nicht dem leichten Spiel der Farbe, - 

(Bei Seite.) O koͤnnt' er mich perſteh'n! 

Buften. Wie? foll ich zweifeln, 
Mo.fo ein Engel an dem. Eingang Acht ? 
Sey undeforgt! — Mißtrauen wäre Sünde - 

An Gottes Wort. Auf jeher Stiene iſt's, 
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Sm jedem Auge deutlich eingegraben. 

Mit deinen Zuͤgen ſchrieb die Hand der Liebe 
Ein herrlich Meiſterwort von Frauenmuth, 
Und ich ſoll zögern, fuͤrchte? Nimmermehr! 

Toni. Gefaͤhrlich wird's, im Haus zu uͤbernachten, 

Die Negerbanden ſtreifen rings umher, 

Wir ſind nicht ſicher vor den ſchwarzen Gaͤſten. 

Du wagſt dein Leben. (Bei Seite.) Gott, er hört mich nicht, 
Er will mich nicht verſteh'n! 

Buftav. Ste mögen kommen! 
Ich weiche niht! — Die Mutter hat mir fhon 
Herberge zugefagt. — Haft du fein Mitleid? 

Sol ih hinaus in diefer Stürme Nacht, 
Allein durch die empörten Elemente, 
Und die noch fhlimmern Menſchen mich gu (lagen? 

Toni. Daß ich dich retten koͤnnte! — Nanky, geh’ hinauf, 
Und Hilf der Mutter. Sag’ ihr, daß wir folgen. 

Vanky. Ich gehe, Toni. Cab.) 


Tont (heimlich). Fremdling, fey behutfam, 
Du bift nicht ficher, raue mir! 
GBuftav, | Was ſoll das? 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Babeckan, durch“ Fenſter. 
Babeckan. Ihr zoͤgert lange! 
Loni (bei Selte). Gott, die Mutter! 
Babeckan. Kommt 


Das Licht kann leicht der Wanderer Neugler reizen, 
Kommt, kommt! 


Toni (bei Seite), Das war bie Stimme feines Schickſals 


Baus.) Wir kommen, Mutter! 
C(Babeckan verläßt das Fenſter.) 
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gremdling, folge mir, 
Du glaubft an mich, dein Stande ſoll nicht luͤgen, 
Ein reiner Sinn geht rein durch Blut und Mord. 
Guſtav. So nimm die Hand, und fuͤhrſt du in’g Ber 
derben, | 


Schön muß ed feyn, in diefem raum zu fterben. 
— (Beide ab in's Haus.) 


Neunter Auftritt. 


| Die Bühne verwandelt fich in ala Zimmer, mit einer Mittels und 


on zwei Seitenthüren. 
Babedan adein, 
Was zögert er? Wie? hegt er wohl Verdacht? ⸗ 
Mißtraut er meinem-Mitleid 2 — Sa, beim Himmel, 
Er thäte recht; fein Werk ift abgelaufen, 
Sobald er über diefe Schwelle tritt. _- 
Die Thüre, die er freudig. ſich geöffnet, 
Greift hinter ihm für immer in das Schloß; 
Kein Weg zurüd zur Freiheit und zum Leben, _ 
Nur fchaudernd vorwärts zu ber Schlachtbauf! — Horch! 
Sie find’s, fie. fommen! — Freue dich, Hogage!. . 
Sehnter Auftrier. 2 
Die Vorige. Guſtav und Toni; 
Guſtav (ſich vor Babeckan niederwerfend), "So laßt mich 
danken recht aus voller Bruſt! — 
Ihr habt mich der Verzweifiung abgeſtritten. 
Ich hutte keinen Glauben mehr an Gott 
Und Menſchen. Hoffnung, Gt und Leben 
Warf ich verachtend in die Welt zuruͤck, 
Da führte mich mein audgeföhnter Engel 
Zu euch, und Gluͤc und Hoffnung vleiht mir theuer. 
Sabeckan. Ihr feyd ein taſcher, unvorficht'ger Juͤnglimg, 
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Sept Euer Leben auf. der Weiber Herz, 
Richt wiſſend, wer ſie ſind, und unbeſorgt 
Dem doͤſen Zufall Gluͤck und Gut vertrauend. 
Buftav. Ich fah auf diefe, und vergaß den Haß, 
Vergaß den Kampf der Schwarzen und der Weißen. 
Wer kann fie feh’n, und hätte ein Gefuͤhl 
Im Herzen uͤbrig, das nicht Glauben waͤre? 
Babeckan. Was Ihr auf Eurer Augen Buͤrgſchaft gabt, 
Seht, dies Vertrau'n ſoll mein Vertrau'n verdienen. — 
Dies Hand gehört dem Negerhauptmani Conjo. — 
Als der Sonvent die Worte rief: Zerbrochen 
Iſt aller Sclaven Joch auf unfern Inſeln! 
Da faßte jene moͤrderiſche Wuth- 
Auch unfern-Neger. Seinem eig’nen Herrn, 
“ Der ihn mit Wohlthun uͤberhaͤuft, ihm Freiheit - 
Und. Geld und Gut mit off’ner Hand gegeben, 
Jagt' er die erfte Kugel durch den’ Kopf, verbrannte 
Die ganze -Pflanzung, bie auf dieſes Haus, 
Wo ich im magern Gnadenſolde hung’re, 
Und zog hinaus, Auf blut'ge Menfheniagd, - 
Die weißen Bruͤder aͤrauſam todt zu hetzen. 
Seit geftern iſt er erh, dem Grneral 
Durch eure Poften Pulver, zuzuführen. .. 
Wise er, daß ich mitleidig Cuch behauft,, ; _- 
Dit meinem Leben könnt? ich ed begablen. 
Toni (leiſe). D Mutter, Mutter!.. 
Guſtav. y ri. . Keinen Uudankbaren 
Sollt Ihr werfen an "hem, weißen ve 
Viel Frevelthaten fi ſind gefbehiu,. ed haben. . 
Die Europder, gauchts reich verſchulhet, 
Dog). wert ml „Auch. zum, Abſchaum weines Volts; 
en. jſt u; Der von dieſer großen, Guͤnde. | 


.'. 


u 


m. — 
Babeckan. Bio Ihr? — fpreät! el are ef 
TE de Waffen ab, 

Und macht es Euch’ böniem; hier ſeyd Ihr ſicher. 

Ihr habt Euch fuͤrchterlich geruͤſtet. 

Toni (ängkıih). Laßt ihn, Sutter, 

Die Waffen find des Mannes erfter Schmuck, 

Und ich mag Männer gern geputzt. I 
Babeckan. Einfaͤltig ihn 
Buftev (die Piftoten anf den Tifch legend). Wenn ihr's 

. vergoͤnnt, ſo mach’ ich mir es leicht; 

Wohl iſt's ein Schmuck, doch iſt's auch eine Buͤrde. 

Toni (bedeutend), Ein nuͤtzlich Ding ift i nie‘ ein leichtes 
EGpiel. 

Babeckan. Still, Toni. — So erzaͤhlt uns. 

Guſtav. Gern! — * bin 

Kein Franke, wie Hr bald bemerkt; Helvetien - F 

Nenn' ich mein Vaterland. Bon Jugend auf ir 

Fuͤhlt' ich den wilden Trieb nach Abenteuern; 

Mit ungefhimer Sehnſucht wuͤnſcht' ich mir 

Das weite Meer verwegen zu durchichiffen, 

Und Rene Land ımd fremdes Volt zu fehm. 

Da warbeii'Vie Franzoſen ihre Truppen; 

Mein Oheim fand mit dreien feiner Söhne J 

Schon bei den Adlern eines Regiment * 

Dus nach Domingo ſeine Segel ſuchte. 

Da ließ ich ſchnell mein vaͤterliches Gut 


In eines Freundes treuer Hand, vertauſchte “re 
Die Friedenspaime mit dem biut’gen Schwert,  ' ”7 
Und ließ mich von den bald durchflog’nen Wellen, ._ 
- Herüber tragen, in das Land des Morde, — J 
Wir fanden euer Volk in wilder Gaͤhrung, 2 


Mit Blut erfauften wir die Spanne Land, " 
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Mit. Blut den Tropfen Waſſer, ban.mix brauchten, 
Die Schwarzen fiegten überall; jetzt ſteht 
Nur Cap Frangais, das einzige van, allen, 
Im Kampf noch unbeflegt. — Wir aber lagen 
In St. Dauphin belagert, feſt entſchloſſen, | 
Die legte Hand voll Erde zu vertheid'gen. — | 
Da ging die Feftung über durch Verrath, 
Die Neger ſchwelgten in dem Blut der Unſern, 
Fa Feuer lag die Stadt; an dreizehn Ecken 
Zugleich ſchlugen die Flammen⸗Zeichen auf, 
Und alle Schiffe, die im Hafen lagen, 
Schoß man in Brand, die: letzte Hoffnung mis, 
Die Flucht, mit unerhörter, Wuth zerftörend. 
Schnell rafften wir das Köftlichfte zufammen, 
Mein-Obeim, feine Söhne und fünf Diener, 
Sehn Mäuner, kuͤhn bereit, das Aeußerſte 
Zu wagen. Gluͤcklich tämpften mir und durch 
Die blutgefüllten Gaſſen, gluͤclich durch 
Das ſchwach beſetzte Thor. „Werzweifelnd wöhlten 
Wir unfern Weg in das empärte Land, 
Mitten durch feine fhwarzen Mörderbanden. guy: p | 
Um Cap Francais, wo Gen’ral Rochambean mugı. | 
Der Weißen Ispten Zufluchtsort vertheidigt,, 
Vor feiner liebergabe zu. erreichen. 
Babeckan. Weld’ tollkuͤhn Wagſtuͤck! — Mitten durch 
den Feind, 
Ein ſchwaches Haͤuflein ſich den Weg zu bahnen! 
Toni. Nenn's Heldenmuth! 
Guſtav. Nein, net. ed nur Verzweiflung. 
Seit vierzehn Sonnen irren wir umher, 
Des Tags der tiefften Wälder Duntel fuchend, 
Und langfam vorwaͤrts ziehend in der Nacht. 
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Mir find erfchöpft! — Am nahen Moͤvenweiher 

Lieb ich die Andern, Wenn ein menfchlih Herz \ 

In eurem. Bufen lebt, fchict ihnen Nahrung, 

Nehmt wirthlich fie in eurem Haufe auf, 

Ihr rettet zehn vom Gluͤck verſtoß'ne Menſchen! 

Seyd ihre Engel, wie ihr meiner war't. 
Babeckan. (bei Seite). Zehn Maͤnner? — Nein, das 

kann gefaͤhrlich werden. 

Hier gilt's Entſchloſſenheit. — Caut.) Freund, Ihr verlangt 

Zu viel, zehn Maͤnner kann ich jetzt im Hauſe 

Nicht ohne Aufſehn unterbringen; jetzt nur nicht. 

Seht Ihr die Feuer dort am Horizont? — 

Das ſind Wachtfeuer von dem großen Haufen, 

Und kleinere Banden ſchwaͤrmen rings number. 

ga, wenn es fiher aufider Stenße wird, 

Dann — — — ' 
Buftsd.: O, ſo ſchickt den Freunden nur Erquickung 

Und dieſer Hoffnung ſchoͤne Botſchaft zu. 
Toni (bei Site). Bei allen Heil’gen, was erfinnt die 

Mutter? 

Gott! meine nung! Bu . 
Sabeckan. -'* Gut, ih gebe nach. _ 

Noch heute Nacht fol unfer Bube Nanky | 

Den Ungluͤckſel'gen Trank und Speife bringen. 

Am Moͤvenweiher alſo? 


Buftav. Herbie im Waide, BR Bu 
Wo jerre’große Eiche ſteht. I. Tate te 
Babeckan. . n.” Schon mei 8 


Sepd unbefsugt ! — Zehn —5 ſagtet Due? 
Guſtav. Ich bin der Ant. .. 0. 
Toni life; - i gt dag meine arte, 

‚Die fo ein. argles Herz rerrathen kann? — 
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Babeckan. Nun, Toni, rafch, und zeig’ dem jungen 
Fremdling 
Den Zufluchtsort, den ich ihm bieten darf. 
Ich will indeß das kleine Mahl beſorgen, 
Auf dieſem Tiſche deckſt du auf. 
Toni (Guſtavs Mantel und Piſtoten anf den Arm nehmend). 
So komm! 
Guſtav. Ich folge dir. 
Toni. Fremdling, ſey undeſorgt. 
Die Mutter uͤbergab dich meiner Pflege. 
Komm, weißer Gaſt, ich will dein Engel fepn. 
(Ab mir Guſtav In die linke Thure.) 


Eilfter Auftritt. 
Babecan allein. 
Sein Engel ſeyn? — Einfaͤltiges Geſchoͤpf! 
Die Engelſchaft wird wenig Stunden dauern. — 
Sept gilt es, Babeckan, jetzt, Weiberlift, 
Jetzt ſteh' mir beit Das eine Opfer mag 
Ich nicht allein, der ganze weiße Haufen 
Sey Conjo's mörderifhem Dolch geweiht. — 
Auf Toni darf ich nicht vertrau’n, fie ift 
Ein Kind, nicht fähig großer Pläne, 
Es hängt ihr Herz an ihres Vaters Voll; — 
Wohl, fo vollend’ ich's ganz allein ; Hoango 
Hat eine wuͤrd'ge Freundin ſich gefunden, 
Er ſoll mit meiner That zufrieden fen. (ab.) 
Zwölfter Auftritt. 
BGuſtav and Moni aus der Thure ſinks. 
Toni Cin die Thure Hineinzeigend). Da bift du ficher. a 
ea ze eur mals wohnte hier 
Der Herr ber Pflanzung. — 's war ein wmar’rer Kerr, 
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Cr Hatte mich Wie, er war fo gut, 

Gab ſich viel Mihe mit der’ kleinen Toiti, 
Vergelt's der große Gott! — Jetzt ſteht es leer, 
Weit abgelegen von der lauten Straße; 

Da ſoll dich Keiner ſuchen. 

Guſtav. Tauſend Dank 
Für deine Sorge, gutes, holdes Maͤdchen. 

Toni. est bring’ ich dir noch ein erquidend Mahl, 
Wie es das Haus vermag, dann magſt du ſchlafen, 
Recht fanft und ruhig ſchlafen, — Toni wacht. 

Buftev. Du liebes Kind! 

‚ni, gehe ab und zu, dad Matt bereitend.) 

| Welch' guter Genius 
Hat mich zu diclem Engel hergeleitet! 
Mir iſt ſo wohl, wenn ich ſie ſehe; wenn ich 
Der Stimme Zauberklang vernehmen darf. 
Vergeſſen ift dann alle Noth des Lebens, ©“ 

Tage biftrer, mörderiiher Kampf 

Liegt buntef hinter mir, ein ſchwerer Traum; 
Hat darum mich’ des Schickſals ſtrenge Smd  °° 
An die empörte Infel Hingemorfen, in 
Daß in des. Zufifls buntem Wunderſpiel le 
Der:eeften Liebe gold’ne —— — [en 
Mir auf dem blutgeduͤngten Boden veäin? - tn 
Ah Tonkt- Topf Wi ARTE nie Be 


Toni, ‚Rufe —* mn. nu) 
Bufay. ? 7 168 „36 gufe 
Di immer; wenũ * denke. * “x 

"Toni. he Sir: tier iſt * 


Das tleine ment freundlich dit berbitet. "> 
Verlangſt dur forfft ned etwas ? "Say ea batd, * 
Eh’ Mutter Babeckan zu Berte geht. e 
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Guſtav (ihre Hände ergreifend). . Forgſt du 
Fuͤr jeden fremden Saft mit gleichem Eifer? 

Toni. Den guten Menſchen dien' ich allen gern. 

Guſtav. Sprich, haͤltſt du mich fuͤr gut? 

Coni. Du hatteſt Glauben 
An mich, eh' wir ein freundlich Wort gewechſeit. 

Du hatteſt Glauben an ein menſchlich Herz; 
Nur gute Menfchen haben diefen Glauben. 
Mer noch vertraut, der kann nicht böfe ſeyn. 

Guſtav. Sch bin auch gut, ic kann es frendig fagen, 
Die Zeit liegt ſchuldlos hinter mir; ich trete 
Der letzten Stunde ohne Furcht. entgegen ! 

Toni. Du ſollſt nicht fterben, nein! ich habe dich 
In diefes Haus geführt, du falgteft mir, . 

Dein Leben. auf mein ehrlich Auge ſetzend; 
Ich fuͤhre dich hinaus, beim großen Gott! 


Fer, 


Toni (ng fafiend). So subig, Seembling, fora6 Bit 
am. dich, 

Ich buͤrge dir mit ‚meinem eig? nen Lehen. 
GBuftev. Wuͤrdeſt du weinen, wenn dee Dies Das 

In dieſer Bruf mabh meinem ‚armen ſuchte?7 

Sprich, haͤtteſt du der Thraͤnen fuͤßen Sqmern 

Fuͤr den gefall'nen Nuwiligaſ il ei 
Toni. un an Soft im Hinungf. J 
Buftav.  Antworte mir 1.08 HF dachgar zu ſchoͤn, 

Wenn Jemand: Wpbty Der Todtenkränge windet, :. -, 

Wenn man ed: weiß es lm Ren. 

Die trauepab um die feige, Leiche mike : . J . 
‚Toni, O quäl mrinhn ih, erg 2 GE 
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Bufev. . Du mweinſt! — Laß dieſe Perlen, 
Die. toͤſtlichſten, dir von dem Auge kuͤſſen! — 
Du-weinft um mich? — Epyrich, daft du je. geliebt, 
Haft du der Erde hoͤchſte Seligkeit, Ä 

Der Erde. höchfte Schmerzen ſchon empfunden ? 

Haft du geliebt ? — Sieh’, wie du. mir erſchienſt, 

Ein Engel aus der beſſern Welt, da war mir’d, 

Als ging’ ein neues. Leben in mir, auf. 

Ich wäre dir gefolgt, hätt? ich Die Dolche 

Der Mörder ſchon in meiner Bruft gefuͤhlt. 

Ich hatte Ein Gefuͤhl nur in der Seele, 

Und wunderbar, wie in des Frühlings Zauber, 

War mir das ungeflüme Herz bewegt. 

Drum konnt' ich's nicht in. meiner Bruſt behalten, 
Nicht ſtumm verfenfen in der Seele Grund, - 
Was mid, fo froh gemasht, fo wunderſelig! — — 

Du weinſt noch immes.? — Nur ein einzig Wort, 
Um Gotteswillen, nicht das dunkle Schweigen! — 

Haft du geliebt? Liebſt du? — Ein Wort ayr,, mise 
Bei deines Herzens Reinheit. ! 

Toni (reißt ſich, von ihrem Gefühle. überwältigt, unit eingg 
Pantomime, die ihre Angft und, Liebe verräth,. „guß Guſtave 
Armen, und entflieht durch die hare). 

Guſtav (ige nameiiend). Toni! Toni! 

Fe (Der BordanaAdılkc) IR 
Bmeiten Aufzuge 
J Erſter Auftritt. u De 
Das Zimmer 20m Ende des erfien Aufsngß,- 
Guſtav (ans der linken Türe). Noch Niemand bier? * 
Es iſt zu fruͤh am Tage 
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Mid floh der Schlaf; ; ich bin allein erwacht? - —_- 
Doc gern geb’ ich des Schlummerg fanften Frieden 
Kür jene gold’nen Frühlingsträume him, 
Die ich mit wacher Lebensfreude träumte, 
Ah Toni! Toni! — — Still und wunderbar 
Fuͤhrt doch der Geift die anvertrauten Herzen 
Durch ihrer Tage finfendes Geſchlecht. 
In fernen Welten fucht er gleiche Seelen, 
An Küften, wo fein Traum fich hingedacht, 
In Thälern, die Fein fremder Schritt betreten, 
Im Sturm der Schlacht, am Sonnenftrahl des Gluͤcks, 
Und tief an der Verzweiflung letztem ande 
Führt er dem Herzen das Verwandte zu, 
Und trägt bie Liebe ſiegend in das Leben! 
Es war ein wildes Drängen in der Bruſt, 
Ich nannt' ed Sehnſucht nach entfernten Welten, 
Der Abenteuer wunderlihen Trieb, 
Und z0g hinaus, die kecke Luft zu buͤßen. — 
Do war’ nicht blos ber uͤbermuͤth'ge Stun, 
Der wilden Jugend Wagen und Gelingen, 
Es war bed Herzend Sauberton, ed war 
Der le Ruf der engverwandten Seele, 

(Steht in. Träumen verſunken. ) 


weiter Auftreitt. 
Der Boriger- Toni, 


Toni. Dorf ich Euch fören? ; : 2 
Gufter. Ach, hiſt bus, mein Mädchen! 
Toni. Sepd Ihr ſchon wah? 
Buftav. ESprich, hätt? ich ſchlafen follen? 
Konnt' ich mit dieſer heiß duragläßten Bruſt 
Noch an des Schlunimers Ieeren Frieden denken? — 


/ 
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‚Toni, ‚Doc, Ihe beburftet der Erholung. | 
Guſtav. un. ‚Mädchen, 
Wenn in dem Herzen fo die Yulfe ſchlagen, J 
Gehorcht die widerſtrebende Natur 
Dem großen Meiſterwort der Seele willig! 
Haft du geſchlafen? " 
Toni. Nein, ich fonnt’ es nicht,  . 
Die ſchwarzen Banden zogen unaufhoͤrlich 
Bei unſerm Haͤus vorbei. Der General, 
So hört’ ich, hat die ganze Macht der Neger 
Sum Sturm auf Cap Francais verfammelt, motgen 
Soil der, Entſcheidung blutgeweihter Tag — 
Der Welßen Herrenſchaͤft ein Ende machen.  : 
Suſtav. So iſt's die hoͤchſte Zeit, Fein Augenblid 
Darf jetzt Kerloren gehn. — Wo iſt die Mutter, 
Der Rettung! ſehweres Wagſtuͤc zu berathen / 
Ich muß ſogleich hinaus. un 
Toni. "er ah Gotteswillen! 
Noch ſchwaͤrmt ber ganze Nachtrab'unfers Se 2 
Hier in der Naͤhe! Jetzk nur nipty du biſt 
Verloren, deine Freunde. ſind's, wenn dichh 
Der, reihe Math -zu dieſem Schritt verleitet. 
Guſtav.Wie aber rett' ih die? — wie 8* Pi ha 
Willſt du denn bleibden in dem: Land des Mordes, 
Mit deinem zarten, inusfeäulihen Sin 
Ein fremder Saft. bei diefem ‚bint’gen Tole? — 
Nein! komm mit.mir, kowm in dein Vaterland, 
Knuͤpfe dein ‚Reben an des geundes Sehen, 
Vertraue mir, komm, Toni! 
Toni. en Meine Mutter 
Son ich verlaſſen /⸗ 
Guftev. » O , ſie geht mit. 
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Toni. Dem fremden Juͤngling folk ich mich vertraun, 
Der geſtern mir zum erſten Mal erfchienen ? 
Buftav. Die Liebe hat fein Maaß ber Zeitz fie keimt 
Und bluͤht und reift in einer ſchoͤnen Stunde. 
Mir iſt's, als Hätt? ich dich ſchon längft geliebt, 
So lang’ ich denken kann! — Ich kenne dich 
Seit ih das Schöne und das Gute kenne. 
Sag’, hab’ ich mir das mächtige Gefühl, 
Das geftern ‚dich ergriffen, falfch gedeutet ? 
Haft du des. Mitleids Thraͤne nur für mich, 
Erbarmen dur, und Liebe nicht füt Liebe? 


Toni. Sen doch barmherzig mit dem (wachen Maͤbchen! 
Du ſiehſt, ein uͤberſtroͤmendes Gefuͤl 
Laͤßt dag, Seheinmiß nicht in meinem Herzen. — 

Sep doch barmherzig! — Ya, ich folge dir — 
Ich habe keinen Vater, meine Mutter 
Stößt ihre Tochter kalt zuruͤck, nimm 
Mich mit Dir in das Land der Liebe, nimm 
Die ganz Verlaſſ'ne an die Freundesbruſt. 

Guſtav. Gott! — miele Toni! — welche Seligkeit 
Meift doch auf dieſer armen Welt! — Mint, Tomi, 
Weit ift der Weg, den wir zufammen:geh’n, 

Hier haft du meine Männerhand, ich weiche 
Richt von dir, wicht in Luft und Schmerz. Du bift 
Mein Welt — Te ſchnel, die Rettung zu vollenden; 
Sogleich entdeck ich mie den Mutter. 
Toni. Gott! 
Das wär’ der ſchnellſte Weg, une gu verderben, 
Hör’ mich, ich will dich, retten, höre mich! 
Ein fürchterlich Geheimniß Hab’ ih noch 
In meiner arggequäften Bruſt verſchloſſen! 
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Du biſt — — — ach Gott, die Mutter! — Stelle dich 
Ganz unbeſorgt, und blindlinas ihr vertrauen. 
Guſtav. Was ſol das? ſprich! 

Toni. Sl, ich beſchwoͤre vi 
Dritter Auftritt. | 
Babedan Die Vorigen. 
Bad. 'Ei, Fremdling, gilt Euch Eurer Wirthin Wohl 
Sp wenig, daß Shr.iioch fo unbedachtfam . 


In diefes norh’re Zimmer kommt. — Ihr wißt's, 


Wie unfer Mitleid ung dag ben. fegtlet,. 
Menn man's erſahre et * 

Guſtab. .O verzeiht der Feuer 
Mich trieb's, zu wien): wies. den Sreanden geht. 
Ihr habt —* heſendet d . *0. 

Bab. u zuruͤck “2 
Iſt ſchon bed Bote, Worte herßen Danks } 
Kür meine:imilde Sorgfalt wir: verkuͤndend. 

Guſtav. Sonft: keinen wuſtras BE 

Babeckun. 8 Keinen ! 

Bufev. ee Ts 7.) ı 4 vergelt’ ed, 
Was Ihr an und ungluͤclichen gethan. 

Babeckan. Nur ſchnell in Eren Zufluchtsort, ich werde 
Euch rufen laſſen, wenn es ſichoet iſt. 

Buftev. Ih sche, (eife:) Son ich, Toni? 

Toni (1eife). ‚Sorge nicht, 
Vertraue deiner Btant, fie nird bich retten 

Bft (ife). Ich glaube bie! Gottißjaiberal.l-- (a8) ._ 


Vierter Auftritt. 
Toni und Babeckan. 


Babeckan. Der Unvorſichtige! — Da geht er hin, 
Die Schritte deuft er bald zuruͤck zu meſſen, 


— 


Sl ich ber Mache der Bergeltung Mol - 
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Er traͤumt ſich noch im friſchem Lehensmuth, 

Sorglos das Land vergeſſend, wo er ſteht, 

Und iſt den blut'gen Goͤttern ſchon verfallen. 

Iſt das der Weißen hochgeprief’ner Witz? — 

Pfui, pfui, ihr Stümper! lernt eg son den Negern, 
Lernt die Barmherzigkeit der Rache hier, 

gernt des Verräthers Mitleid in Domingo, 

CToni (ſich Babeckan zu Füßen werfend), Mutter! . 


Babeddn. — Wa⸗ faͤllt dich an? 

Toni. Erxbarmen, Mutter! 
Babeckan. Mit went. : 

Toni. Mit deinem m wethen But‘ Haft du 


Denm Tein Sefuͤhl in dir, als Haß und Rache _ 
Wenn: die was heilig :ift atfitiefer Welt; . - “ 
Bei meiner Pflicht, bei deiner Mutterliche, < 2 
Bei dem vergoſſ nen Blbate deines Volks, 
Erbarmen für den weich Salt; Wink dr 
Mit Meuchelhand die vff ac Bruft darchſtoßen, 
Die ſorglos deinem Dolch autgegen, tritt . 
Mutter, bei der gehofften Seligkeit des Hinmeisa 
Erbarmen fuͤr den Fremdling! 

Babeckan. ut Faſelſt du? 


Aufgeben fuͤr die Thraͤne eines Kindes? 
Den Augenblick, den ich ſeit Eechzen Jahren 
In meine beißen Blutgebete flocht, 


Den mir ummederbringlichen vergenden/, " 


Beil mie, ein Mädchen: zu ben Fuͤßen ſchluchzu? — 
Hab’ ich dir's wicht erzähle, wie mir dein Vater, 
Als unfer Herr mich mit nach Frankreich nahm, 
Durch tauſend Kuͤnſte Sinn und Hetz verblendet, 
und ſchmeichelnd sie die Ounft der "tiebe Hab; . on 


U 
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ie er mich dann der Schande preisgegeben, 
Dich, Tont, feine Tochter, vor Gericht 
ri ungeheuern Meineid abgeſchworen? 

Haft du's vergeffen, bat bad Subenblut, 

Das Erbtheil deiner väterlihen Schände, 

So viel entnervende Gewalt für dih, - 

Daß du an Mitleid denkſt und an Erbarmen ? 
Toni. Mutter, bei dem allmächt’gen Gott dort oben, 

Nimm mir den Glauben nicht an Menfchlichkeit, 

Dos lebte Band, dad Kind und Mutter feſſelt. — 

Bernichte mih, nur, Mutter, laß es nicht 

Sp weit mit. dir und deiner: Tochter kommen, 

Daß fie den Schooß verfluche, der fie trug, ° 

Das fie der Mutter heil’gen Namen ſchaͤnde! 
Babeckan. Verweg'ne! 
Toni. Gott vergebe mir das Wort! — 

Nein muß es werden zwiſchen dir und mir; 

Sieh’, hier zu deinen’ Füßen lieg’ ich, deine Smiee '- 

Umfaſſ' ich krampfhaft. Mutter, hab’ Erbarmen, 

O tauche deine Hände. nicht in Blut, 

In ſchuldlos fruͤh verfprigtes Blut! Es bringen ; 

Die blut’gen Saaten eine blut’ge Frucht, 

Des Mitleids Himmelsblume laß gedeihen, 

Zwinge mich nicht, da ſchaudernd zu verachten, 

Wo ich verehren, wo ich lieben fl .,; 
Babedan. Nichts mehr, Verräth’rin, fol 6 nicht 

dem Neger 

Den ſaubern Spruch verrathen. Still! nichts mehr! 
Toni. Und mag Hoango's ganze Wuth mich treffen, 

Mag ich gewiſſem Tod entgegen gehn, \ 

Nichts kann mich zwingen, Teine Macht der Erde, 

Ich ſetze Leben, Gluͤck und Liebe ein, 
Körner dram, B. 24 


Der fremde Fluͤchtling muß gereitet ſeyn, 
Und ſollt' ich ſelbſt das: tühne Dpfer werben! — 

Babeckan (mit fürchterticher Kütte). Sprichft du aus bie 

fem Zone? Nun, woblen, 

An mir liegt’d nicht, es td wicht mein Verſehen, 
Wenn er den Weißen nicht lebendig faͤngt! 

Toni (teife). Gott! Was erſinnt fie? — Nicht ben | 

" Dig fangen ! | 
Todt alfo, tobt! — D fürchterlich Ahnung, . 
Die eine Mutter mir in's Leben führt! 
(Lant.) Run, Mutter, Mutter! Nechte der im Himmel 
Mit dir und mir, ich zahlte. meine Schuld. 
Zerrifien haft du jedes Band der Liebe, 
Des Mutternamens Klang in Blut erftidt; 
Du haft dich losgefagt vom Menſchenherzen, | 
Und fo ſag' ich mich los non ‚meiner Pflicht. | 
Das Kind, das du mit Schmerzen dir geboren, 
"Du zucfſt den Dolch, es iſt fuͤr Dich verloren! (as.) 
- Fünfter Auftritt. 
Babeckun atein. 

War das mein Kind! — Was fir ein Feuer gluͤhte 
In ihrer Bruſt? — Iſt das des Mitleids Stimme? | 
Nein, nein, dad war die Angſt der Leidenfchaft, | 
Der weiße $rembling bat ihr ‘Herz verblendet. — | 


(Sie öffnet den Schrank, nnd ſchüttet ein Pulver in eine 
Mlichkeng, ) 


Toni’ erwachte Liebe koͤnnte leicht 

Verderben, was die Mutter ing erſann! — 

Auer: das Mädchen und dem Spiel. — Im Keller 

Iſt Plag für taufend widerſpenſt'ge Töchter; 

Dann nur zwei Stunden Seit, und fommt Doange _ 
Noch nicht zur, ſo trintt der weiße Gaft | 


| 

g . | 
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In dieſer Milch ein ſchnelles Gift bereitet. 

Fünf andre Krüge fend’ ich in ben Wald, 

Und baue fo am Haus ber Freiheit mit, 

Und will die Buͤrgerkrone mir verdienen. (ab.) 


Sechster Auftritt. 
Die Bühne verwandeit fich in ein anderes Bimmer In Hoango's 
Haufe, mit einem einzigen Ausgang und einem Fenſter. 


Guſt av liegt ſchiafend auf einem Ruhebette. Toni tritt 


herein, einen Strick in der Hand. 
Toni. Er ſchlaͤft! — So ſanft, wie das Vertrauen 
ſchlummert, 

So ruhig, wie nur unſchuld ſchlafen kann. 
Ein heil'ger Frieden ſchließt die klaren Augen, 
Und liebe Bilder gaufeln um ihn ber. 
Vielleicht mein Bild, vielleicht der. Liebe Wehen, 

Es muß ein fhöner Traum ſeyn, den er träumt, 
Denn heiter ſtrahlen feine Züge wieder, — 
So mag er ſchlummern, nicht mein zitternd Wort 
Soll ihn aus ſeiner Seligkeit erwecken. 
Ich wi ihn nit in's rauhe Leben zieh’n! — 
Er mag noch träumen von des KHimmeld. Frieden, 
Wenn der Verrath fchon feine Schlingen legt, 
Und ihm, den bint’gen Untergang bereits 
Wacht doch die Like! — Tritt der Augenblick, 
- Des Zufallg raſcher Sohn, dann ſchnell in's En). 
Wo ich die kuͤhne Rettuug wagen darf, ... 
So wer’ ich ihn⸗ — Dies Seil trägt ung ginunter 
And auf perborg'nen Pfaden führe ich, ihn 
Nach Cap Frangais- zu dem verwandten Volte. 


Ein graͤßlich Leben lag vor meinen Augen, 
Es ſchreckte mich aus ſchoͤn getraͤumrer: Weltz. 


* 
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Der Städte Trümmer ſah ich flammend rauchen, 
Die blut'ge Nacht in blut'ger Gluth erhellt; 
Sah Menſchenhand in Menſchenbruſt ſich tauchen, 
Und wider Vruͤder — Bruͤder aufgeſtellt, 
Und mitten in dem Morde ſollt' ich hauſen! 
Da faßte mich ein fuͤrchterliches Grauſen. 
Doch wunderbar, wie mit des Lichtes Beben 
Der Sterne Glanz die Wetternacht durchbricht, 
So trat aus einem unbekannten Leben 
Ein ſchoͤnes Bild im reichen Zauberlicht. 
Es ruft mir zu, ich kann nicht widerſtreben, 
Und eine Stimme gibt's, die in mir ſpricht: 
Das bleibt dir treu, wenn Alle dich verließen, 
An dieſe Seele hat dich Gott gewieſen. 


Wohlan, ſo halt' ich in dem vollen Herzen 
Den Muth, den Glauben und die Liebe feſt; 


Die Gunſt des Gluͤckes kann der Menſch verſcherzen, 


Wenn nur die beſſ're Gunſt ihn nicht verläßt. — 
Friſch in den Kampf! wag gelten alle Schmerzen, 
Was gilt die Thräne, die der. Sturm erpreßt ? 
Und hab’ ich Feine Mutter zu umarmen, 
Die Liebe hat, der Himmel bat Erbarmen! 
Su’ meiner Brut fühlt? ich zwei tiefe Wunden, 
Die Vaterhand und Mutterhand mir ſchlug. 
Ich bab: es früh, ſehr früh Hab ichss empfunden, 
Des Schickſals Born fey eines Gottes Fluch! — 
Da. fand ih Ihn, die Erde war verſchwunden, 
Ich wußte nit, was mich zum Himmel trug, 
Und in dem Wechfel unbekannter Trice - 
. erklärte fich der Baubergruß ber kiebel — 


Guſtap (same). J. goni! Tonit | 


Toni. & ruft mich, und er ſchlummert doch fo ſuß! 
Ob ih ihn wecke? — Kluͤger wär’ es wohl, 
Mit ihm der Rettung Wagſtuͤck zu bedenken. — 
Gut; wel’ ich ihn t mit einem leifen Kuß 
Will ich ihn führen in das rauhe Leben, - 
Daß er der Unbarmherzigen verzeiht, - 
Die ihn herabzog aus dem Reich der Traͤume. 
(Sie beugt ſich Über ihn, nm ihn au küſſen, in dein Augen 
blicke verniamt fle ein Geraͤuſch.) vo 
Was hör ich! -Welhe Stimmen! — (An's Fenſter iund.) 
Gott im Himmel! 
Hoango iſt's mit feinen Negern, — Babeckan 
Berichtet emſig ſchon die Moͤrderbotſchaft. 
Hat! wie er teufliſch lacht! — Wie er den Dolch, 
Den blutgewohnten, siet! — Gott, fep barmherzigl — 
Er’zeist herauf! — Sie treten Ihon in's Haus. — 
Es bleibt nichts uͤbrig, als vereint zu ſterben! 
Nichts? Nichts auf dieſer ganzen weiten Welt? 
Nichts, was und retten koͤnnte? Nichts? — Gott, Gott! 
Ich höre fie Ihon auf der Stiege! — Conjo wuthet; — 
Und keine Rettung, keine? — Ha, da fährt’s | 
Mir Bligesklarheit durch den Geiſt, dad war 
Des Himmeld Wink, und Gott ift noch barmherzig! 
( Sie ergreift den Strid, und winder ihn mehrere Mai um 
Guſtav und das Rapeberne herum, ſo daß diefer feſtge⸗ 
bunden. liegt.) 


Guſtav (erwaqhend). Was machſt du, Toni! Gott, was 


ſoll dar | 
Eoni, - _ em! 
Guſtav. Ich bin verrathen/ 
Toni. Still! ds gilt das Beben! 


Nenn du mich lebfiy- ſo glaubſt du auch an wilde - - 


-Siebenter Auftritt - 

Hoango und Babeckan mit zmwei.Negern, die ſich bewaff⸗ 
net an die Thüre fielen. Die Vorigen, 
oango. Wo iſt die weiße Bubenbrut? — Wo iſt 

Die Schaͤndliche, die und verrathen wollte? — 
Ha! find’ ih dich! — Sprich, ift er ſchon entfloh’n ? 
Wo ift er hin? — Bei meines Volles Rache, 
Wo iſt der Fremdling? — Dies Geſtaͤndniß iſt 
Das lebte, was du unſrer Sonne beichteſt. 
Toni. Was fällt Euch es, Hoango? — Raſ't Ihr, 


Herr, 
Daß Ihr mich wuͤthend —* — Was hab’ ic denn 
Verbrohen? Welder ungehenern Schuld 
Klagt man mich an? 
Babveckan. OD grenzenloſe Frechbeit! — 
30ango. Dat Du dich micht verfchworen mit Dem 
Franken? 
Warſt du. wicht Hifi feiner Flucht? — 

Toni. - Die Wuth 
Macht. Euch wohl blind? — Seht bertbin, und bedankt 
Euch bei der Toni. 

Babeckan. ma; ker. Grante? - 

Soange. . Mutter, 
Mas ſoll dag heißen? - Warte, weißer Gaſt! 

Du biſt mir g’rade recht zur Nachtmahlswuͤrze. 
Mie fih das Blut im Herzen gleich einpoͤrt, 
Wenn ich des Frindes Farbe nur erkenne, 
Mach’ deine Rechnung mit.dem Himmel! 

Baftav. Got! 5 
Soll ich von biefen Moͤrderinden tlg 
N. Lonit — A 

Bo... xrlloqne -“ 


= U — . 
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Mer hat ben Feind gefangen? Laͤngftgefluͤchte - 7 

Glaubt’ ich den Franfen. Mutter Babelan. - - . . :. 

Hat ald Verrätberin dich angegeben. nn 
Toni. Mich dauerte des Fluͤchtlings Jugend, ich 

Vergaß, daß ich Domingo angehoͤrte, 

Und wollt' ihn retten. — Als ich von der Mutter 

Heruͤber eilte, blieb ich vor der Thuͤr 

Wie angezaubert ſteh'n, wo die Anfford’rung 

Don Deflalines hängt, unferm General, 

Das weiße Wolf der Nattern zu ermorden, 

Sreiheit verkündend Haiti's wack'renl Volk, 

Das fiel mir fchwer auf die betrog’ne Seele, 

Gefhmäht.hatt? ich die Mutter, dich beleidigt, 

Gut machen mußt' ich, folltet ihr verzeih'n. 

Ih fand. den Fremdling fchlafend; zu entflich’n 

Gedacht' er bei der Duntelbeit der Nacht, . 

Das wußt' ih: — Da ergriff ich diefe Stride, . 

Und band ihn feſt. — Jetzt Ihmäht mich mader aus, 

Wenn ihr dad Herz habt, wenn ich es verdiene. 

Bei Gott! ed war nicht meine ſchlecht'ſte That ! 
oango. Brav, Mädchen, brav! — Der Himmel 

. bat dich freilich \ 

. Mit einer Bubenfarbe angemalt, 

Doc ift der Geift nach beiner. Write merhen. 

Was fagft du, Babedan? iu m 
Babeckan. Herr ch begreife 

Das Mädchen nicht. Haͤtt'ſt du j ie nur gehört, 

ie war ganz wie verwechfeli; ar 
30ango. nn Mr das, Sutter! 

7 (Ba mm Neger). 
Dalmara, fuch?. die ganze. Bande anf, 
Ein Inftig Schießen fol ung noch exgäßen,. 


Der weiße Saft fol unfre Scheibe ſeyn. 

Gib mir die Buͤchſe, Omar! (Er fehlägt an.) 
Buftav. Herr des Himmels! 
Tori (Ro daxwiſchen werfend). Halt, Eonio, halt! nicht 

dieſe raſche That! 

Bei aller Rache deines Volls! — Zerſtoͤre 

Richt eines größern Plans geheimen Sang.! - 
Goange. Was! fol ber Hund denn ewig leben ? — 

Laß mi, 

Ein Drud, und meine Kugel trägt den Tod 

Sm die verdammte Bruſt! 

Toni. \ Bei Haitl’d Freiheit, 

Halt! — Iſt Ein Opfer die genug? willſt du 

Neun andre Buben dir entwifchen laffen ? 

Friſt' ihm das Leben, zwing’ ihn morgen fräß, 

. Die Freunde zu der Herberg’ einzuladen. 

Gefaͤhrlich wär's, mit den Werzweifelnden 
Am Mövenweiher fi herum zu hau'n. Cr ſchreibt 

Drei Worte nur, und forglos kommen fie, 

Und ohne Kampf mög’t ihr die Dpfer fchlachten. 
Soange. Ein kluger Rath! — Ja, ia! ich folge bir. 

Was, Babedan, was bentit du? — 

Babeckan. Das Verſchieben 

Gerechter Rache: iſt nicht webigethan. 

Doc du biſt Herr, und fo magſt du enticheiben. 
30ango. Es bleibt dabei! 


Toni (teife). Gott, deine Macht if groß. 
30ango. Dalmara, fag’8 den Bruͤdern, unfer Ta⸗ 
gewert 


Ser aus, ſie moͤgen ſich erquicken und erfriſchen, u 


Und morgen früh des Winks gewärtig fen. . 


Der naͤchſte Morgen-macht bein Leben aut, 
Und biefe Kugel ift für dich! 

Buftav; : Dri® ar 
Sep nun zum erften Mal barmbersig, denke, 
Ich fey ein Weißer, ſey ein Feind Domingo's. 
Durhbohr’ ein Herz, das Jene grauſam brach. 
D Toni! Tonil 

Toni (ieife). Gott, er glaubt mir nicht! 

SZoango. Dein Jammer ift Muſik für meine Ohren, 
Des Feindes Angfigeheul mein Lieblingslied, 
Das Leben ift dir Marter, du willſt fterben? 
So magft-du leben big zur neuen Sonne, 
Ich ſpare dich für. meine Rache auf. — 

(3u einem Neger.) u 
Du hafteſt mir fuͤr ihn mit deinem Kopfe ·· 
"(Bu Babeckan und Toni.) . 
Sept kommt, es lüftert mich nach Speif’ und Kraut, 
Und manches Stüdchen hab’ ich zu erzählen, 
Denn reich. gefegnet war ber kuͤhne Streich, 
(Mi Babedan ob. ) 
Toni (dem Angenbii wahrnehmend, su Guſtav). Gott ft 
barmherzigl Trage deine Ketten, 
Und trau’ auf Gott, bie Liebe ſoll dich retten! (raſch ab.) 
(Der Vorhang fälle) . 


Körner Dream, WB, 25 
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Dritter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Waldigte Gegend, 
Obriſt Strömip, Ferdinand, Adolph, Cduard 
und vier Diener, Alte bewaffnet; im Hintergrunde gebe ein 
Fünfter als Wache auf und ab, 


Straͤmly. Noch immer ohne Botſchaft! — Sokte Guftes 
Denn keinen Ausweg finden? Bis nah Cap 
Francais kann's wenig Stunden fepn. Der Knabe 
Sprach auch von ſchneller Miederlehr. Ich kann 
Mir’s nimmermehr erflären. 

Adolph. Vetter Guſtav 
Wird wohl die Nacht erwarten, denn es zich’n 
Biel ſchwarze Banden die belebte Straße, 

Und leicht gefährlich wär’ ber 1 

Serdin, Ich denke, 
Es fey am kluͤgſten, wenn ein tühner Fuß 
Sich weſtlich an des Waldes Ede wagte, 

Dort muß ein Blick auf’s weite eb'ne Land 
Der Feinde Stellung und verrathen. 

Eduard. Vater, 
Da ſchickꝰ mich Hin, ich babe fo noch nichts 
Allein getban. 

Stroͤmly. Der Rath ift gut und weiſe, 
Doc er verlangt auch ben erfahrnen Mann, 
Drum will ich felbit ... . . 

Adolph. Nein, Vater, nimmmermeht. 
Sep kein verweg'ner Spieler, feße nicht 
Das hoͤchſte Gut auf eine einz'ge Karte. 

Was du verlierit, it unfer Eigentum, 
Wir Ale haben Rechte an. dein Leben! 


” — 1 — 


d. Abolph ſoricht wahr, laß mich mein ‚Heil verſuchen, 
Band mir ein menſchliches Geſchick, 

Was liegt an. mir? ihr koͤnnt euch glücklich retten; 

Doch was bich trifft, das trifft ung mit. Hier ift 

Die Stelle, wo wir Alle fterblich find! 
Ferdin. Gib nah, mein Vater! 
Aolph. . Laß. ihn doch gewähren. 
Stroͤmly. So magas ſeyn. Zieh’ hin, meinwad’rer Sohn, 

Dart weftlich an des Waldes fernfter Ecke 

Sep beiner Wand’rung Ziel. Dort fchaw umher 

Und forfhe nach ber Stellung der Empörer. 

Gott fep mit dir! — Mit diefem Vaterkuß 

Scheid' ih von meinem. heldenmuͤth'gen Sohne. 
Eduard, Dater, le’. wohl, lebt wohl, ihr Brüder! Bald 

Bin ich zuruͤck, Gott geb's, mit froher Botichaft. 
Stroͤmly. Trifft du uns nicht am Weiher mehr, fo find 

Wir aufgebrochen nach ber fihern Pflanzung, 

Du weißt den Weg. Leb' wohl! 
Eduard. Auf Wieberfehn! (ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Die Borigen, one Eduard. 


Stroͤmly. Ein wadl’rer Junge! — Wunderbares Schickſal, 
ie du dir deine Männer. ziehſt! Sprecht, Kinder, 
Habt ihr's in diefem leichten Sinn geahnt, 
Welch' reicher Schag in ihm verborgen liegt? — 

Ihr feyd mir Alle fo viel lieber worden, 
Es webt ſich jetzt ein ftärfer Band um und, 
Als Blutsverwandtſchaft je um Herzen knuͤpfte. 
Drei Söhne fährt? ich in den Sturm der Welt, 
Und mit drei Freunden lehr' ich glädlich wieder! — 
Serbin, Vergiß nur unfern wadern Vetter nicht — 
ur 25 * 


Denn du an und-bein volles eib verfäwenbeft, 
Was bleibt dir übrig für den Helden, ber 
Ein ſchoͤnes Leben zehn Mai bingeworfen, 
Wenn es den Freunden galt? Der Guften wear 
Der Erſte tete im Kampf, und war ber Letzte, 
Der feine Klinge in die Scheide ſchlug. 
Wer von und dankt ihm nicht dad Leben? — Hieb er 
Dich nicht zweimal heraus, als Fort Dauphin 
An jenem biut’gen Abend übergiug? — 
Wenn wir fo leicht fehon unfre Pflicht erfüllten, 
Wie nenn’ ich das, was Guftav kuͤhn vollbracht? 
Stroͤmly. Bei Gott, er hatgefochten, wie's dem Schweizer 
Der Winkelriede tapferm Enkel ziemt; 
Er hat ſich eingekauft in meine Liebe, 
Er hat den Vater ſich an mir erkaͤmpft. 
Und fo an wackern Söhnen, wie an Freunden 
Ein reihgeword’ner Mann, preif’ ich den Gott, 
Der mic in biefen blut'gen Kampf. geworfen. 
„Die Wache, Ein Mädchen fliegt den Eußfteig Dort herab, 
Grad’ auf und zu! 
Strömiy. — Ein NRegermädchen? Ä 
Die Wade. Nein, 
Der Unfern eine; jetzt erbiidt fie mic, 
Sie winkt mir zu — fie flügelt ihre Schritte. 
Seömiy. Was wird das geben? — Kinder, macht euch 
fertig. 
(Sie ſtehen auf, und gehen Ti entgegen ) 


Dritter Auftritt, 
Die Vorigen. Toni. 
Toni (faft arhemiot » Sepyd ihr von Port Dauphin? | 
Je; ihr ſeyd Franken, 


3m 
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FH PAR Bott fey gedankt, ich bin bei ed, r, 
Ich bin: bei feinen Freunden! . 
Stroͤmly. Sprich, was willſt du? 
Toni. Auf, zu den Waffen! Keinen Augenblick 
Vergeundet! Ach, ein theures Leben hängt 
An dem treuloſen Fluge der Minuten. 
Auf, wer im Herzen Muth und. Liebe traͤgt! 
Er iſt verloren mit der naͤchſten Stundel 
Fragt mich nicht lange, fragt nicht! rettet, rettet 
Adolph. Gott, welche Ahnung! 
Stroͤmly. Sprihl erklaͤre big! 
Der iſt zu retten? wer bedarf der: Hülfe? 
Toni, Iſt denn der Name: Menſch, euch nicht genug? 
Muß ich's nach fagen, euer Bruder we, 
Dem jungen Franken gilt es! 


Stroͤmly. Gott im Himmel! 

Mein Guſtav! 
Ferdin. Ungluͤckſel'ger Freund! | 
Adolph. Sprih, Mädchen! 


Iſt er ga retten, und um welchen Preis, 

-MWird er mit Menfchenleben aufgewogen ? 
as Tann ih thun? hier. ift.ein Arm, ein Herz, 
Und. Beides. geb’ ich freudig für den Bruder! _ 

Toni. Er ift gefangen von den Schwarzen. Heut? 

Schon ſollt' er fterben, doch den kurzen Aufſchub 
Erheuchelte mein fuͤrchterlicher Rath. 
Auf euch vertrauend, mrer Huͤlfe denkend, 
Enttag ich gluͤclich, Beta biste mich. 
Und num felst wir, folatmigi en iu ek 
Die Uebermacht der Neger ſchreck euch nicht, 
Ich führ’ euch durch bie hint're Gartenthuͤre, 
Die Schwarzen ſchlafen, nicht des Kampfs gewaͤrtig, 


— 24 — 


In ihren ˖Staͤllen. Ihe Buͤchſen ſtehen 
Im Hofraum aufgethuͤrmt. Mit wenig Schlaͤgen 
Vernageln wir die Staͤlle, retten ihn, 
Und dann führe? ich euch auf geheimen Wegen 
Nach Cap Francais. Kommt, kommt! was zaubert ihr? 
Steht euch ber Freund nicht höher als das Leben ? 
Serdmiy. Auf, Kinder, auf! es gilt die bravſte That, 
Und follten wir’s mit unferm Blut bezahlen, 
Bir zahlen nur verfall’ne Schuld! — Er warf 
Für ung fein Leben muthig in die Schanze, 
Leben für Leben, Blut für Blut, Der ift 
Ein Niederträcht'ger, ber noch zaudern koͤunte. .. 
Toni. Gebt mir ein Schwert! — Auch in des Weibes Haud 
Druͤckt die Verzweiflung eines Rieſen Stärke, 
Und bei der Liebe iſt der Heldennuth, 
Und bei ber Liebe tft der Sieg. 
(Adolph reicht ihr einen Gäbel und Piftoien, die Re in den 
Gürtel ſteckt.) 
Ich daur euch 
Nun, wad’re Freunde, kommt! Der blanke Stahl 
Jagt muth'ge Flammen durch die bange Seele, 
Und zwiſchen Lieb’ und Leben ſteht die Wahl. 
"Was gilt der Tod, wer fragt mich, ob ich wähle? — 
Wenn auch ber Muth dem Schickfal unterliegt, 
Sp muß ber beff’re Staube ung erheben, 
Es gibt ein edler Gut noch als das Leben, 
Und freudig ſey es dafür hingegeben! — 
Gott ift barmherzig, mid bie Liebe fiegt. -- (ab.) 
Ale, Gocd iſt bannherzig/ mnd die Liebe ſiegt! 
ae STE SET. 
wetdenane sin " 
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Bierter Auftritt. 
Das Zimmer vom Ende des zweiten Aufiugs. 
Guſtav gefeſſett, ein Neger an der Thüre Hält Wache. 
Buftav. Hinweg mit dir, du falſches Bild, hinweg! — 
Zerſtoͤre nicht des Herzens letzten Glauben, 
Das einpge Gut, das mir noch übrig blieb. 
Ein nie erdachtes Bubenftit! — Ein Weib . 
Heuchelt bed Herzens fanfte Zaubertöne, 
Spielt ſchaͤndlich mit dem heiligſten Gefühl, 
Und finnt im Arm der Liebe auf Verderben ! 
Und dies, dies konnte Toni? — Sie, für die 
Ich Gluͤck und Leben freudig bingeworfen, 
Sie konnte diefen gräßlichen Verrath 
Sn ihrer Seele reifen feh’n? — Nein! nein! . - 
So weit reicht keines Menfchen ganze Schande, _ - 
Das iſt jenfeits dee Gränzen der Natur. 
Das ift der Schöpfung Markftein überfprungen, 
Zu dieſer Teufelshöhe reicht kein Weib. 
Gefaͤhrlich blieb's, ein Taubenpaar zu pflegen, 


Verderblich wär’ der Lille Srühlingsduft, _ ne 
Des Lammes Sanftmuth würde zum Verbrehg, 


Wenn diefe Augen heucheln, wenn Dies. Hey - 
Der Unſchuld Sauber Fünftlich vorgelogen. — 
Nein, Toni, nein! das Fannft du nicht, bein Wort. 
Kam-aus den Tiefen deiner Bruſt. Errathen 
Hab’ ich Dich nicht, doch glauben will ich bir, :: .- 
Fünfter Auftritt. 
Die Torigen Hoango. 


Soango (rum Neger). Geh’ in den Hof, und dort ex: 
warte mich, 
Der Weiße wird bed Wächters nicht bebürfen, 


er | 
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Er fol noch heute ſterben! — (Der:Neser a6.) 
(Zu Guſtav.) Nun, Herr Gaft, 

Gefaͤllt's Cuch in Domingo? Habt Euch wohl 

Solch’ freundlihe Bewirthung nicht vermuthet? 

Ja, ja! wir find ein höflich Volk. 


Guſtav. Weh' Euch, 
Da Ihr auch des Gefang'nen ſpottet. 
goange. Spotten ? 


Habt ihr das nicht verdient? Wie! Habt ihr euch 
Nicht frech gerühmt, das ſchwache Negervolt 
Schon mit dem Blitz der Augen zu bezwingen ? 
. Nein, bei dem ganzen Fluch der Hölle, nein! - 
Das follt ihr nicht, das follt ihr. nicht! Verderben 
Der Natterbrut! — Die weißen Hunde fallen 
Den Geiſtern eines tiefgetret'nen Volkes 
als blut'ge Sühne für die blut'ge Schuld. 

Guſt. Willich denn Mitleid? — Red’ ih von Erbarmen? 
Die Franken haben theures Blut gefäet, 
Ein früh Geflecht hat fpäten Grimm verſchuldet. 
Seht ſtehen wir, der Entel beff’res Volk, 
Auf diefem Boden, Blut ift aufgegangen, 
Und ſchuldlos fallen wir für fremde Schuld. — 
Das iſt dad ewige Geſetz des Lebens. 
Vollziehe feinen Spruch, bier ift mein Herz, 
Wenn du den Muth haft, mit dem Mörder: Dolche 
Ein unbefhäßtes Leben zu verlegen. — 
In off’ner Schlacht verzeih' ich deine Wuth, 
Und fällt der Bruder von des Bruders Streichen, . 
Doc der gefang’ne Feind .... ... 

Kongo. Es ift kein, Krieg, 
Wie ihn die Könige der Erde führen; 
Hier gilt der Menſchheit ganze Lofung nicht, 


Vernichtet mußt ihr werden, ganz vernichtet, 

Denn wo's noch Weiße gibt, da gibt's och Sclaven, 
Und frei ſoll's unter dieſem Himmel ſeyn - : 
(Es faͤut ein Schub.) 

Was war dad? — 


Sechsſster Auftriee 
Die Vorigen. Babecan. 


Babeckan. Schnell, Hoango, ſchnell, es ſtuͤrmt 
Ein weißer Haufe unſer Haus; die Unſern 
Sind in den Staͤllen eingeſperrt. — Hinab 
Mit deinem Schwert, die Buben zu verjagen. 
Guſtav. Ha, dad find meine Brüder! Wad’re Freunde, 
Mergelt’ euch Gott die Fühne That. . 
0ango (am Fenſter ). Verdammt! 
Sie dringen in den Hof. O, in die Hoͤlle 
Mit euch, ihr europaͤrſchen Hunde! 
Babeckan. Gott, ich hoͤre 
Sie auf der Stiege ſchon. O rett' und, rett uns, 
Eh' es zu ſpaͤt wird! 
. ZOANGS (den Säbel ziehend und auf Sunav tsöftürgend)., 
Weiße Natterbrut,: 
Lebendig Friegen fie dich nicht, bu follft 
Den Srevelfieg der Deinen nicht erleben, 

(Er fhwingt den Gäbel, um Guſtav niederzuhanen.) 
Toni fürs herein, Aehe Guſtavs Gefahr, und, drücke ihr Piſtol 
auf Hoango Lo, 

Soango (nanıe zuſammen). Verdammt, bad hat getroffen! 

Guſtav. Teil 

Toni. { Guſtav! 
( Sie fliegen ſich in dia Arme.) 

Babeckan. Ach, daß die Erde mich verfchlingen wollte! 


_—uh__ om __ 
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Achter Auftritt, 
Stroͤmly. Ferdinand. Adolph. Die Vorigen. 


Stroͤmly. Mein Sohn! | 
Guſtav. Mein Water! Freunde! WBaffenbräder! | 
Ich bin befreit! 
Stroͤmly. Dank's Gott und biefem Engell 
Buftav. So hab’ ich dir vertraut, du Heldenmäbchen! 
Errathen fonnt? ich deine Liebe nicht, 
Doch glauben konnt' ich d'ran, und hoffen fonnt? ih, - 
Stroͤmly. Iſt das der Conjo? — Werhatden bezwingen? 
Wer ruͤhmt ſich dieſer That? 
Guſtav. Der Moͤrder fiel 
Von ihrer Kugel, als er wuͤthend ſchon 
Den Streich begann, der mich zerſchmettern ſollte. 
Stroͤmly. So hat ſie uns beſchaͤmt, und doppelt dich 
Gerettet 
CToni (iu der abgewendeten Babeckan). Mutter, Mutter! 
fluch' mir nicht! 
Ih hab’ gethan, was ich nicht laſſen Fonnte! 
Babeckan. Aus meinen Augen, du Nichtswuͤrdige! 
Ich weiß von keiner Tochter mehr; zieh' bin 
Mit deinen Franken in das weiße Land, | 
‚Daß ich vergefle, was du mir gemefen, 
Und 'nimmermehr will ich dich wieder ſeh'n. (Eite ab.) 
Toni (ihr nacheitend, und-weinend an der zugefchlagenen 
Thäre fiehen bleibend). Nein! Mutter ! Mutter ! 
Suſtav. FToni! | 
Stroͤmly. Laß ſie weinen, 
Die Thraͤne ehrt ihr kindliches Gefuͤhl, 
Mit dieſem Schmerz begraͤbt fie ihre Mütter, 
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Neunter Auftritt. 
Ednard. Die Borigen. 
Eduard. Gottlob, da ſeyd ihr! — Ihr habt bint'ge Arbeit 
Vollbracht, ich weiß ſchon Alles. — Hört, ich bring’ euch 
Die frohe Botfchaft zu dem fehönen Sieg. 
Die Feinde ziehen ſich mehr weſtlich, ihre 
Geſammte Macht auf einem Punkt vereinend, 
Die Straßen werden leer, wir mögen leicht 
Noch heute Abend Cap Frangais erreichen: 
Bis an bie Mauern zieht fich faft der Wald, 
Und ich entdedte einen fihern Fußſteig, 
Der glüdlih zu der Feſtung führen fol. 
Stroͤmly. Nimm diefen Händedrud für deine Botfchaft. 
Auf, Kinder, auf! daß wie nach langem Kampf 
Des ſchoͤnern Friedens befj’re Früchte koſten! 
Noch eine kurze That, dann iſt's gefcheh’n , 
Dann fegeln wir auf vaterländ’fchen Schiffen 
Der ſtillen Heimath frohen Muthes zu, 
Und freuen und des überfiand’nen Kampfes. 
Guſtav (Zoni umfaffend). Komm, Tont, fomm! — In 
ein verlor'ned Leben 
Haft du den Freund geführt. So folg’ mir jetzt; 
Sch führe dich in's Zauberland der Liebe, 
Ich führe dich zum Gipfel eines Gluͤcks, 
80 und des Lebens fchönfte Blüthenfronen, 
Dir deine That, und mir den Glauben lohnen. — 
Toni Can feinem Halſe). Du bift gerettet, du bift mein. 
Nichts mehr 
Hab’ ich auf biefer weiten Welt zu hoffen. 
Stroͤmly (tritt zwiſchen fie und faßt ihre Hände). Die Erde 
fhweigt, der Himmel fteht euch offen. 


Drum fagt es lqut durch alle Zeiten fort, 
Von enern Enkeln fey ed nachgeſungen: 
Gott ift barmherzig, war dad Loſungswort. 
Und kuͤhner Liebe iſt der Sieg gelungen! 


(Dir Borcheng faͤutt.) 


- 


Die Braut 





Suffpielin Ylezandeinern, 
in Einem Aufsuge 


x 
— — — — — — — — — — 





perſonen. 


Graf Holm, der Vater. 
Graf Holm, der Sohn. 





Ein Zimmer In einem Gaſthauſe. Nechtés swei und links 
- ine Thäre. Im Hintergrande der Haupteingang. 


Erſter Auftritt. 
Der Pater (kommt aus der Thüre links). 


Triumph! fie willigt ein, will Herzund Hand mir fchenten, 
Wil meine Gattin ſeyn! Ah, wie mich das entzudt! — 
Doc. warum mundi? ich mich?. — Mer kann ihr dad ver: 
benten? — 

Wenn fie mich gluͤcklich macht, iſt fie nicht auch begluͤct? — 
Ich bin ein reicher Mann! jetzt eine ſeltne Waare; 
Erſt fuͤnfzig, und das ſind der Maͤnner beſte Jahre. 
Mich ſchaͤtzt und liebt der Fuͤrſt, bei Hofe gelt' ih viel. — 
Ich frage, ſpielt fie wohl mit mir gewagtes Spiel? 
Ya, wollte fie auch jet. mit ihrem Jawort kargen; 
Ganz unbegreiflih waͤr's! — Mir koͤnnte man’s verargen. 
An Stand und Reichthum ift fie mir burchaug nicht gleich; 

> „Doc iſt fie denn nicht fchön ? iſt das nicht mehr als reich? 
Und gilt denn. vornehm ſeyn fo viel ald Reiz der Jugend ? 
So viel ald. gutes Herz? — Ja, apropos, die Tugend, 
Daran denk' ich zuletzt! — O du verdorb’ne Welt! — 
Ich will ja eine Kran, ich fuche ia kein Geld, 
Mit einem Stammbaum kann ich mich doch nicht vermählen, 
Und ift denn Weiberkuß nicht mehr ald Thalerzählen? 
Ich geb’ ihr Geld und Stand, fie gibt mir ihre Liebe: 
Die Frage wär’ nicht leicht, bei wem das Wagſtuͤck bliebe ? — 
Die Sache sing fo fchnell, man wird bei Hofe ſtaunen; 
Da beißt’d gewiß: „Das ift fo eine feiner Launen.“ 
„Er bleibt ein Sonderling.“ — Sa, ſtaunt und wundert Euch, 
Ich werde glädlich fepn, das Andre gilt mir gleih. — 
Was Fritz wohl jagen wird! — Ei, eben benP Ich d'ran. 


— 
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Mein Sohn — ber Fritz — ja, ja, der kommt ſchon morgen an. 
Nun, ich bin recht geſpannt. — Ich ließ im zweiten Jahre 
Ihn auf dem Schloß zuruͤck. Mein Weib lag auf der Bahre, 
Verzweifelnd wollt? ich mich in Einſamkeit begraben, . 
Zum Gluͤck erbarmte fih die Schwägerin des Knaben 
Und 309 ihn liebreih auf. Ihr Mann war Offizier, 
Ste ging nach Preußen nach, das Kind ließ nicht von ihr, 
Mir war das herzlich lieb, benn alles Kinderforgen 
IR mir in Tod fatal! da wußt' ich ihn geborgen, . 
Ließ ihn mit Freuden da. Er bat drei Jahr ſtudirt, 
Doch fhreibt man eben nicht, ob er viel profitirt. 

Don lofen Streihen mag er wohl das Meifte wiſſen, 
Denn Schulden hab’ ich doc genug bezahlen müffen. 
Zwar iſt er. auch nicht ganz, wie ih mir ihn gebacht, 
Wenn er nur übrigens dem Vater Ehre macht. — 
Wie er wohl ausfeh’n mag? — Ei nun, dus wirb fich zeigen, 
Er kann nicht bäßlich feyn, er foll dem Water gleichen. 
Doc hab’ ich jeßt die Seit, fo mit mir felbft zu plaudern? 
Freund, mit dem Eh'kontrakt iſt's nicht galant zu zaubern, 
Die erfte Liebe traut der Schwüre leichtem Eis; 

Doch bei dem zweiten Mal will man's gleich Schwarz auf 


Ein ſchriftlich Inftrument! Man kann's ja nicht verdenken, 
Marım nicht Sicherheit, will man ein Herz verfchenfen, 
Denn man's beim Geld verlangt? Ach du gerechter Gott! 
Die Herzen machen ja noch oft genug banfrott. 
Drum, will ein weiſer Mann unangefochten bleiben, 
Er läßt die Zärtlichkeit fich im Kontrakt verſchreiben. 
In andre Forderung will ich mich nicht verwideln, 
Doch Zärtlichkeit gehört zu meinen Hauptartileln. 

(Er geht in die Shüre rechts ab.) 


Zweiter Auftritt. 

- Der Sohn (kommt durch die Hanptthüre). 

Pad? meine Sachen aus, Johann! Auf Numro Achte, 

{Er wirft den Mantel ab, ) | 

Ich bin noch früher hier, ale ich mir felber ‚dachte, 
Mein Bater trifft gewiß erfi morgen Abende ein; 
Wie er mich finden wird? — er wird betroffen ſeyn! 
Ich Bin paffabel huͤbſch, das kann mir Niemand nehmen, 
Bin immer aut gelaunt, er braucht ſich nicht zu ſchaͤmen, 
Und kurz, der Herr. Papa legt Ehre mit mir ein, 
Das wird ihm angenehm, mir nicht zuwider ſeyn. 
Do etwas Wichtiger hab’ ich mit mir zu reden. — 
Wie will ich heute nun bie langen Stunden tödten? 
Was fang’ ih Aermiter an, in diefer Heinen Stadt, 
Die weder Kaffeehaus, noch ein Theater hat? 
Wär?’ nur ein fchönes Kind wo irgend aufgetrieben, 
Aus Langerweile wollt? ich mich fogleich verlieben. 

Wer weiß, ob ber Papa nicht fchom fuͤr mich gewählt, 
Dann find die Stuäden meiner Freiheit ſchon gezählt, 
Und Hohe Neth iſt es, wenn ich es recht bebenfe, 

Daß ic mein Herz vorher ein Paar Mal noch verfchenfe, 
Eh? es der Herr Papa, Macht feines Amts, gethan. — 
Ein armes Männerherz gleicht einem Kraftroman! 


ie ift man erfi gefpannt, wenn er ganz neu erfchienen!. 


Man reißt und zankt fih drum in Leſemagazinen. 
Doch die Wuth ift kurz, bald laͤßt der Eifer nad, 
Aub uäßtg fieht er da, das währt wohl Jahr und Tag, 
For fäßt’6 wohl einen ein, das alte Werk zu leſen, 
Er Hört.erflaunt, es ſey fo int’reffant geweſen; 

——* iſt nicht ſelten noch die Freude herzlich groß, 
Wird man dad Ding zuletzt bei Kaͤſeweibern tod. 
‚Für. alle Zeiteu dleidt;v om auchemacter Sa 
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Ein Schad im Kaſten iſt fein eigentlichen Schatz; 
Man muß fein Eremplar viel taufend Mal verbergen, 
Und für das Webrige läßt man den Himmel forgen. 


(Man Hört im Zimmer links forgendes Lied zum Pianoforte ſingen 


Muthig durch die Luſt des Lebens, 
Muthig durch des Lebens Dual 
Deine Sehnſucht ift vergebens 
Nach dem höhern Ideal. 


Gern gehorfam jedem Triebe, 
Trotz' allein ber Leidenſchaft; 
Selbſt nicht die Gewalt der Liebe 
Zuͤgle deine freie Kraft. 
Vorwärts zu dem neuen Glüde 
Durch der Tage bunte Reih'n. 
Greife kühn zum Augenblide, 
Nur die Gegenwart ift dein. 


Sohn (während des Gefanges). Was hir’ ich? weih' cn 
Ton! — welch’ liebliches Dry! 
Die Stimme klingt fo voll an's volle Herz heran. 
Mit welcher Leichtigkeit vermählt fih Wort und Klang! 
- Ein wahrer Ohrenſchmaus! das nenn’ ich Dach Gefang! 
Das Lied gefällt mir wohl; der wahre Weg zum Glide 


Iſt kuͤhn, das Lehen folgt dem raſchen Augenblide, 


Mer nach ber Zukunft haſcht, der kann nicht aluͤcklich ſen 
Und freudig ruf? ich's nach, die Gegenwart iſt mein! 
Mer wohl die Säng’rin iſt? Aus welchem ſchoͤnen uk! 
Die füße Stimme fpricht? — Ich bin zur guten Stuube 
Hier angelangt; bei Gott! ich feh’ es deutlich _Eonamen, | 
Es wird in kurzer Frift ein Herz mit Sturm genommen! - 
Koͤnnt' ich das Himmelslkind von Angeſicht nur (ehe! 
Da iſt das Schiuſſelloch — Gewih/ fo.mnb. es geht | 
‚rn . . 223 30 
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Solch' Augenkontreband' find Amors ſchoͤnſte Rechte. 
Daß ich nur ungeftört ein wenig lauſchen möchtet. ‘ 
‚(Er win durch's Schiuſſelloch fehen.) 


Dritter Auftritt. | 
Der Vater, aus dem Kabinerte rechts, und ber Sohn. 


Sohn. Verdammt, ed kommt Jemand! 
(Er siehe Ach von der Chüre zurück, doch behäse er fie im 
mer im Auge.) - 

Vater (bei Seite). Ich höre laut bier fprechen. 
Was mag's geweſen fenn? 

Sohn (bei Seite). Den Hals möcht? ich ihm brechen! 

Dater (bei Seite). Sich?’ doch, ein junger Mann. Er 

blickt mich finfter an, 
Als hätt? ich wirklich ihm was Boͤſes angethan. 
Sohn (sei Seite). In biefem fchlimmen Kal erlaub' 
ih jede Waffen, ° 
Denn mir liegt Alles d’ran, ihn aus dem Weg zu ſchaffen. 
Wie fang' ich's an? 

Vater (bei Seite). Er fieht mir fehr verdächtig aus. 
Bad er im Saale wil? Ich hätt? ed gern heraud. — 
Wie ? hab’ ich recht gefeh’n? Cr ſchielt nad jener Thüre. 

Sohn (dei Seite). Db er am Ende geht, wenn ich ihn 

seht firire? | 
Probiren könnte man's. 

CDaufe, in vorher dee Cohn den Water fcharf anficht.) 

Meter tan). . Was ſeh'n Sie mich fo an? 

Sohn. 88 ift nur meine Art, und Keinem liegt daran. 

- Vater (bei Seite). Das iſt ein Grobian, ein wahrer 

@ifenfteffer! 
ch werde hoͤflich ſeyn, vielleicht gelingt mir's beſſer. 
"Baut.) Es ſeu mich herzlich freu’, wenn ich Sie intreſſire. 
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Sohn. Mich int’reffirt nur Eins. 
Vater. Died Eind- Pr 
Sohn. Eine Thuͤre. 
Vater. Recht wunderbar! (bei Exit: ) Derbammt, der 
‘ Menſch gefänt mir fchlecht! 
Sohn Hei Seite). Was er nur überlegt? 
Vater (au). —ESie And gewiß nicht vet. — 
Berichten könnt’ ich Sie. 
. Sohn. Ich bin recht ſehr verbunden. 
Vater. Sie ſuchen ſicherlich — 
Sohn. Geſucht, und ſchon gefunden. 
"Pater (bei Seite), Gefunden? — Ei i verwuͤnſcht! (lant.) 
So ſind Sie ſchon befannt? 
Und wuͤnſchen nur —? 
Sohn. Ganzredt! (bei Seite) dich felbft in's Dfefferland! 
Vater. Was wäre denn Ihr Wunſch? und koͤnnt' es mir 
- gelingen ? 
Sohn. Das glaub’ ich gern. — Ich wills in eine Zabel 
bringen, 
(Bei Eelte.). Vielleicht behorcht fie uns, und weiß daun, 
was ich meine. 
Pater. Ich bin ganz Ohr. 
Sohn (ſehr laut und manchmal der Chile zugewandt). 
Wohlan! — Ich ſaß im Buchenhaine, 
Der Abend war recht ſchoͤn, als mir ein Zauberklang 
Von unbekanntem Mund zum tiefen Herzen drang, 


Es war ein Himmelston, ja, ganz Gefuͤhl, ganz Seele! | 


Und unverkennbar blieb das Lied der Philomele. 
Vater (bei Seite), Wie er das Wortbetont! — Under 

| erzählt fo laut, 
als Hart’ Id fein Gehör. —- GSait⸗ ed wobl meiner Braut! 


| 


— 509 —.. 
Bohn (bei Seit). Geiis, er merkt den Spaß. (Eaut.) Ich 
war ganz wonnetrunken, 
Und in den ſchoͤnſten Traum des ſchoͤnſten Gluͤcks verſunken; 
Da kam ein alter Spatz zum Ungluͤck mir dazwiſchen, 
Fing an nach ſeiner Art zu pfeifen und zu ziſchen. 
Vater. Ein alter Spaß? So, fo. (bei Seite. Verdammt! 
das geht auf mich. . 
Sohn. Wenn ſonſt ein Sperling ſingt, ſo iſt mir's 
laͤcherlich, 
Nur iegt verwuͤnſch ich ihn, die ſuͤßen Toͤne ſchweigen, 
Vergebens fuch? ich auch den Sperling zu verſcheuchen. 
Die Nachtigall ſingt wohl, fliegt nur der Spatz zuruͤck, 
Doch unbekuͤmmert pfeift er fein Trompeterſtuͤck. 
O du verdammter Spatz! — Hier iſt die Fabel aus. 
Man ſuche die Moral ſich guͤtig ſelbſt heraus. 
Pater. Fuͤr das Geſchichtchen bin ich Ihnen ſehr verbunden, 
Ich denke auch, daß ich den rechten Sinn gefunden. 
(Bel Seite). Er meint doch meine Braut. Das wär’ ein 
dummer Streich! 
Ich hole den Kontrakt, fie unterfchreibt. fogleich, 
Dann tft fie mir gewiß, ih kann mit Ruhe fchmeigen. 
Sohn. Sie find num wohl fo gut, den Sperling zu ver: - 
fheuchen ? 
Vater. Mit Freuden, junger Herr! doch noch ein Wort 
zuvor; 
Ergögt die Nachtigall mit ſuͤßem Lied Ihr Ohr, 
So rath' ich Ihnen, ſich bei Zeiten zu bequemen, 
Des Spatzen Pfeiferlied mit in den Kauf zu nehmen, 
Die Hoffnung waͤr' umſonſt, und nur auf Sand gebaut, 
"Denn Philomele wird des alten Sperlings Braut. 
(Er geht in die Thüre rechts ab.) 
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Vierter Auftritt. 
Der Sohn auein. _ 


Des alten Sperlinge Braut? — der Spaß wär’ ohnegleichen! 
Er denkt in feinem Sinn, ich foll die Segel ftreichen: 
Doc prosit, befter Herr, das taugt in meinen Plan. 3 
Erwuͤnſchtes Ungefähr! vortreffliher Roman! 

Drum war er fo erzärnt auf meine fchöne Kabel! 

D wunderbares Gluͤck! der Streich ift abmirabel! 

Und kaͤm' ein ganzes Heer von Sperlingen dazwiſchen, 
Sept hab? ich erſt recht Luft, die Schöne wegzufifchen. 
Doch, bin ich nicht ein Thor! Ich fchlage mich herum, 
Und weiß am Ende ja nicht eigentlih, warım? 
Vorher muß ich fie ſeh'n! das wird man billig finden, 
Und ift fie ſchoͤn, fo kann ein Blick mein Herz entzünden, 
Wie aber muß fie fepn, wenn fie mich feffeln foll? 

Ich will kein deal, der Wunſch wär’ gar zu toll. 

Doc foll ein Mädchen mich mit Liebesglut entzuͤcken, 
Drei Dinge müffen ſich vereinen, fie zu ſchmuͤcken. 
Zuerſt ein Fleiner Fuß. Sch’ ich ein Maͤdchen gehn, 
So wird vor Allem nur auf ihren Fuß gefeh’n, 

Und ift der nett und Klein, und zierlich ausgeſchmuͤckt, 
So folg’ ich ihr gewiß, und bin fchon halb entzidt. — 
Sodann ein fhöner. Arm. Cr darf durchaus nicht fehlen, 
Sol ic dad Mädchen mir zu meiner Gattin wählen. 
Denn, wen ein folder Arm, wenn er Guitarre fpielt, 
Nicht fchnell begeiftern kann, der hat noch nie gefühlt! 
Das dritte, was ich will, iſt's wichtigfte von Allen, 
Denn ohne dies kann mir nicht Fuß, nicht Arm gefallen: 
Ein ſchoͤnes Auge bleibt der Meize höchftes Gid, ' 
Und Venus ift nicht ſchoͤn mit einem matten Blick. — 
fo ein Eleiner Fuß, ein feelenvoles Auge, 
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Ein ſchoͤn geformter Arm iſt Alles, was ich drauche. 
Und wenn dies Kleeblatt ſich in Philomelen eint, 
So ſetz' ich Alles dran, bis mir das Gluͤck erſcheint. — 
Jetzt Tann ich ungeftört das Feld recognosciren, 
Den Poften nehm? ich ein, will feine Zeit verlieren. 
(Er Rebe durch's Schluͤſſeiloch.) nz 
Sie ift allein, und fchreibt, den Ruͤcken hergewandt. 
ie iſt's mit Numero Eins? — Der Fuß ift ganz ſchar⸗ 
mant, 
Und jeder Tadel ſchweigt. Er iſt ſo zierlich klein, 
Dei Amors ganzer Macht, er kann nicht ſchoͤner ſeyn! 
Und Numero Zwei? — der Arm? — Er ſcheint fo voll 
geruͤndet, 
Gr hebt ſich fo grazioͤs, wie man nur wen'ge findet. — 
Rum fehlt noch Numero Drei, dad Andre wär’ geprüft; 
Doc fieht fie fih nicht um, und fcheint mir fehr vertieft. 
Mie wärs — ich poche an, fie wird das Köpfchen breben, - 
Dann kann ich ihr ja leicht in's Liebe Antlitz ſehen, 

Und uiſt das Auge ſchoͤn, und könnt’ es anders ſeyn? — 
So ſetz' ich Alles dran. — Ich poche. (Ee thut es) 
(Eine welbliche Stimme im Kablnet.) 

Nur herein! 
Sohn. Welch’ wunderfchöner Blick! Ein ganzer Himmel 
tagt 
gu biefem Augenglanz. — Nun fen der Sturm gewagt! 
(Er eilt in das Kabinet unks ab.) 


 Bünfter Auftritt. 
Der Vater durch die Thüre rechtä. 


Vater canein). Das Feld iftleer, der Feind hat ſich zu⸗ 
ruͤckgezogen, 
Voruͤber iſt De Furcht, ich athme wieder feel. 
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Der Augenblick it ba, die Stunde mir gewogen, 

Wer weiß, bleibt mir bad Shi noch lange fo getren. 

, Der umverfhämte Menſch mit Fabel und Moral, 
Stand unbewegfih da zu meiner größten Qual. 

Mit einen alten Spatz mich hoͤhniſch zu vergleichen! 
Wie brachte mich das auf, und beunoch mußt? ich ſchweigen; 
Denn. Yätt’ er meinem Tom ben Nerger angemerkt, 

Der freche Uebermuth wär’ nur dadurch geſtaͤrkt. — 
a, unfre jungen Herr'n! Man muß die Achfel zuden, 
Sie haben nichts zu thun, ald Andern abzuguden, 

Wo ihre Perle liegt. Solch’ windiger Patron _ 
Traͤumt fih, wenn er nur koͤmmt und fieht, da fiegt er ſchon. 
Er prahlt mit Gunſt und Gluͤck, das er doch nie genoffen, 
Schimpft Treue, Redlichkeit und Tugend Kinderpoſſen; 
Denn keine Tugend gibt's, fo raifonirt der Held, 

Die, wenn der Mechte koͤnmt, nicht wie bie andern fällt» 
Und feine Treue gibt's fiir engverfchlung’ne Hände, 
Die ihren Preis nicht hat, um ben fie brechen koͤnnte. 
Bortrefflihes Syſtem! — War’s doch zu meiner Zeit 
Mit der Philofophie noch lange nicht fo weit. — 
Begreifen fie ee denn, wie ein gefebtee Mann 

Für junge Mädchen noch Int’reffe haben kann? 

Soll nur ein Milchbart fih mit Siegeszeichen ſchmuͤcken? 
Liegt etwas Tief'res nicht in ernfter Männer Blicken? 
Wohl zum Werlieben-ift ein folher Kant: genugg; 
Doch Eheftand will Ernft, das if ein alter Spruch. — 


Mein Sohn ift fiherlich nicht frei von dummen Streichen, _ 


Doc folhen Geden wird er ganz’ gewiß nicht gleichen, 
Das liegt in feinem Blut. Wenn auch ber Apfel bricht, 
Und weit vom Stamme fällt, vom Stammbaum fällt er nicht. 
Er könnte, wird’ er fih au Alles auch gewöhnen, 
Doch feinen Maun, wie ih, mit Sperlingstitelu hoͤhnen. 
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Er und der Fabelmann! — Wie dad mein Herz erfreut 
Der Unterſchied ift groß! Nurgroß? Nein, himmelweit! — 
Da komm’ ich willenlos ſchon wieder in das Schwaßen, 
Am Ende glaub’ ich felbft die Kabel von dem Spatzen. 
Der ſchoͤne Augenblick ift mir vielleicht entfloh’n. 
Sc fol zu meiner Braut, und den?’ an meinen Sohn! 
Ich kann recht albern ſeyn! — Wenn ed das Fräulein wüßte, 
Ich frage, ob ich nicht vor ihr erröthen müßte? 
Ein ſchoͤner Bräutigam! — Drum jeßt nur fchnell hinein! — 
Man fpricht im Kabinet. — Sie ift nicht ganz allein. 
Kataler Streih! Doch ftill, ich höre heftig fprechen! 
Sie fheint mir fehr erzuͤrnt! — Wer mag fih doch erfrechen? 
(Er fieht durch das Schlüſſelloch.) 
Wie? Was? der Fabelmann? O treuvergeſſ'ne Braut! 
Ich alter Praktikus hab’ einem Weib getraut! — 
Er ift ganz außer fih, er finkt zu ihren Füßen, — 
Zwar, ſeh' ich recht, — darf ich nach ihren Mienen fließen, 
So theilt fie feine Schuld. — Sie wendet ftolz fih weg, 
Und ihre Blicke find fo fireng, wie feine frech. - 
Beleidigt fpringt er auf — Sie aber bleibt gelaffen. — 
D unvergleihlih Weib! In Gold fol man dich faffen! — 
Er raf’t — fielaht — er droht — ſtill weif’t fie nach der Thuͤr. 
Der Sabelmann zieht ab!” Und ich, ich triumphir'! 


Sechster Auftritt. 
Der Vater, und der Sohn aus dem Kabinette; 
Sohn (für ih), Verdammt! der Sturm mißlang, und 
ich bin abgefchlagen! 
Doch warum Arge’ ich. mich? Wer wird nach fo was fragen, - 
Wenn man erobern will! Ei nun, man fiegt nicht gleich, 
Und eine Eiche fällt nicht auf den eriten Streih. . 
Vater. Ich find’ es nicht galant, Vortrefflichſter, mit 
Eichen \ 
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Und Staͤmmen andrer Art ein Maͤdchen zu vergleichen. 
Viel gluͤcklicher doch waͤr's, mein beſter Herr Rival, 
Sie ſagten: Roſen bricht kein Zephir auf Cin Mal. 
Sohn (bei Seite). Sich’ da, der alte Spaß, der will 
noch wißig ſeyn. 
Ich glaube gar, er lacht? das foll er mir beren’n! 
(Laut) Der Zephir bräche wohl die Roſe allenfalls; »n 
Doc ich bedarf des Sturms für meines Gegners Hals! 
Pater. Ei, ei, derarme Mann! und doch verdient er ob, 
Da er fol wadern Herrn Fe aus dem Sattel bob. 
Sohn. Ya wohl verdient er das; doch lern’ ich ihn erft 
kennen, 
Will ich beim naͤchſten Gang ihn auch zu Boden rennen. 
Pater. Das wäre doch zu ſchlimm, er will es nur geſteh'n: 
Er dat das hohe Gluͤck, vor dem Rival zu ſteh'n. 
Sohn. Wie? Sie? 
Deter. Ja, ich! 
Sohn. Sie ſelbſt? 
Vater. - Nun, iſt's etwa nicht möglich? 
Sohn. Das wär’ der größte Spaß! ich gratulire höflich. 
Vater. Mein Herr, ich frage Sie, was iftdenn ba zulachen ? 
Was foll der fpott’fche Bli und das Gefichtermachen ? 
Sohn. Theilnahm an Ihrem Gluͤck. Wenn ich recht 
froͤhlich bin, 
So recht and voller Bruſt, muß ich Geſichter zieh'n. 
Vater. Ich frage Sie im Ernſt, bin nicht gelaunt zum 
Spaße: 
Was geht mein Sid Sie an, mas rämpfen Sie die Nafe? 
Sohn. Sie fragen mich im Ernft? 
Vater. Zum Teufel, ja! 
Sohn. Recht ſchoͤn! 


— 


/ 
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Sie wollen wieder Ernſt, Ihr Wille fol geſcheh'n. 

Daß ich aufrichtig bin, davon gab ich fchon Proben. 
Pater. Ja, was zuloben ift, das muß der Feind auch loben. 
Sohn. Zur Fabel von dem Spaß und von der Nachtigall 

Geh? ich zuruͤck, und Sie verftehn’d auf jeden Fall. 

Die Kunſt belohnt fich Ichlecht in unfern Fargen Tagen, 

Noch immer bleibt der Geift-gefeflelt an den Magen ‚ 

Und Philomele bat — verloren im Gefang — 

Des Irdiſchen nicht Acht, es fehlt ihr Speif’ und Trank; 

Und darum ſchweigt ſie wohl; da kommt der Spatz geflogen, 

Der alte Sperling iſt der Nachtigall gewogen, 

Und bietet ihr ſein Neſt voll reicher Beute an, 

Wenn fie aus Dankbarkeit ihn treulich lieben Tann. 

Drauf finnt Frau Nachtigall im Buſch gedankenvoll, 

Ob fie den alten Spaß zum Gatten nehmen fol. 

Zuletzt von Hunger matt, traͤgt fie die Goͤttergabe 

Des wonnevollen Lieds mit Thränen ftil zu Grabe, 

Das rauhe Leber fiegt, die Sängerin verläßt 

Den freien Buchenwald, und fliegt in’d Sperlingsneſt. — 
Der Töne füßen Klang, kann fie ihn je vergeflen?! — 
Der Sperling gibt Ihr ja nichts weiter ald — zu eſſen. 
Drum, Sperling, merfe dir, du bift kaum aus dem Haug, 
Bricht die verhalttne Luft in vollen Tönen aus, 
Vergeblich ift die Muͤh', durch eitle Konvenienzen 

Der Liebe großes Meich im Herzen zu begränzen! — 
Verſtanden Sie mih wohl? — 

Vater. Ich danke in der That 
Fuͤr Ihren langen Spruch, und fuͤr den guten Rath. 
Man mag auch immerhin den Sperling nur verhoͤhnen, 
Die Nachtigall wird ſich an ſeinen Ton gewoͤhnen, 

"Die Sehnſucht nach Geſang kann ja nicht ewig ſeyn, 

Und fängt j ie an, ber Spaß wird ſchon dazwiſchen ſchrein! 
27* 
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So gut ift übrigens der Sperling in der Zabel, 
Als manches andre Thler mit einem gelben Schnabel. 
Sohn. Herr! 
Vaater. Stille! Noch muß ich ein Wort im Ernſte ſprechen: 
Ich war auch einmal jung, und auf ein Haͤlſebrechen 
Kam mir's durchaus nicht an. Jetzt bin ich's nicht gewohnt; 
Doch hab’ ich einen Sohn, mit dem's der Muͤhe lohnt. 
Sie haben nicht allein mich felbft fehr keck beleidigt, 
Auch werde meine Braut vor jedem Schimpf vertheidigt. 
Der Himmel weiß, daB ich ungern dies Mittel nahm, 
Das fey mein leßted Wort auf Ihren Fabelkram. 
Sohn. Sie kamen mir zuvor. Ein Spaß war meine Fabel, 
Doch ich verfand den Ernſt: — Ein Thier mit gelbem 
Schnabel! — 
Impertinentes Wort! Kaum kenn' ich mich vor Muth! 
Schnell, Here! wo iſt Ihr Sohn? Bei Gott, dag forbert 
Blut! . 
Vater. Er kommt erft morgen an, dann foll er Ihnen 


zeigen, 

Daß Männer unfrer Art wicht ſolchen Geden weichen. 
Sohn. Herr! reizen Ste mich nicht, daß ih mich nicht 

vergeſſe; 

Ich hab’ nicht Raſt noch Nuh', bis ich mit ihm mich meſſe! 
Vater. Nurnicht fo arg geprahlt. Sie werben ed bereu’n! 
Sohn. Der Erfte ift er nicht, wird nicht der Lebte fepn. 

Ich kenne ja das Volk, bie weltbefannte Mare," 

Das tobt und renommirt auf jeder weiten Gaſſe; 

Doch koͤmmt's auf einen Pla, wo es nicht weichen Tau, 

Iſt's mäuschenftill, Nicht wahr, ich kenne meinen Mann? 
Pater. Herr! Achtung fuͤr dꝛ son, der mehr als Sie 


und änfsehn Ihrer Art leicht Pe di Knopfloch jagt. 
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Sohn. zuhrt er den Degen, wie der Vater ſeine Sunge, 
So hab’ ich viel Reſpekt, dann iſt's ein derber Junge, 
Doch glauben Sie mir, wenn er auch unfterblich wäre, 
Ich mad in Einem Tag dem meinigen mehr Ehre, 
As für die ganze Zeit er feinem Vater macht. 

Darer. Die Frechheit geht zu weit! das haͤtt' ich nicht 

gedacht! 
gIhr armer Vater! Ja, ſolch' einen Sohn zu haben, 
Das iſt dag größte Kreuzl — Eh'r ließ’ ich mich begraben, 
Doch ich bin überzeugt, er fieht ed gar nicht ein, 

Und wie das Soͤhnchen ift, fo wird der Vater feyn. 
Sohn. Herr, ich vergeffe mich, wenn ich das wieder höre! 
Mein Vater ift ein Mann von unbefledter Ehre. ' 
Es bleibt nicht ungeftraft, fpricht man dem Edlen Hohn, 
Denn brav, beim ew’gen Gott! wie er, tft aug fein Son. — 

Doch Sungenfechterei ift mir in Tod zumider, 

Und gern darin befiegt, leg’ ich die Waffen nieder; — 
Sobald Ihr Sohn erſcheint, beſtimme man die Zeit, 
Denn jeden Augenblick bin ich dazu bereit. 
Es kocht das wilde Blut, ich Tann ed Faum erwarten, - 
Und kam’ er jetzt fhon an, man trifft mich in dem Garten, 

Vater. Sobald er angelangt, foll er zum Kampfe geh'n, 
Bis dahin nur Geduld. 

Sohn. Auf blut'ges Wiederſeh n! 

(ER geht durch die Hanpeshüre ab.) 


Siebenter Auftritt, 
Der Vater alein, 
Wie bin ich echauffiet! Wer Könnte fih auch falten? — 
Da bleib’ ein Undrer kalt! Man fieht mir’s fiher an; 
Ich kann mich vor der. Braut jetzt gar nicht fehen laſſen, 
Ob ich auch, was ich that, allein für fie gethan. 
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Sobald ich mich erholt, mach' ich ſogleich Viſite, 

Und bring? ihr den Kontrakt mit ſtill befcheid’ner Bitte, 

Vielleicht Hat fie'd gehört, dann lohnt ein einz’ger Blick 

Don ihr den ganzen Streit mit füßem Liebesgluͤck! 

Mein Sohn — ja apropos, was wird der Fritz nur fagen, 

Muß er, kaum angelangt, für den Papa fich fchlagen? 

Zwar iſt's ihm Kleinigleit, denn, wie mein Freund ge 
fchrieben, " 

Hat er zwei Jahre lang nichts emfiger getrieben, 

Und fo den Ruhm erlangt, daß er im vierten Jahr - 

Auf der Alademie der befte Schläger war. 

Ich habe fonft das Geld für’ Fechten oft verſchworen, 

Doc feh? ich's deutlich ein, es war nicht ganz verloren; 

Und er bezahlt ed mir auf Einem Brett zuruͤck. — 

Mit renden denP ich ſelbſt an je mer Tage Gluͤck, 

Voll friſchem Lebensmuth und freudigem Gelingen, 

Wo mir es Freude war, den blanken Stahl zu ſchwingen — 

Zwar endlich fill davon. — Es wird bei mir zur Klarheit, 

Die Fabel von bem Spaß war nicht ganz ohne Wahrheit. 

3a, ia, das merf ich wohl, und will es gern gefleh’n; 

Sch überlege nur, wie da fih vorzufeh’n? — 

Ich werde den Kontrakt noch etwas ändern muͤſſen, 

Damit ich fich’rer bin; doch wie? das möcht? ich willen. 

So jung, fo huͤbſch, ja, ja, es iſt wohl viel gewagt! 

Ich hör’ noch feinen Sprud.. Wie hat er doch gefagt ? 

Vergeblich ift die Muͤh', durch eitle Konvenienzen 

Der Liebe großes Meich im Herzen zu begraͤnzen. 

Der Mann bat Mecht, gewiß, ich feh’ es deutlich ein, 

Am Ende muß ich für die Fabel dankbar ſeyn. 

Wo Herz mit Herzen nicht allein den Bund gefchloffen, 

Sind alle Schwüre doch nur arme Kinderpoffen ; 


Wenn in die volle Bruft die Liebe ftrahlt, da brennt’s, 


Und andre Heirath bleibt nur eitle Konvenienz. 
(Er geht durch den Hintergrund ab, ) 


Achter Auftritt. 
- Die Bühne verwandelt fich in einen Garten, 
Der Sohn ateln, 


Ich hatte mich erhißt, war recht in voller Wuth, 

Nun bin ich abgekühlt, und leichter fließt das Blut; 
Drum Tann ich nicht umbin, mich herzlich auszulachen. 
Das ift mehr als zu viel, das nenn’ ich Streihe mahen! — 
Erſt wollt' ich voll Verdruß mir gar den Kopf zerbrechen, 
Mas fang’ ich, fragt’ ich mich, den garigen Tag nur an? — 
Doc kurz darauf foll ich mich ſchießen, hau'n und ſtechen, 


Und ſpiele obendrein den herrlichſten Roman; 


Denn immer geb’ ich noch die Hoffnung nicht verloren „ 
Sch bin ja außerdem nicht ohne Gläd geboren. — Ä 
Mein Water wird fih freu’n, wenn er die Streiche hört, 

- Man fagte mir, daß er nie ein Vergnügen flört. 

Er iſt fogar ein Freund von ſolchen luſt'gen Streichen, 
Und was das anbetrifft, da ſuch' ich meines Gleichen. 
Er foll zufrieden feyn, an feinem eig’nen Sohn 

Wird für die Zoleranz ihm ein gewuͤnſchter Lohn. — 
Ich bin doch recht gefpannt auf meines Gegners Miene. 
Wie der fi) wundern wird! — Wenn er nur bald erfchiene! 
Treff? ich das Bübchen, nun, er foll erbärmlich ſchrei'n, 
Sch weiß es ſchon, es wird ein Mutterföhnchen feyn. 
Mich ennupirt der Spaß mit ſolchen armen Müden, 
Doch will ich ihn, geflidt, dem Vater wieder ſchicken, 
Damit fih’d der Patron wohl in's Gedächtniß fchreibt, 
Daß von dem Grafen Holm nichts ungerochen bleibt. 
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Neunter Auftritt. 
Der Sohn, der Bater mir einem Briefe in der Hand, 
Vater. Da iſt er ja! — Mein Herr! ich hab’ es erft 
vernommen, 
Mein Sohn ift unverhofft ſchon heute angefommen ; 
Er fol im Garten fepn, ich felbit fah ihn noch nicht, 
Doc ſchickt' ich Leute aus, und er Kennt feine Pflicht. 
Sohn. Mir ift ed angenehm, die Sache zu beenden, 
Eh’ noch mein Vater fommt. Ich muß nah Haufe fenden. 
Ste fehen, Herr, es fehlt noch jede Waffe mir, 
Doch braucht das kurze Seit. Gleich bin ich wieder hier. 
(WIN geben,) 
Vater. Noch eins, mein Here! mir ift died Briefchen 
zugefommen. 
Es bat mein Fräulein Braut den eig’nen Weg genommen, 
Um mir zu zeigen, daß nichts, was fie int’reffire, 
Mir zu verbergen fey. Die Auffchrift ift die Ihre, 
Sie ſchickte mir den Brief. (Die Adreſſe leſend.) 
„Herrn Woldemar von Stein.“ 
3 denke wenigſtens, das werden Sie wohl ſeyn? 
Sohn. Mirift dag böfe Gluͤck nicht fo voll Gunft geblieben, 
Daß eine folhe Hand den Brief an mich gefchrieben. 
Vater. Sie heißen nicht von Stein? 
Sohn. Ich babe nicht das Gluͤck. 
Oster, Der Brief tft nicht an Sie? 
> Sohn. Hier geb’ ich Ihn zuruͤck. 
vater. Und doch fit tie Ch mie. Was hat dag zu be: 
deuten? 
Mas geht der Brief mich an? 
Sohn. Gerr, Sie find zu beneiden! 
Ihr Glaube fteht fo feit, Sie ahnen keinen Fall. 
Mir daucht, das iſt ein Lied von der Frau Nachtigall; 
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Der Brief ift ſicherlich in falſche Hand gegeben; 
Doch, brechen Sie ihn auf, das wird den Sweifel heben, 
Pater (bei Seite). Wenn's möglich wär’, bei Gott! warum 
koͤnnt' es nicht fepn? 
Mas bat die Fräulein Braut mit diefem Herrn von Stein? 
Ich ſah das Mädchen, das ben. Brief mir gab, erfchreden, 
Sobald fie mich erblidt, und etwas fchnell verfteden. 
Sohn. Sie überlegen, da Sie einem Weib getraut? 
Darer. Um jeden Zweifelan die Tree meiner Brauf 
Zu unterdräden, wohl! fo will ich ihm erbrechen; 
Doch fol mein wack'rer Sohn den Zweifel blutig rächen. 
Den Inhalt ahn' ich ſchon, Gefchäfte werden’s ſeyn, 
Sie bat ein Kapital bei diefem Herrn von Stein 
Sohn. Ein Kapital? ei,,eil 
Peter. Es foll fogleich fih weifen. 
(Bei Seite.) D Liebe, laß mich nicht in faure Aepfel beißen ! 
(Er erbriche den Brief und lieſ't.) 
Laut.) „Mein theurer Woldemar! 
"Sohn, | Das faͤngt erbaulich an. 
Vater hei Seite). Verdammt! 
Sohn. Kun, de tft nichts Verdaͤchtiges daran. 
Oster (tiefe). „Graf Holm, der eitle &d —” _ 
Bohn. Aha! das geht auf mich. 
Vater. Wie?ichein eitler Geck? Was unterfteht fie fih '— 
Sohn. Ei, warum feh? ich Sie fo in die Wuth gerathen ? 
Daß Ihre Braut mich meint, Tann Ihnen wenig fchaden. 
Vater. Wie, Herr, was denten Sie? der eitle Gecbin ich! 
Sohn. Unmoͤglich, ich bin's! 
Vater. "Nein! ber Titel gebt auf mi! 
Sohn. Nun, ſchreibt fie nicht, Graf Holm? 
Oster (für im). Ach, daß ich's laͤugnen müßte! 
Graf Holm, ia, ja, Straf Holm! g 
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Sohn. Was mehr? Wenn ich nur wuͤßte, 
Wie Sie das aͤrgern kann? 
Oster. Sie ſollten ſich doch ſchaͤmen! 


Mir gilt der eitle Geck, das laſſ' ich mir nicht nehmen. 
Sobn. Sie find Graf Holm? 


Peter. Nun ja! | 

Sohn; “ Das tft um toll zu werben! 

Vater. Nun, Herr, was lachen Sie? wag follen die Ge 
bebhrden? 


Sohn. Der iunge Graf alfo, — er traf fo eben ein, — 
Das ift Ihr Sohn? 

Vater. - a, ia! Was fol denn mit ihm feyn? 

Sohn. Und mit dem nämlichen fol ich mich duelliren ? 

Oster. Zum Teufel, ja! 


Sohn. Da muß man den Verftand verlieren! 

Pater, Herr! find Sie etwa toll? 

Sohn. Das kann ich felbft nicht fagen, 
Doch werd’ ich mic, Herr Graf, mit Ihrem Sohn nit 

ſchlagen. 

Vater. Sie muͤſſen! 

Sohn. Nimmermehr! 

Vater. Was hat man gegen ihn? 


Sohn. Mein einz'ger Grund iſt der: weil ich es ſelber bin! 
Vater. Wie? Sie mein Sohn? 
Sohn. Darf er in Ihre Arme fliegen? 
Die Stimme der Natur hat lange zwar gefchwiegen, 
Döch jetzo fchweigt fie nicht. 


Peter. Ja, ich erkenne bie! 
Sohn. Mein theurer Vater! 
Vater. Komm, mein Sohn, umarme mic! 


Wir haben Beide zwar ung feltfam Eennen lernen, 
Doch foll der frühe Streit die Herzen nicht entfernen. 


+ 


Und haft du mir ben Text auch noch fo fehr gelefen, 
Durch dich bin ich befreit, es ift mein Gluͤck geweſen. 

Sohn. Mein Vater, Sie verzeih’n? 

Oster. Won Herzen, lieber Sohn! 

Sohn. Ih war ein bischen derb. 

Vater. KRecht derb, doch ſtill davon! 

Sohn. So brauch ich alſo nicht mich mit mir ſelbſt zu 

ſchlagen? 

Vater. Ich gebe den Befehl, dich friedlich zu vertragen, 

Sohn. - Und Ihre Sräulein Braut? 

Oster (serreißt den Brief), Mon ihr weiß ich genug, 
Und ich verachte fie! — Du, merke. dir den Spruch, 
Dein eig’ner Vater hat dad Beifpiel dir gegeben, 
Magft du den Echleier nie fo fpät, wie ich, erheben; 
Die Liebe winkt allein dir in der Jugend Lenz, 

Ein andres Buͤndniß bleibt blos eitle Konvenienz; 
Nur wo die Liebe blüht, da reift die wahre Treue, 
Sonſt ſchließt der kurze Traum mit einer langen Reue. 


(Der Vorhang fällt.) 


Der. grüne Domins, 





I Luſtſpiel im Alexandrinern, 


in Einem Aufzuge. 


Derfonen, 


Marie. 
Pauline, 


Erjter Auftritt, 


Ein Zimmer mir einem SHanpteingange und Chüren auf beiden 
©eiten, 


Marie nnd Pauline 
figen an einem Tiſchchen, mit weiblicher Arbeit befchäftigt. 
Eine Guitarre Stege auf dem Tifche, 


Paul, Ei, laͤugn' es nur nicht mehr, warum willſt bu 
-dih zieren?! — 
Der grüne Domino fehlen dich zu int’reffi iten, 
Das hab' ich wohl gemerkt. 


Marie. Wenn ich dir ſage, nein! — 
Panl. Ereif're dich nur nicht! Kann das nicht möglich 
ſeyn? — 


Die Maske war galant, hing feft an deinen Blicken, 
Und ſprachſt du nur ein Wort, fie laufchte mit Entzüden. 
Warum geftehft du nicht, daB das dir wohl gefiel? — 
Wir Mädchen treiben gern mit Männern unfer Spiel, 
Das bleibt gewiß, und wenn fie unfre Feffeln tragen, 
Sp muß man ihnen doch ein freundlich Wörtchen fagen. 
Läuft dann. ein armer Narr ſich unfertwegen lahm, 
Tun, wir verzeihen gern, und find ihm gar nicht gram. 
Marie. Ich kann daffelbe bie mit Recht zuräde geben; 
Der grüne Domino fehlen nur für dich zu leben. 
Ihr wart ja recht vertraut? | 
Pauline. Die pure Eiferfucht! 
Marie. Ich wuͤßte nicht, warum? 
Pauline, Mich Hat er anfgefucht? 
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Marie O, es entging mir nicht. 


Pauline. Nun ie, er fprah mit mir, 
Doch bin ich nicht drauf ſtolz. Er ſprach — — — 

Marie. Wovon? 

Pauline. Von dir. 

Marie. Von mir? 

Dautline. Von dir! 

Marie. Das haͤtt' er ſich erſparen konnen. 


Paul. Nun, dieſe kleine Luſt mußt du ihm doch vergoͤnnen. 
or. Eila,von Herzen gern. Doch find' ich's nicht galant 
Fuͤr dich, daß ſonſt kein Stoff ihm zu Gebote ſtand. 
Dies Thema machte dir natuͤrlich bein Vergnügen. 
Paul. as du befcheiden bift! Ich müßte wirklich luͤgen. 
Es amüfirte mich. Wer fih nur drauf verfteht, - 
Ein jedes Wort ift gut, was aus dem Herzen geht, 
Und diefes große Lob muß ich der Maske fchenken. 
Marie. Was ſprach er denn von mir? — Zwar bag kann 
ih mir denfen! 
Paul. Das glaub’ ich ſchwerlich, nein, fo eitel bift dur nicht. 
. Marie. Cinun, man weiß ja ſchon, was eine Maske ſpricht. 
Paul. Bor Allem rühmte fie — — doc ftill mit dem Ge 
ſchwaͤtze. 
iſt Noth, daß ich mich auch einmal zur Arbeit ſetze! 
Das Plaudern thut nicht gut, man wird zu ſehr zerſtreut, 
Drum dacht? ich, ſchwiegen wir. 


Marie. Sieh', das hat ja noch Zeit. 
Sprich , was vertraut’ er dir? 

Panline. Wer denn? 

Marie. Nun er! 

Pauline. Der Gruͤne? — 


Marie. Ei welcher Andre denn? Erzähle. doch, Pauline. 
Paul. Ach nun, man weiß ja ſchon, was eine Masle ſpricht. 


+‘ 
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Marie. Ich hab dir’ ja gefagt, nein, nein, man weiß 
es nicht. ° 

Pant, Wenn man es auch nicht weiß, fo kann man ſich's 

doch denfen. 

Morie. Du machſt mich ernſtlich boͤs. 

Pauline. Das kann dich ja nicht kraͤnken. 
Vor zwei Minuten haſt du mir's ia ſelbſt gelehrt. 

Marie. Doch fich’, ich bitte dic. 

Pauline. Wohlan, es fen gewährt: 
Er rühmte, wie gefagt, der Füße leichtes Spiel, 

Der Stimme Lieblichfeit, das tiefere Gefühl, 

Das — feine Worte ſind's — in deinen Augen glüht, 
Wo ihm — o Schwärmerei! — fein ganzer Himmel blüht, 
Er fagte mir, daß er dich unausſprechlich fchäge, 

Das ift in einer Nuß fein albernes Gefchwäße, 

Marie. Nun, albern find’ ich's nicht. 

Pauline. ' Da er ed mir gefagt, 
Sp mußt du's eingefteh’n.. Wer es nicht einmal wagt, 
Die Komplimente und keck in's Geſicht zu fagen, 

Der ift ein armer Zropf, und wirklich zu beklagen. 

Marie. Er wußte ficherlich, er ſah mir's an, ich wette, . 
Daß ihn ein ftrenges Wort zuruͤckgewieſen hätte, 

Wenn er e8 Fühn mir felbft in’d Angeli ht geftand, 
Was er fo dir vertraut. 

Pauline, | Da bat er mi vertannt! 

Denn ich war ſtrenger noch, als du wohl ſelbſt geweſen, 
Und hab' ihm ſeinen Text recht aus dem Grund geleſen, 
Damit er nicht ſo leicht die Lection vergißt. 
Ich hatt' ein Recht, da du nicht nur mir Freundin biſt, 
Als meines Bruders Braut darf ich dich Schweſter heißen, 
Und alfo war mir's Dicht, den Herrn fo abzufpeifen. 

Marie. Du warf doch nicht — — — | 

"Körner dram, W. 24 
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Pauline. Su fanft? — D darum forge nicht. 

Ich ſprach gehörig berb, wie eine Tante fpricht, 

Es galt der Freundin Muf, und die Familienehre, 

Drum fragt’ ich grab’ heraus: ob dag die Achtung wäre, 

Die jeder edle Mann den Frauen fehuldig fen ? 

Und wir verbäten ung bergleihen Schmeichelet. 

Es wär’ Beweis, daß man ung gar zu eitel fände, 

Verſuchte man fein Gluͤck durch folde Komplimente, 
Marie. Und das, dad fagteft du — — — 


Dauline, Ihm grade in’s Geficht. 
Er fchien auch fehr beſtuͤrzt. 
Marie. Nun, hoͤflich war es nicht. 


Ich kann dir auch nicht ſehr fuͤr deinen Eifer danken, 
Man bleibt bei jedem Fall doch in gewiſſen Schranken; 
Und hat er gegen dich auch gar zu viel gewagt, 
Was geht das mich denn an? Mir hat er's nicht geſagt. 
Iſt er in mich verliebt, und zeigt er fich befcheiden . 
Und artig gegen mich, was foll ich das nicht leiden? 
Ih bin ja auch ein Weib, und daß man und’ verehrt, 
Und unfre Seffeln küßt, hat Keine noch verwehrt. 
. Und mögen fie es denn zu allen Winden fagen: 
„Ihr Ritter möcht? ich ſeyn, und Ihre Farbe tragen!” 
Die Männer wol’n wir kuͤhn, und für Gefahren blind, 
Wenn fie demüthig nur zu unfern Füßen find. 
Paul. Wie kommſt du mir denn vor? — Mein Gott, 
du wirft ganz heftig! | 
‚ Marie, Und kurz und gut, du warft für mich gar zu 
geſchaͤftig! 
Anbeter gelten viel in dieſer theuren Zeit. 
Die Freundſchaft trieb dich nicht, geſteh's, dich trieb der Neid. 
Paul. Marie, bift du Eng! Die Redensart mar bitter; 
Du bift doch zu beforgt für deinen neuen Nitter, 
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Und war's die Freundfchaft nicht, bie mich den Tert gelehrt, 
So that ich doch, was mir als Schweiter zugehoͤrt. 
Ich fol dich Schwägerin in wenig Tagen heißen, 
Und ſolchem fremden Gaft hab’ ich die Thuͤr zu weifen! Ä 
Mar. Das waͤre doch zu fruͤh, es wird fo ſchnell nicht geh’n, 
Denn deinen Bruder hab’ ich ja noch nie geſeh'n; 
Wer fagt mir denn voraus, daß wir ung lieben Finnen? — 
Was Zwang verbinden will, wird ſich gewöhnlich trennen. 
Mein Vater — der befiehlt’3, noch widerftreb? ich nicht; 
Doch Lebensgluͤck gilt mehr als bloße Tochterpflicht. 
Dein Bruder ift ein Mann von Geift und SHerzenstiefe, 
Und Wis und reinem Siun, das zeigen feine Briefe; 
Doch fonft kenn’ ich ihn nicht, und was die Schwerter fagt, 
Das fah der Schwefter Blick. Su viel wär’ es gewagt, 
In diefem krit'ſchen Fall der Freundin blos zu trauen, 
Und auf ein Schwefterlob fein Lebensgluͤck zu bauen, 
Darum erlaube mir bis zur beftimmten Seit, 
Wenn mich der Name Braut nicht, wie du wünfcheft, freut, 
Sol ich mit deinem Karl zu dem Altare gehen, 
So muß ich ihn vorher mit eig’uen Augen fehen, ' 
Bis dahin laß es zu, wenn es mich noch vergnuͤgt, 
Daß auch ein Anderer zu meinen Füßen Ifegt. 
Panline. Wenn dir es Freude macht, — mein Kind, ich 
weiß zu-leben. 
Ich dachte dich dadurch der Muͤh' zu uͤberheben. 
Er hätte dich geplagt mit feinem Ungeſtuͤm: 
Und übrigens verliert du fiher nichts an ihm. 
Mar. er hat dir denn gefagt, daß ich den Schritt bereue, 
Den dir für mich gethan? Im Gegentheil, ich freue 
Mich herzlich, daß dein Wort fo eifrig mich vertrat. 
Er ennuyirte mich gewaltig! 
Pauline. In der Chat? — 
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(Bei Brite.) Die Lhgnerin! (Laut) Ya, je, man bat dirv 
angefeben, 

Das Unterhalten ſchien er gar nicht zu verſtehen. 

Die leere Schmeichelei genuͤgt nicht jeder Frau, 

Sein Witz war ſehr verbraucht, und das Organ zu rauh. 

Marie. Du thuſt ihm gar zu viel, die Schweſter macht 

dich hitzig. 
& ſchien ein Mann von Geiſt, gebildet, klug und witzig, 
"Und feine Stimme — nein, wo hatteft du dein Ohr? 
Pauline! ſieh', mir kam fie recht harmoniſch vor. 

Paul. Du bift hier Richterin, ich mag nicht widerftreben. 
Auch hab’ ich fo genau, wie du, nicht Acht gegeben. 

Marie. So? ich gab alfo Acht. Mein Kind, da fey nur ſtill, 
So etwas merkt man ja, wenn man ed auch nicht will. 

Pauline. Gut, gut! — Doc num der Wuchs, und fahft 

du, wie er lief 
Nach beinem Shawl? Nicht wahr? fein linkes Bein ift fchief. 
Marie, Schief, ach du bift nicht Flug, er hat ganz grabe 
Beine, 
Ich weiß nicht, was du willſt. 

Pauline. Ei liebes Kind, ich meine, 
Du gabſt durchaus nicht Acht ? — Jetzt mußt du Doch geſteh'n, 
Du haſt den Domino dir recht genau befeh’n. 

Mar Ich fol mir das Geſicht wohl gar verbinden laſſen. 
Beim Meden muß man doch etwas in's Auge faffen. 

‚. Sol ih, um ja nicht in der Lebensart. zu fehlen, 
Wenn Einer mit mir ſpricht, die Fenſterſcheiben zählen? 
Pauline. Ei, wer verlangt denn dad? — Den Nachber 
anzufeh’n, 
Iſt Pflicht der Höflichkeit, nur muß man's auch gefteh’n. 
Unzeit'ge Sprödigkeit kann nimmermehr gefallen. 
Das Anfeh’n ift erlaubt, bei Masten nun vor Allen, 
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Ich räum’ es felber ein, ich brauchte alle Lift, 

- Um zu erfahren, wer der gruͤne Schäfer ft. 
Doch mußt’ ich meinen Wis an ihm umfonft verlieren, 
Denn er beftand darauf, ſich nicht zu demagfiren. 
Verdaͤchtig bleibt mir das, und, liebes Kind, gib Acht, 
Der gruͤne Domino ift häßlih wie die Nacht; 
Ein huͤbſcher Mann läßt fi wohl nimmermehr fo bitten; 
Die liebe Eitelkeit, die hätt’ es nicht gelitten. 

Marie. Was fuͤr ein falſcher Schluß! Du kannſt recht 

boshaft ſevyn: 

Erſt iſt die Stimme rauh, dann gibt's ein ſchiefes Bein, 
Witz, Geiſt, Geſtalt und Herz wird reinweg abgeſprochen. 


Was hat er denn an dir fo Schreckliches verbrochen? — 


Paul. Nichts, liebes Maͤdchen, nichts; doch ſeh' ich den 
Galan 
Nur wie ein Menſchenkind, nicht wie ein Wunder an. 
Was haͤtt' ich wider ihn? Iſt's nicht uns Maͤdchen eigen, 
Daß die Verliebten nur in unſrer Achtung ſteigen? 
Und ſind die Herren auch nicht in uns ſelbſt verliebt, 
Zufrieden ſind wir ſchon, wenn's noch Liebhaber gibt. 
Die aͤchte Sorte geht doch nach und nach verloren, 
Windbentel werden jetzt, und kaum noch die geboren, 
Es iſt ein Fiſchgeſchlecht, in Menſchenhaut gebannt. 
Liebhaber zu brutal, und Helden zu galant. 
Verlieben kommt gewiß in Kurzem aus der Mode, 
Man praͤgt die Maͤnner jetzt nach gar zu leichtem Schrote. 
Marie. Nie kannſt du billig ſeyn, nur immer in Extremen. 
Mußt du nicht auch einmal ſolch einen Fiſch dir nehmen? — 
Doc ſtill, Paultine, ſtill, mir war's, als hört?’ ich geh'n. 
Pauline. Mir auch. — Im Vorſaal wohl! 
Marie. Ich eile, nachzuſeh'n. (ab.) 
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Zweiter Auftritt. 
Pauline auein. 


Sie liebt ihn, ja, ſie liebt! — Ein Maͤdchenherz verhehlt 
Nichts ſchlechter, als wenn ſie ſich ihren Freund gewaͤhlt, 
Und, was mein Bruder ſich kaum in den Traͤumen malte, 
Die Sonne geht ihm auf, noch eh' der Morgen ſtrahlte. 
In Liebeszauber iſt ſein Maͤdchen eingewiegt. 

Das alte Spruͤchwort gilt: er koͤmmt, er ſieht, er flest. 
D dürft? ich ihm nur gleich die frohe Botichaft fchreiben! 
Doc nein, es ift fein Wunſch, noch unbekannt zu bleiben. 
Ich laß es lieber ſeyn, damit fie nihte erfährt. — 
Marie ift fo gut, fo fchön, fo liebenswerth! 

Die reiche Erbin kommt hier gar nicht in Betrachtung, 
Nur was fie fonft befißt, verdient bie höchfte Achtung. — 
D wie bes Gluͤckes Macht fo wunderbar ſich zeigt! 
Noch Keinem war es je mit halber Gunft geneigt. 
Wem es fich einmal gibt, dem gibt es ſich auf immer. 
Mein Bruder weht und lebt in feinem reichften Schimmer, 
Er ift ein Menſch von Geiſt und friiher Lebensluſt, 
Die Liebe fehlte nur in feiner treuen Bruſt. 

Der Vormund hat ihm längft die Tochter zugefprochen, 
Und unbelannt bat er fich felber ausgeſtochen. 

Die Väter haben zwar die Hände ausgefucht, 

Doch bleibt? nicht leere Form, es wird zur fhönen Frucht, 
Und ihre Herzen fliegen fich entgegen, 

Wie fih die Hände in einander legen. 


Dritter Auftritt, 
Marie, mir einem Briefe in dee Sand, Pauline. 


Waar. Sieh’ Linden, hierein Brief vonanonymer Hand! 
Das Siegel ift mir fremd, die Schrift ganz unbekannt. 
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Pauline. Für wen? — 

>” Marie, Da lies nur! 
Pauline, Wie? — „Der fhönen Amazone, - 

Des Balles erftiem Schmud, und aller Frauen Krone! — 

Das klingt ia ehr galant, und zärtlich obendrein. 

So brich doch auf! — 


Marie. Wie, ih? | 

Pauline An wen foll er fonft ſeyn? 

Marie. Un dich, denn warft du nicht ganz wie ich felbft . 
gekleidet? 


Pauline. Wohlan, daß Keine drum die Andere beneidet, 
So lefen wir zugleich, 

Marie. Recht gern! 

Daul. (bricht den Weief auf). Was! gar In Heimen? 
Ein fchön begraͤnzt Sonnet! — das ließ ich mir nicht träumen, 
Die Derfe find jetzt rar, ein ‘Brief felbit unterbleibt, 
Beil mancher Elegant nicht orthographifch Ichreibt. 
Doch Schreiber diefes bat fich wirklich nicht zu fchämen. 

Marie. So lied doch endlich! 

Pauline. Gleihl muß nur den Anlauf nehmen. 
Solch' eine Schmeichelei, die lief’t man gern gefcheidt, 
Und vierzehn Seilen find doch keine Kleinigkeit, 

( Sie fief’e Folgendes. ) 


Ich freute mich am bunten Wirbeldrehen, 

Ich freute mich am Bluͤhen der Geftalten, 

Sah manche Reize freundlich ſich entfalten, 

Doch immer kalt mußt? ich vorübergehen. \ 


Da blieb ich plößlich angezaubert fieben, — - 
Den feften Blick an einen Stern gehalten; 

Er zog mid nad, es war ber Liebe Walten. 
Ihr ſchoͤnes Wort fühlt” ich im Herzen wehen. 
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Verzeih's der Liebe, ſtolze Amazone, 
Sprit Sehnfuht dir im zu verweg'nen Tone; 
Ein muth’ger Sinn grefft nach der hoͤchſten Krone. — 


Was Hilft ed dir, ein Herz nur zu befiegen? 
Zu deinen Füßen laß mich einmal liegen, 
Und alle Himmel will ich überfliegen. 


Ei, das geht Hoch, mein Kind, da nimm dich wohl in Acht, 
Im Fliegen hat's der Mann gefährlich weit gebracht. 
Cxhör’ ihn ja recht bald, vergönn’ mir dad Vergnügen, 
- Ein grüner ‚Domino muß gar zu herrlich fliegen. 

Marie. Du glaubft, es ſey von ihm? — 

Pauline. Haft du ihn noch verfannt? — 
Sieh’, nur ein Dichter ift fo unverfhämt galant. 

In lauter Blumenwuſt fpazierten feine Reden, 
Der grüne Prinz vaßt fi durchaus nur zum Poeten. 

Marie, Die Verfe find nicht ſchlecht. Der Splbenfall 

{ft leicht. 

Pauline. Man bört es doch zuletzt, wie er gewaltig keucht. 
Drei Reime fand er zwar auf Siegen, Liegen, Fliegen, 
Den beiten ließ er aus, fonft hätt?’ er wohl gefhwiegen. 

Marie. Sep nur nicht gar zu -ftrens. Du mußt Doch 

ſelbſt geſteh'n, 
Iſt's ein Vergeh'n, ‚To iſt's ein artiges Vergeh'n. 
Ein Name klingt recht ſuͤß in wohlgefuͤgten Reimen, 
Wir ſehen unſer Bild gern in des Dichters Traͤumen , 
Und was in Profa nicht die kleinſte Wirkung thut, 
Iſt nur ein Vers dabei, fo Elingt es doppelt gut. 
Kurz, unfer Domino weiß nach Gebühr zu leben, 
Und wär? der Brief an dich, die hätteft Iängft vergeben. 
Pauline. Gewiß niht! AM der Sram fhmedt nad 
Empfindfamteit, 
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Und damit kommt man jetzt, Gott Lob und Dank, nicht weit. 
Ich wuͤnſchte nur einmal den Leutchen zuzuſchauen, 
Wenn ſie begeiſtert ſind, und an den Naͤgeln kauen; 
Da wird der Splbenflug an Fingern hergezaͤhlt, 

Und wider Luſt und Gluͤck der Muſe Gunſt gequaͤlt, 
Bis ſie zuletzt, nachdem ſie Wort fuͤr Wort gefoltert, 
Mit barbaresker Wuth in falſchen Reimen poltert, 
Erzwung'ner Wörter Schwall ftatt freier Phautaſie, 
Und dieſe Sudelei heißt ihnen Poeſie. 

Mar. Bei Vielen haſt du recht, doch mußt du auch geſtehen, 
Daß Mantaſie und Kunſt noch manche Bruſt durchwehen; 
Wenn man der Liebe Keim in edlen Boden legt, 

So reift ein goldner Baum, der zarte Fruͤchte traͤgt. 
Der einen Schoͤnheit iſt die andre zugegeben, 
Und wo die Liebe bluͤht, da muß die Dichtkunſt leben. 
Oft ſep's ein kaltes Spiel, oft nur Galanterie, 
Doch wenn man wahrhaft liebt, wird Alles Poeſie. 
Ob es von Herzen kommt, das magſt du leicht verſtehen, 
Denn was vom Herzen kommt, muß dir zum Herzen gehen. 
Paul. Das iſt's auch, was ich will, doch ſieh' die Verſe an, 
Iſt denn von dieſem Geiſt auch nur ſo viel daran? 
Mer. Ich meine doch, mir iſt's, als laͤg' in dieſen Worten 
Ein ganzer Zauberkreis von geiſtigen Accorden, 
Und Alles reimt dazu, was ich von ihm gedacht, | 
Paul. Die Verfe fteden an) du, nimm dich wohl in Acht! 
Ein wenig Eitelteit ift doch bei dir im Spiele? — 
> Marie. Hier ſeh' ich feinen Zwang, nur Freiheit, nme 
Gefühle, 
Des Herzens lauten Ruf, und den verftellt man nicht, 
Es ift nicht Schmeichelei, die ſolche Worte ſpricht. 
Wird man der Liebe Gluͤh'n fo leicht erkuͤnſteln koͤnnen? 
Es will empfunden feyn, fol man's in Worten nennen, 
Körner dram. ©, 29 
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Und wenn ich Recht gehabt, und wenn der Satz beſteht, 
So kommt's vom Herzen, weil es mir zum Herzen geht. 

Paul. Marie, biſt du klug? — Wie gluͤhen deine Wangen! 
Dein ganzes Wefen ift fo wunderbar befangen; 
Bedente, was bu follft, und was der Vater will, — 
Mein Gott, du bift verliebt! 

Marie. Ich bitte dich, fen ftin! 
Was fol ich's nicht geſteh'n ? Ich hab’ es Flar empfunden, 
Wie ich den Mann mir will. — Vielleicht ift er gefunden! — 
Daß alfo jegt mein Herz in Furcht und Hoffnung gläht, 
Daran erfennft du ja das weiblihe Gemüth. — 

Ich fühlte geitern ſchon, ald er mit mir gefprochen, 
Der Pulfe ſchnell'res Geh'n, des Herzens laut’res Pochen. 
Zwar hat die Maske mir noch fein Geficht verhält, 
Doc ſolcher Seelenwerth bat auch ein reines Bild; 
"Und hätt? er mir auch nicht den lieben Brief gefchrieben, 
Mein Herz fpricht laut für ihn. Ja! ja! ich muß ihn Lieben, 

Pauline (ſich vergeffendy. Du herrlih Mädchen, komm, 

komm an bie Schweiterbruft. 

Marie. Was ift dir, Kind? — 

Dauline. Verzeih’. Ein Traum vergang’ner Luf. 
Ich konnte plößlih dem Gedanken nicht entgehen, 

Den tbeuren Bruder fo von dir geliebt .zu fehen, 
Und deinem Herzen dann fo nahe zu gehören. 
Doch ſtill davon, ich will nicht. deine Freude ftören. 

Marie. Du gutes, liebes Kind! — Necht, ſchweigen wir 

. davon; 
Was braucht's des neuen Band's, wir lieben ung ja ſchon. 
Sich’, ich verhehlte dir, was mich fo felig machte, 


7 Weil ich zu ſtreng dafür, zu kalt dafuͤr dich dachte; 


Doch fuͤhlſt du warm, wie ich, ich irrte mich in bir, 
Und kein Geheimmiß ſey nun swifchen bie und mir. 


— 
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Klar, wie im Spiegel, ſiehſt du deiner Freundin Seele, 
Und wenn ich waͤhlen darf, du weißt es, wen ich waͤhle. 
(Ab in die Thuͤre rechts.) 


Vierter Auftritt. 
Pauline auein. 
O wunderbares Gluͤck! getraͤumte ſchoͤne Zeit! — 
Man freut ſich erſt, wenn man der fremden Luſt ſich freut. 
Erhoͤrte Leidenſchaft mag Seligkeit gewaͤhren, 
Dies friedliche Gefuͤhl wird jene Glut verzehren. 
Im Kampfe kann der Sieg, doch nie die Freude ſeyn, 
Nur in der klaren Bruſt wird ihre Frucht gedeih'n. 
Es iſt doch in der That das ſchoͤnſte Gluͤck vor allen, 
Sol’ einem Mädchen ſchon ald Maske zu gefallen. — 
Doch wiffen möcht? ich, wie fie ihn im Geift fich malt, 
Und ob ihr Ideal auch feine Züge ftrahlt. 
Hat nur das Schmeichelmort der Liebe fie beftochen, 
Hat nicht des Herzens Ruf den Herzen zugefprohen? — 
Bielleiht hat fie fein Bild ganz anders fich gedacht, - 
So daß er unmastirt kaum jenen Eindrud macht. 
Ich gäbe viel darum, Eönnt? ich es nur ergründen, 
Doch möchte man dazu nicht leicht den Schlüffel finden. 
Zwar möglich wär’ es wohl! — doch feh’ ich's noch nicht ein. 
So?— ſchwerlich! — aber ſo? — das koͤnnte beffer feyn! — 
Sa, ja, ſo muß es gehn! — Sie mag ihr Herz bewachen, 
Undiwenn’d auch nicht gelingt, fo gibt's Doch was zu lachen. 
Mein zweiter Bruder gab mir Kleider aufzuheben, 
Als er ung jüngft verließ! — das fol mir Mittel geben; 
Er wird nicht größer fepn, wir find von gleichem Bau, 
Der grüne Ueberrod paßt mir auch ganz genau; 
Ich präfentire mich fogleich ald der Bewußte, 
Der ihr ald Domino bezaubert folgen mußte; 
Die, Stimme wird verſtellt, man malt den Bart ſich bla, 
2g * 
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Man ift recht unverfchämt, kurz, man Fopirt genau. 
Ich will mich ganz gewiß des Standes werth benehmen, 
Und an Brutalität die jungen Herr’n befhämen, 

Bis fie zuletzt gefteht, auf’s Aeußerſte gebracht, 

Sie habe fih von mir ein andred Bild gemacht. — 
Mein Bruder tft gefegt im Handeln und im Neben, 
Ich will mit fadem Wis und feihtem Spaß fie tödten. 
Er ift beſcheiden, gut, ich will verwegen ſeyn, 

Und ihr mit kecker Stirn den gröbften Weihrauch ſtreu'n; 
Hat nur die Eitelkeit ben Mädchenfinn verblendet, 
So bleibt ihre ſchwaches Herz dem Geden zugemwendet; 


Doch wenn der beſſ're Geiſt die edlern Früchte trägt, 


&o wird dem Sansfacon das Handwerk bald gelegt; ’ 
Dann zieht er freudig ab mit einer langen Naſe, 


‚Und ein gedieg’nes Gluͤck wächst aus dem leichten Spaße. 


MWohlan, es fey gewagt! Gott Amor fteh’ mir bei 
Mit Petitmaitre- Wis und fader Schmeichelei. — 
Stil, hör’ ich recht, fie fommt. Nun fchnell zum Kabinette, 
Jetzt gilt es deine Kunft, jegt hilf mir, Toilette! 

(Ab in die Shüre links.) 


Fünfter Auftritt. 
Marie Mein, aus der Thüre rechts. 


Panline nicht mehr hier? — Ich hätt’ ihr viel zur fagen. 


Mir iſt's, als hätt’ ich's längft in meiner Bruft getragen, 
In's dunkle Heiligehum der Seele mir gefenft, 

Was jest mit einem Mal fi zu dem Herzen draͤngt! 
Wenn fi des Mädchens Geift in Träumen fonft verloren, 
Und im Gedantenfpiel die beff’re Zeit geboren, 

Was da, wie Ahnung, fill die Seele mir durchbebt, 
Es war kein Nebelbild, Tein Wahn, ed leibt, es Lebt! — 


"Das Heißerfehnte aus der Hoffnung Zauber hoͤhen 
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Sol jet vor meinem Bli in reicher Bluͤthe ftehen. 
Zukunft wird Gegenwart, ein Traum wird Wirklichkeit, 
Und an den ftillen Wunſch hat ſich das Gluͤck gereiht. — 
Sch bin mir wie vertaufht! So froh, fo wunderfelig, 
Und warum ſoll ich's nicht? — Iſt's denn nicht recht, 
und fehl' ich, 

Weil ih dem Innern Ruf, der mir im Herzen fpricht, 
Nicht widerftehen mag? — Man fagt, es ſchickt fich nicht, 
Ein Mädchen hätte nicht ſich Rechenſchaft zu geben, 

Ob's Lieb?’ und Sehnſucht fey, die ihr den Bufen heben; 
Doc iſt's ein leeres Wort, das fih wohl fagen läßt, 
Wenn Gouvernanten-Zwang die zarte Seele preft. 
Nein, immer kann man nicht das freie Herz begrängen, 
Und wenn die Liebe fpricht, vergißt man die Sentenzen. 
So deutlih, wie ich ihn mie dene, dacht’ ich nie, 
Es fteht fein ganzes Bild vor meiner Phantaſie, 
ch, könnt? ihn zeichnen, Zug für Zug! — die dunklen Augen, 
Die wie mit Zauberkraft fih in die Seele tauchen, 
Das gold’ne Lockenhaar, die Stirne ernft und frei, 
"Und feines Mundes füß beredte Schmeichelei. 

Das Alles reich befeelt, im vollen Schmud der Jugend, 
Don Männerraft und Stolz und Muth und Männer: 
tugend. — 

Doc bin ich nicht ein Kind! — Geſchaͤftig mal’ ich jet 

Ein kuͤhnes Ideal, in's Leben nie gefeßt. 

Was ich verlange, ad! das kann die Welt nicht geben, 
Und was der Geift fih dent, Das wandelt nicht im Leben. 
So wie ih ihn geträumt, ſo ift er nicht, nein, nein! 
Und wenn er anders ift, Tann ich da glüdlich feyn? — 
Ach, daß die Phantafie die Wahrheit uͤberflogen, 

Daß mir das volle Herz ein ſchoͤnes Bild gelogen! 
Was mir der Traum verfprach, hält nur Die beff’re Zeit, 
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Und einfam fteh? ich da in leerer Wirklichkeit. — 
Doc nein, nein, dies Gefühl, was ich im Herzen trage, 
Iſt ohne Wahrheit nicht! — Wenn ich die Stimme frage, 
Die ftille Richterin, die in der Seele lebt, 
Und wie ein reiner Geiſt um unfre Träume ſchwebt, 
So hör’ ich laut ihr Wort in meines Herzens Pochen: 
„Die Liebe hält gewiß, was Sehnfucht dir verſprochen.“ 
Und wenn zum deal auch manche Gabe fehlt, 
Der Bli der Liebe hat noch nie genau gezählt. 
Wenn man den led nicht fieht, fo kann er nicht betrüben, 
Wer die Vollendung fucht, verzichte hier auf's Lieben; 
Ich bin nicht fehlerlos, er kann ed auch nicht ſeyn, 
Und wenn er treu mich liebt, fo mag ich dag verzeih'n. 
(Nimme die Guitarre und greift einige Accorde.) 
Ach, wie bedeutungslos fteht jeßt vor meinem Blick 
Vergang’ner Tage Luft, oft hochgerähmtes Gluͤck! 
»S iſt Alles ſchaal und leer, Fein Werth und keine Freude, 
Wo font bei Tanz und Scherz die Stunde Rofen freute. 
Nach langem Schlaf ſeh' ich den Morgen fchön erwacht, 
. Und kaum erinnr' ih mich, was ich im Traum gedacht. — 
Das, Liebe, ift dein Werk, du haft den Tag gegeben, 
Du gabft der Sehnfuht Sinn, und gabft dem Leben Leben. 
(Sie greife noch ein paar volle Accorde, dann finge fie: ) 
Freud'voll und Leidvoll, 
Gedankenvoll ſeyn, 
Hangen und bangen 
In wechſelnder Pein, 
Himmelhoch jauchzen, 
Zum Tode betruͤbt, 
Gluͤcklich allein iſt die Seele, die liebt! — 
(ſprechend.) 
Gluͤcklich allein iſt die Seele, die liebt! — 
(Sie verſinkt in Träume,) 


5 
Sechster Auftritt. 


Pauline, in Männerkieidun. Marie. 

Pauline beiseite), Da fißt fie! — Nun wohlen! — doch 

wird dag Plänchen fcheitern, 

Denn mir ift gar zu fchleht in den fatalen Kleidern, 

Sch halt's nicht lange aus; der leichte Mouflelin, 

Und diefes ſchwere Tuch ! — man fühlt’s gleich in den Knien. 

Ach, unfre jungen Herr'n! Nun, daß fie Gott bemahre! 

Solch' ſchweres Padpapier, und doch fo leichte Waanre! — 

Drum nur fo fehneller denn zu unferm alten Zweck. 

Nur Muth, und unverfhämt, und gegen Weiber Ted, - 

Das ift die ganze Kunft, und daß ich nichts verfehle, 

Sep’ ich ihr lieber gleich dag Meſſer an die Kehle. 
(Eite auf Marten zu, und fäne ihr zw Säßen; laut. ) 

Du himmliſches Geſchoͤpf! 

Marie. Mein Gott, was wollen Sie? — 

Pauline. Erſchrick nicht, ſchoͤnes Kind! 
Marie. Mein Herr! noch ſah ih nie — — 

Pauline. Mich? o da irr'ſt du dich. 

Marie. Wie, du? das klingt vermeſſen! 

Paul. Den grünen Domino haft du doch nicht vergeffen ? 

Marie. Den grünen Domino? 

Pauline. Derfelbe, der bir heut? 
In fhön gefügtem Reim fein zärtlich Herz geweiht, 
Der alle Himmel will begeiftert überfliegen,, 

Darf er ein einzigmal zu deinen Süßen liegen! - 
Marie. Unmöglih, Sie? = 
Pauline. Ja, ja! dein Auge kennt mich ſchon. 
Marie. Sie waͤren? 
Pauline. Was du willſt, doch ſtets dein Seladon. 
Marie. Sie unterſtehen ſich — (bei Seite.) Ach, wie bin 

“ ich betrogen } 


— 34 — 


Paul. Ich unterſtand mir nichts, bu biſt mir ja gewogen. 

Marie. Sie faleln, Herr. 

Pauline. Nein, nein, du felbft verriethft mein Gluͤck, 
Auf deiner Wangen Roth, in dem verfhämten Blick 
Hab’ ich dein Innerſtes in Harer Schrift gelefen, 

Als ich geſtand, ich fen der Domino geweien. 

Berftelle dich nicht mehr, ich weiß, daß bu mich liebſt. 
Marie, Verweg'ner! — 
Pauline. Wohl, ich bin’, bis du die Hand mir aibft, 

Mich an den Buſen ziebft, und unter füßen Chraͤnen 

Mir das Geſtaͤndniß machſt, nach mir geh’ a’ dein Sehnen. 
Marie. Verlafien Sie mich gleich! 

Pauline. O nicht fo boͤs, Marie! 
Und ift mein Blut zu heiß, du weißt, warum ich gluͤhe. 

Marie. Wenn man ung überrafcht, ob's nicht das Au: 

feh’n dat — — 

Pauline. Daß du mic liebft ? — Mein Kind, das weiß die 

ganze Stadt. 

Marie. Wie? \ 

Paul. Nah dem Maskenball blieb unſer Kreis zufammen, 
Und da erzählt? ich denn von deines Herzens Flammen, 
Dom ftillen Haͤndedruck, und füßen Liebesblick, 

Man gratulirte mir, beneidete mein Gluͤck; — 

Ich ließ fogleich darauf zehn Flafchen Rheinwein bolen, 

Und auf dein Wohl erflang’s bis zu den fernften Polen. 
Marje. O welche Schändlichkeit ! 

Pauline. ; Kind, ziere dih nur nicht, 
Und wende nicht von mir dein Liebliches Geficht; 

Als Maske nahm ich fehon dein Feines Herz gefangen, 

gest ſieh' mich unmastirt! — Was kannt du mehr verlangen? 

Die ganze Mefidenz denkt in der Sache glei, 

Ich fen der fhönfte Graf im ganzen Königreich, 
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Sieh' dieſes gold'ne Haar, wo Amoretten lauſchen, 
Hoͤr' ihre Fluͤgelchen im Goldgewebe rauſchen, | 
Sieh’ diefen Feuerblick, dem Keine widerftand, 
Sieh? diefen Eleinen Fuß, ſieh' diefe weiße Hand! — 
D glaube mir, ich weiß ein Mädchen zu erweichen, 
Bor folhen Neizen wird man gern die Segel ftreichen. 
Du widerftehft umfonft, die Burg Fapitulirt, 
Und unfer Sriedensfchluß wird fo ratificiet. (Ein Re küffen.) 
Marie. Sort, Unverfchämter! fonft werd’ ich nach Huͤlfe 
ſchreien, 
Von ſolcher Zumuthung kann ich mich ſchnell befreien. 
Entfernen Sie ſich gleich! — doch hoͤren Sie noch an, 
Daß mich Verachtung nur an Sie erinnern kann. 
Ja, ich verachte Sie, das will ich laut geſtehen! 
Und laſſen Sie fih nie vor meinen Augen fehen. 
Pauline (bei Seite). Triumph! Triumph! nun will ich 
mich fogleich empfehlen. 
(Laut) Wie, Grauſame, dr kannſt fo meine Seele quälen ? 
Dies Herz zerreißen, das für dich’ allein nur fchlägt? — 
Dat nicht der Liebe Fieh’n dein Kiefelherz bewegt? 
Fant brennendheiß auf dich nicht meine leßte Thraͤne? 
Boshafte Tiegerin! Blutlechzende Hyäne! 
Sprich! willſt du meinen Tod? ich wart’ auf deinen Blitz, 
Hier ift mein Herz! 
Marie. Was fol der Komddiantenwig ? 
‘ch bin zufrieden, wenn Sie fich fogleich entfernen. 
Paul, Entfernen will ich mich, doch nur zu beffern Sternen. 
Dortoben blüht mein Gluͤck! — Mein Blut komm' über dich! 
Die Donau ift nicht weit! — Wohl, ich ertränte mich! 
(Eite ab, ſchleicht ſich aber gleich wieder zur Thüre herein, 
binter Mariend Stuhl.) 
Marie. She aufden eg! — Gottlob, daß ich ihn los 
geworden! 
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Wie hab’ ich mich gefäufcht! ich glaubte Ieeren Worten, 
Und eitlee Schmeichelei! — Ich träumte doch fo füß, 
Und jetzt bewein' ich ein verlornes Paradies. 

Er ſchien fo fanft, fo gut, wer mochte ihm nicht trauen, 
Mer nicht auf ſolchen Grund ein fchönes Luftfchtoß bauen? 
Die Hoffnung grüßte mich mit ihrem fchönften Gruß, 
Ich fuchte einen Mann, und fand den Hafenfuß. — 
Penn nur die Frauen nicht die Männer fo verzögen! — 
Gleich bilden fie fih ein, man komme fchon entgegen; 
Sie ftellen jedes Herz fi als erobert vor, 

Und daß man widerfteht, begreift Fein folcher Chor. 
Aus diefen Kindern fol man num den Mann fich leſen! — 
D wär’ ich nimmermehr auf dieſem Ball gewefen! 

Der ſchoͤne Traum, den fich mein armes Herz geträumt, 
Wird aus der Phantafie fo leicht nicht weggeräumt. 

Ich fühl’ es in der Bruft, ich kann nicht wieder lieben, 
Und doch ift tief in mir die Sehnfucht wach geblieben, 

Pauline, Vortrefflich, liebes Kind! 

Marie, Mein Herr, Sie find noch hier? 

Pauline (mir unverſteuter Stimme). Ereif’re dich nur nicht, 

Pauline ſpricht mit dir. 

Moerie. Wie, du? — du warf — —? - 

Pauline. Ja, ja, ich war das junge Herrchen. 

Marie. Wie haft du mich erſchreckt! 

Pauline, Glaub's wohl, du armes Närrchen! 
Ich fehte dir veht zu. Du haft bich brav gewehrt, 
Wie ſich's für eine Braut von guten Schlag gehört. 

Mar. Und unſer Domino? — Gottlob, ich darf noch hoffen! 
Er iſt kein folder Thor, — Noch ſteht mein Himmel offen! 
Doch fag’, wie fiel dir’ ein, mich fo zu quälen? — fprich! 

Paul. Sieh’, liebes Kind,mir ſchien's ein wenig lächerlich, 
In eine Maske fih fo plöglich zu verlieben; 
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Die Eitelfeit, glaubt? ich, die hätte dich getreben. 
Sir einen fremden Mann gabft du den Bruder auf, 
Und obendrein maskirt war diefer nee Kauf. 
Drum prüfen wollt ich dich, dag hatt? ich mir verfprochen, 
Db nur die Schmeichelei dein. ſchwaches Herz beftochen; 
Doch da du mir ald Sant den rechten Abfchied gibft, 
Geſteh' ich felber ein, daB du jeßt wahrhaft Tiebft. 
Ich durfte in dein Herz mit Elaren Augen fehen, 
Und nun verfprech’ ich dir nach Kräften beizuſtehen, 
Daß, wenn der Domino dir unmagfirt gefällt, 
ie ich nicht zweifeln mag, er deine Hand erhält. 
Marie. O gutes, liebes Herz, wie foll ich dir es danten ?— 
Wenn mir die Sreundfchaft hilft, wie kann die Hoffnung 
wanken? 
Schon get? ih ihn erfüllt, den Traum der (hönften Luft, 
Schon feh? ich dieſes Herz an feiner treuen Bruft. 
Pauline ceitt sum Fenſter). Stil, Mädchen, fill, wer 
fommt dort oben um die Ecke? 
Kennſt dis den blauen Rock — 
Marie. Es gibt viel blaue Roͤcke! — 
Pauline. Ja, aber dieſen da, betracht' ihn nur genau. 
Erkennſt du's nicht? 


Marie. Nun ja! 
Pauline. Was denn? 
Marie. Der Rock iſt blau! 


Paul. Ih meinetwegen gelb. Was kann dich's int'reſſiren? 
Den Mann betrachte nur. Faͤngſt du nichts an zu ſpuͤren? 
Merie. Soll ich den Augen trau'n? Ganz die Seftalt! — 
Pauline. Wie ſo? — 
Marie. Auch ganz der Gang! Mein Gott! — das iſt 
der Domino! — 
Pauline. Nun, hab' ich's nicht geſagt? 
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Marie. Er kommt heraufgegangen! 
Er kommt zu mir, ach Sott! wie ſoll ich ihm empfangen? 
Paul. Was fagt bein Herz, da du auch fein Geſicht gefeh'n? 
Marie (Bantinen umfaſſend). Es fagt das alte Wort. Was 
fol ich's nicht gefteh’n ? 
Paul. Nun denn, Triumph! Triumph! fchöm ift m 
" Liebe Siegen, 
Ich darf als Schweiter jeßt in deinen Armen liegen. 
Marie. Wie, ift es möglih? 
Pauline. ' Ja, der grüne Domin | 
Macht eine fel’ge Braut, und eine Schwefter froh. 
Marie, Dein Bruder Karl? 
Pauline. - Er is, er iſt's; auf, ihm entgegen, 
Der Freundin liebe Hand in Brudershand zu legen! 
- (Sie eilen a6.) 


(Der Borhang fälte) 


Das siſdermadqen, 


oder 


Sag und erebe. 





Leyriſches Drama = 
in @iner Abtheilung. 


Derfonen 


Gregorio Galvani, ein-vornehmer Genuefer. 
Kernando, fein Sohn. 

Anfelmo Lancia, ein alter Fifcher, 
Klorentine, feine Tochter. 

Franzesko, ein junger Fiſcher. 

Balandrino, ein gennefifcher Hauptmann. 
Genueſiſche Soldaten. 

Fifcher und Fiſcherinnen. 





Dieſes Singfpiel ifl nady dee Compofttion des bei dem Eöniglichen 
Seehandlungs⸗Inſtitut in Berlin angeflelten Heren Hofraths 
3,9%. Schmidt zu Berlin, Breslau, Dresden und Leipzig 
aufgeführte worden. Wer die Partitur dieſer Muſik zu Haben 
wünfcht, Hat ich an den Eomponiften zu wenden, 


Erjter Auftritt,‘ 
Eine Fifchergütte, 
Anſelmo, Zlorentine, Fernando, 


(Anfeimo fchnigt ein Ruder; Florentine arbeiter am einem 
Netze; Fernando fpielt die Guitarre.) 


Romanze. 


Florentine. Die Koͤnigstochter ſo ſanft, ſo su, 
Ging dort am blühenden Strande, 
Da ſaß ein Fifcher, ein junges Blut, 
Die Augen nicht von ihr wandte, 
Und feit er die Königstochter gefeh’n, 
Da wollt' er in liebender Sehnfucht vergeh’n. 

Anfelmo. Einſt faß er wieder am Meere dort, 

Es brauf’te der Sturm in den Wellen. 

Ein Schiff, es hatte den König am Bord, 

Sah er an den Klippen zerichellen, 

Da fprang er in's Meer mit begeiftertem Muth, 
Und theilte mit rüftigen Armen die Fluth. 

Sernando. Und Gott ift den Muthigen zugewandt, 

Die der Sturm in den Wogen gebettet; 

@r ergreift fie tühn mit fiherer Hand, 

Er bat die Geliebte gerettet; 

Und aus der ewigen Grabesnacht 

Iſt fie gluͤcklich zum Leben und Lieben erwacht. 

Alle Drei. Und fie wurde fein Weib, und ſ ie lebten ſtill, 
Den ganzen Himmel im Herzen. | 
Wer das Gluͤck der Liebe gewinnen will, 


nn 


- 
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Muß wandeln buch Nacht und durch Schmerzen. 
Und wer fi fehnt nad dem hoͤchſten Gut, 

Der fchlage fih kuͤhn durch Sturm und Fluth. 





Anfelmo. Ein gutes Lied aus vollem Dienfchenberzen 

Hat eine file wunderbare Kraft, 

Und wenn der Zriede in den Tönen fliftert, 

Kommt auch ber Friede in die wunde Bruft. 
Sernando. Wenn ich fo Abends in dem Rachen fiße, 

Und mich der Wind zum lieben Ufer treibt, 

Da wird das Lied erft recht in mir lebendig, 

Und fhöne Träume fpielen um mich ber, 

Und jeder Traum malt mie mein füßes Mädchen. 
Slorentine. Du gute Seele! 
Anfelmo. Als ich draußen noch 

Sm bunten Weltgetämmel mir gefiel, 

Da kannt? ich nie das friedlich ftille Gluͤck, 

Das dieſe Heine Hütte mir gewährte. 

Ihr wißt, Hoch ftand ich einft in Genua, 

Sum Siege hatt? ich oft das Heer geführt, 

Mich neideten die ftolzeften Gefchlechter, 

Doch Keiner wagte fih an meine Macht. 

Nur Einen übermwältigte der Haß, 

Und ihm gelang’s im ginfl’gen Augenblick, 

Mir Vaterland und Freunde, Ehr’ und Gut 

Su rauben. — Da verzehrte mich der Grimm, 

Die weite Welt durchftreift’ ich heimathlos, 

Und keine Ruhe hoffe? ih, ald im Grabe. 

Doch feit ich hier, ein armer Fiſchersmann, 

Ein aͤrmlich, aber ruhig Loos gewonnen, 

DanP ich dem Herrn an jedem neuen Tag, 
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Daß er mich dir, daß er mich euch erhalten, 
Und fegne feiner Güte dunkles Walten. 
Flor. Ja, recht, mein Vater, jener Prunk der Welt 
Gemahnt mich jeßt nur wie ein fchiverer Traum, 
Zwar war ich damals reih an Schmud und Pracht, 


- Und viele Frauen dienten meinen Wünfchen; 


\ 


Doch immer war ih einfam, blieb es ewig — 
Hier hab? ich dich, mein Vater, dich Fernando, 
Und gern vergeff’ ich al’ den bunten Tand. 
Sern. Mein berzig Mädchen, feit mein gutes Gluͤck 


Mich in die liebe, alte Hütte brachte, 


Seit ih in Eurem Kreiſe bleiben darf 
Und Euch von ganzem Herzen angehöre, 
Kenn’ ich des Lebens volle Freuden erft, 
Anfelmo. Sieh’, junger Freund — 
Fernando. Nein, Vater, nennt mich Sohn! 
Anſelmo. Gut, lieber Sohn — wenn du es noch nicht biſt, 
So ſeh' ich doch auf Florentinens Wangen, 
Daß du es werden ſollſt. — Nun denn, mein Sehn, 
Mir ward die Zeit der Lehre drüdend ſchwer, 
Eh? ich des Lebens Meifterfchaft erkannte, 
Ein falfher Schimmer hatte mich geblendet. 


Als er verfhwand, und als ich hoffnungslos 


An diefe ftillen Ufer flüchtete, 
Kand ich mein Biel. — Ihr habt noch nicht gefucht, 
Euch trat die holde Göttin felbft entgegen, 
Und warf das Gluͤck an Eure junge Bruft. 
(Er fSegt ihre Hände zuſammen.) 

Und was ich erft nach langem Kampf gewußt, 
Habt Ihr in Eurem Fruͤhling ſchon empfunden. 
Bewahrt es wohl, denn treulos ſind die Stunden. (66) 

Körner dram. W. 30 
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Zweiter Auftritt. 
Fernando. Florentine. 
Fern. Ja, liebes Maͤdchen, treulos ſind die Stunden, 
Wer weiß, was uns die naͤchſte grauſam bringt? 
Flor. Was ſie auch bringt, wir lieben treu und innig, 
Und ſchwere Zeit hat unſern Bund gepruͤft. 
Entſagteſt du mir nicht zu Lieb' dem Glanze, 
Der deines Vaters ſtolzes Haupt umgibt, 
Seit er den meinen in's Verderben ſtuͤrzte? 
Ach glaube mir, zwar ſcheint mein Vater ruhig, 
Zufrieden mit dem Looſe, das ihm fiel; 
Doch tief in ſeiner feſtverſchloſſ' nen Bruſt 
Wird er es nie und nimmermehr vergeſſen, 
Was er durch deines Vaters Hand verlor. 
Er kennt dich jetzt, er weiß, welch” eine Seele 
Von Muth und Tugend in-dir lebt und wirft; 
Doch wie er dich jetzt redlich lieben fann, 
So würde dich der Name des Galvani 
Mit aller Kraft aus feinem Herzen reißen, 
Und ew'ge Feindfchaft gaͤlt' es zwifchen Euch, 
gern. Ich darf ihm alfo nie entdeden, nie, 
Daß mich die Liebe nur zum Fifcher machte 2 
Nie nennen meiner Väter edlen Stamm? 
Flor. Nein, nimmermehr, willft du nicht unfer Giht 
Mit rafendem Beginnen ſelbſt vernichten. 
Der ift fein Todfeind, der Galvani heißt. 
Ich habe oft fein ſtill Gebet belaufcht; 
Er bat um Rache, bat mit beißen Thränen — 
‚gern... D wird denn nimmer diefe Wuth erlalten, 
Die Genna's Gluͤck und unſrer Liebe droht? 


Nein, nein, ich geb’ die Hoffnung nicht verloren. 
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Stolz ift dein’ Vater, doch ein edler Mann, 
Don alter Treue, alter Nedlichkeit, 
Und unverföhnlich ift kein großes Herz. 
Flor. Daß nicht der Hoffnung Schimmer dich betrogen, 
Iſt ja das Liebfle, was ich wünfchen mag. 
Zwar bin ich glücklich, Überglüdlich ſchon, 
Bin dein für immer, mas ich nie mir träumte, 
Doh macht's mir Kummer, daB noc, diefer Wurm 
An meines Vaters edlem Herzen nagt, 
Daß ein Seheimniß zwifchen ung und ihm 
Der Seelen ftillen Frieden ftören Könnte, 
Fern. Getroft! das Heilungsmittel tft gefunden; 
Durch Liebe wird der Haß noch überwunden,. 
Duett, 
Liebe führt durch Nacht und Dunkel 
Uns zur- höchften Erdenluft. j 
Liebe Löf’t und Liebe bindet, 
Liebe ſucht und Liebe findet 
Shren Weg zu jeder Brufl. 
Mas die Herzen feindlih trennte, 
Trotzt vergebens ihrer Macht, 
Und es ſchmuͤcken öde Fluren 
Herrlich fih auf ihren Spuren 
Mit erneuter Fruͤhlingspracht. 
Und fo mag fie freundlich walten, 
Lieblich ihrd Myrthe bluͤh'n. 
Wo ſich einſt in ſchoͤnen Stunden 
Reine Seelen feſt verbunden, 
Bleibt ſie ewig jung und gruͤn. 
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Dritter Auftritt. 
Anfelmo Die Vorigen. 
Anfelmo. Mein lebted Wort, das ich fo eben fagte, 
Scheint nur zu ſchnell fih zu bewähren, 
Sloventine, Wie, 
Mein Pater? 
Sernando. Sagt, was fol und dies? | 
Anfelmo. Schon laͤngſt 
Mar mir's, als hätte mich Galvani auch 
In diefer armen Hütte ausgefunden. 
Sobald er weiß, wo ih noch Ruhe fand, 
Wird er auch dieſes letzte Gut zerftören, 
Was mir noch uͤbrig blieb. 
Fernando. Unmoͤglich, Vater. 
Sp grauſam, nein, fo iſt er nimmerwehr. 
Anfelmo. Lehr’ mich den folgen Genuefer kennen! - 
Und wenn er nicht an Tugend mich befiegt, 
Im Haß, im unerfättlichen beflegt er mich, 
Er weiß ee jetzt, daß ich hier gluͤcklich bin; 
Genug, um feiner Rache mich zu opfern. 
Ich bin verrathen. Genuefer Reiter 
Umſchwaͤrmen fchon die freundlich ftille Bucht, 
Die mir den letzten Sufluchtsort gewährte, 
Es gelte den Korfaren, meinen Alle; 
Doch ich bin überzeugt, es gilt nur mir. 
 Sernando. Da kommt der Nachbar. Derwird Nachricht 
bringen, 


Vierter Auftritt, 


Die Norigen Franzesko. 


Franzesko. Anfelmo, rettet euch, fonft iſt's zu ſpaͤt. 
Galvani's Reiter fprengen ſchon in's Dorf, | 
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Man fragt nach Euch, Ihr Alle ſeyd verloren, 
Wenn ſchnelle Flucht nicht Euer Leben ſchuͤtzt. 
Fern. Wißt Ihr's gewiß? Sind es Galvani's mMeiter? 

Franzesko. Sie ſind's. 

Anſelmo. Sie ſind's, daran erkenn' ich dich, 
Gregorio. Auch nicht das kleinſte Gluͤck 
Dem Ueberwundenen zu laſſen, ganz 
Mich zu vernichten, ganz in meinem Blute 
Die rachedurſt'gen Haͤnde dir zu baden — 
Fluch ſey dir Schaͤndlichem, Fluch deinem Hauſe, 
Fluch deinem ganzen wuͤthenden — 


Fernando. Halt' en! — 

Ich bin fein Sohn. | 
Florentine. Fernando, Gott! was machſt du? 
Anſelmo. Sein Sohn! 
Fernando. Ich bin's. | 
Anfelmö. Galvani’s Sohn? 
Sernando. Sein Sohn. 


Anfelmo. So treffe dich des Himmels ganzer Fluch! 
Slorentine. Mein Vater! 
Anſelmo. ie ein Dieb haft du dich eingeftohlen, 
Haft dich in meine Liebe kuͤhn gedrängt, 
Haft mir der Tochter fchuldlos Herz entwendet. 
Sept bin ich ganz vernichtet. Eile dich, 
Die Zeit ift da, der Vater wird dir lohnen, 
Sern. Verkennt mich nicht, Anfelmo, nein, bei Gott! 
Ich liebte Eure Tochter. Ohne fie 
ar mir die Stadt, war mir die Welt verödet. 
Ich zog Euch nah, Mic traf des Vaters Fluch, 
Da ich die kühne Liebe ihm geftanden. 
Er hat kein Recht mehr an des Sohnes Liebe, 
Ihr fepd mein Water, Euch gehört es nun. 


⸗ 
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Send unbeforgt. Was jene Meiter wollen, 

Ich fecht' ed aus, mein Arm ift Euer Schild, 

Und bat Galvani Euch den Tod geichworen, 

So muß er erit des Sohnes Bruft durchbohren. 
Anfelmo. In deinen Augen glüht der Wahrheit Feuer, 

Ich ehre dich und fchäße dich ale Mann; 

Doc ift dein Name nicht der feinige? 

Hat dich Gregorio nicht Sohn genannt? — 

Mein, ich vertraue nicht der Schlangenbrut. 

Und bin ih dir und ift Dir dieſe theuer, 

Erfülle meinen letzten Wunſch, verlaß ung, 

Und iſt's entfchieden, mir der Tod gewiß, 

So will. ih nicht Galvani’d Sohn zum Zeugen, 

Und kämpfend fa? ich unter fremden Streichen. 
Sranzesto. Kommt, ehrt den Schmerz! 
Slorentine. Sernando! 

Fernando. Gott im Himmel! 
Florentine. Verlaß uns nicht, du biſt mein letzter Troſt. 

Du kannſt uns retten, du, nur du allein. 

Anſelm. Schweig, Mädchen, denk' an deines Vaters Ehre. 

Graf, Ihr verlaßt und, nochmals bitt' ich ⸗ 
Fernando. Wohl! 

Es ſey! Ich gehe, doch ich gehe nur, 

Fuͤr Euch die letzte Rettung zu begruͤnden. 

Ihr ſollt mich mitten in dem Streite finden. 

Ein Opfer will der Vater, nun wohlan, 

Ich geh' voraus auf Eurer blut'gen Bahn. 


Quartett. 
glorentine. Fernando. Anſelmo. Franzesko. 


Franz. Mitten aus des Lebens Fuͤlle, 
Mitten. aus ber Liebe Gluͤck 
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Reißt des Schickſals firenger Wille 
Une 
Sie | zur alten Nacht zuruͤck. 
Anfelmo. Nun verlaßt ung, 
Florent. Mich 
Sernando. Dich | verlafien? 
Beide. Ach, ich kann es noch nicht faffen. 
B unſrer 
Alle. Friedlich war's in dieſer Huͤtte, 
Freundlich war der Sonnenſchein. 
Doch es tritt mit wildem Schritte 
Das Verderben ſchnell herein, 
Und kein Menſch darf gluͤcklich ſeyn. 


(Fernando und Franzesko hinaus. Anſelmo und Florentine 
in die Kammer.) ‚ 


Fuͤnfter Auftritt. 


Dat Theater verwandelt fi in den Dlag vor Anfelmo’s Bär. 
Im Hintergrunde dad Meer. 
Fernando und Franzesko treten aus ber Hüter, 
nachher mehrere Fiſcher. 


Franzesko. Wohin, du Nafender? Willſt du allein 
Die ganze Schaar der Reiter überfallen ? 
Tolkühnheit der Verzweiflung kann nicht retten, 
Der Einzelne befämpft die Menge nicht. 
Willſt du dich ihnen zu erfennen geben? 
Dies würde nur des Vaters ganzen Zorn 
Merdoppeln, fie nicht retten, und du felbft - 
Kielft ale ein Opfer für Galvani's Rache. 
Sern. Dank dir, Franzesfo, Dank! Du haft den Sim 
Von dem Unmöglichen zuruͤckgewendet. 
Sie rächen kann ich, wenn der Streich gefallen, 
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Sept gilt ed Rettung. Dies ſey unfer Ziel, 

Und fehnell muß fie auf Windesflügeln eilen, 

Soll dem Verzweifelnden dad Wagſtuͤck frommen. 

Komm zu den Treuen, die died Thal bewohnen, 

Ich wede fie mit meiner Stimme Ruf. 

Anſelmo ift geliebt. Des Feindes Wuth 

Wird jedes tiefere Gefühl empören, 

Bis fie, entflammt für heil’ger Unfchuld Recht, 

Das Leben fir ded Freundes Leben wagen, 

Und feine Mörder kühn zu Boden fchlagen. 

( Während der legten Rede verfammeln fich im Hintergrunde 
mehrere Fifcher ; Fernando erblickt fie.) 
Yrie 

Bewaffnet Euch, ihr Thalgenoffen, 
Reißt fie von ihren flücht’gen Roſſen, 
Kaͤcht ihre moͤrderiſche Luft! 
Mer Mecht und Tugend liebt, der folge, 
Und bohre feine ſpitzen Dolche 
In die verfluchte Räuberbruft. 
Ich kann fie nur im Tod erwerben — 
Hier will ich freudig für fie ſterben, 
Wo ich den Himmel nah’ gewußt. 
Bewaffnet Euch, ihr Thalgenoſſen, 
Reißt fie von ihren flücht’gen Roſſen, 
Ein Dolch in jede Mörderbruft! 

Zugleich. Franzesko und Chor der Fiſcher. 
Wir waffnen uns als Kampfgenoſſen, 
Wir reißen ſie von ihren Roſſen, 
Ein Dolch in jede Moͤrderbruſt! 


CBernando und Franzesko ab mir den Fiſchern.) 
Man höre erfi in der Entfernung und dann näher den Marſch 
der gennefifchen Soldaten, weiche zuletzt aufmarſchiren und 
"von Balandrind geordnet werden. 2 
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Sechster Auftritt. 
Balandrino. Genueſiſche Soldaten. 


Balandr. Halt! — Wenn mich nicht des Spätere Lift 
betrogen, 

Iſt diefe Hütte unfer letztes Ziel. 

Beſetzt fie alfo ſchnell von allen Seiten, 

Daß nichts entflieht. Ihr wißt, dem Grafen gilt 

Es viel, den alten Lancia zu haben. 

Und wenn wir ihn lebendig überliefern, 

So können wir auf feine Großmuth bau'n, 

Und reihen Lohn verdienen treue Diener. 

Habt Ihr's befeht? — Nun gut, fo geh's zum Ende, 

Heh! macht die Thuͤre anf! Wir haben Eile, 

Und fuchen Anfelm Grafen Lancia. 


Siebenter Auftritt. _ 


‚Die Vorigen. Anfelmo, fpäre Blorentine, 
sitteend in der Thüre. 


Anfelmo. Ich bins, Eu 
Balaundr. Verzeiht, ich chue meine Pflicht. 
Auf den Befehl des Raths zu Genna, 
Graf, Ihr fepd mein Gefang'ner. 
Anfelmo. Jetzt noch nicht, 
Todt bin ich nur in des Tyrannen lacht, 
Doch theuer kauft Ihr mir das Lehen ab. 
Ihr wißt, Genyefer, was der Arm vermag, 
Der Eure Fahne fünf Mal fiegen machte, 
2 iſt noch berfelbe, 
Balandr. Graf, wir ſind befehligt, 
Lebendig Euch dem Math zu uͤberliefern. 
Was ſoll die nutzloſ' ſchwache Gegenwehr? 
. Körner dram. W. 51 


" Ein Mann wie Ihr ergibt fih in fein Schickſal, 
Beißt nicht die Ketten im ohnmaͤcht'gen Zorn, 
Folgt mir, Anfelmo! 

Anfelmo. Nein, eh’ follt Ihr mich 
Zerreißen, eh’ ich lebend diefen Platz verlaffe. 

Balandr. So thu' ich denn, was ich nicht laffen Fam. 
Ergreift ihn! 

Anfelmo. Wagt ed wicht! 

CEr geeife auf fein Schießgewehr.) 

Balandr. Was zaudert Ihr? 

Anſelmo. Zuruͤck, Verweg'ne! 

(Sie dringen auf ihn ein, er ſchießt, einer ſtürzt, doch 
bald wird er ergriffen und entwaffnet. ) 

Balandr. Schreibt's Euch ſelber zu. 
Ich hätte gern gelinder Euch behandelt. 
glor. Mein Gott, was tft geſcheh'n? — Ein Schuß — 

miein Bater! 

Anfelmo. Ich lebe noch. 

Slorentine. Du wirft ganz bleich, du ſinkſ 
m deine Kniee. Großer Gott! Erbarmen! 

Anſelmo. Nichts, liebes Kind. Ein Schlag’ am Kopf, 
nichts weiter. 

Ah, haͤtt' er mich mit Todeskraft gefaßt! 

(Er wird ohnmächtig.) 

Sloventine. Er flirhtt Er ftirbt! 

Balandr. Beruh’gen Sie fih, Gräfe! 
Es ift nicht von Bedeutung. Dort im Kloſter Ä 
Wird man ihn leicht zum Leben auferweden. 

Flor. Nein, nein, das Auge ift gebrochen, er iſt tobt! 


“ 


— 363 — 


| (Sinkt auf ihn nieder. Man Hört den ſich nähernden 
Chor der bewaffneten Fifher.) 
Gewaffnet find wir Kampfgenofien, 

Wir reißen fie von ihren Moffen! 

Ein Dolch in jede Mörberbruft! 


— 





Balandrino (während des Geſanges.) 
Was hoͤr' ich dort? Ein wuͤthendes Geſchrei 
Dringt immer naͤher. Ha, was wird das ſeyn? 
Es iſt ein Haufen wilder Fiſcher. Grad' hieher 
Geht's wie im Sturme. Sagt, was wollen die? 


Achter Auftritt. 


Die Vorigen. Fernando. Franzesko. Die Fiſcher 
bewaffnet. Die Genueſer umgeben Anſelmo und Flo⸗ 
rentinen, fo daB fie niche gefehen werden. 


Sern. Wo find die Mörder? Ha, ich hab’ Euch num, 
Lebendig follt Ihr nicht von diefem Boden. 
Spredt, fiel der Edle fhon durch Eure Hand? 
Balandr. Ich flehe hier im Namen Genua's, 
Und fordre Achtung für die Herr'n der Meere. i 
Fern. Ich ftehe ‚hier fuͤr's Recht und fir die Tugend. 
Sonſt gibt's nichts Heiliges auf dieſer Welt. 
Balandr. Was wollt Ihr, kecker Juͤngling? 
Fernando. Lancia's Freiheit. 
Balandr. Gefangen fuͤhr' ich ihn nach Genua. 
Fernando. Der Weg dahin geht uͤber unſre Leiber. 
Fuͤr ihn zu ſterben, faßten wir die Waffen, - 
Und Eure Bruft ſey unſres Dolches Scheibe, 
Quartett und Chor, 
Sernando, Wo iſt der Graf? 
Balandr. | Zuruͤck, ch’ es Euch rent! 
dı * 
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Sern. rei muß er ſevyn. Auf, Brüder, in den Streit! 
Chor. rei muß er ſeyn. Auf, Brüder, in den Streit. 
( Gefecht. Die Fifcher fliegen. Die Soldaten fliegn.) 


Sernando (verwundet den Balandrino und entwaffnet ihn. 
Ihr ſeyd gerettet, ich lehre zuruͤc. 


Florentine. Fernando! 


Fernando. Geliebte! 
Balandrino. 
Treuloſes Gluͤck! 
Zugleich. Franzesko. 


O welch' ein Gluͤck! 


Florent. Aber ſieh', des Vaters Leben 
Wird uns Niemand wiedergeben. 
Er iſt hin fuͤr dieſe Welt. 


Franz. Noch fuͤhl' ich des Herzens Pochen, 
Und der Blick iſt nicht gebrochen, 
Bald-ift er Euch hergeftellt,. 


Sen, Legt ihn auf den Raſen nieder. 
Mädchen, ſieh'! er athmet wieder. 
“Unfer Gluͤck wird nicht vergällt. 


Slorentine. Seritahde. Stanzesto, 
Mächtiger dort oben? ' 
Nie vergeffen wir nn - 
1 Deiner Güte Proben, . 
0. 2 Dant fev ewig dir.! 
Bulle, N | a nbrine 
I Meine Schaar zerſtoben, 
Ich gefangen Hier! 
Selt’ner: Treue Proben 
NSchuͤtzen ihn vor mir. 
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Chor und Sloreneine. 


Muthig ward das Werk begonnen, 
Gluͤcklich iſt es nun, vollbracht. 
ſind wir 
Der Gefahr J fepd Ihr 
ran} 1018, Ne Rice must! 
(Ein Fiſcher fage etwas heimlich dem Franzesko.) 
Franzesko. So eben kommt die Nachricht, daß nicht fern 
Im Walde oben noch ein andrer Trupp 
Genueſer ſtreife. Drum nichts halb gethan! 
Nicht eher koͤnnen wir Anſelmo retten u 
Und glädlih bringen auf’ die Sriedensinfel, 
Bis jene Schaar noch fchneller Kampf gerftrent. 
Fernando. Wohlan! Wir eilen. Lebe wohl noch einmal! 
Ich will dich doppelt heut’ verdienen, — Sie, Herr Haupt⸗ 
mann, 
Laß ich zuruͤck. — Du ſorgſt fuͤr ſeine Bunde, 
(sn zwei Fifchern.) 
Dann führt Ihr Beide ihn in diefe Hütte. 
Bewacht ihn wohl! Ihr Andern friſch an's Wert! 
Wer für das Recht und für die Tugend flreitet, - 
Der wird von höh’rer Macht zum Sieg geleitet. 
(As mie Franzesko und den Fifchern.) 


Neunter Ayftritt,- | 
Slorentine Anfelmo Balandrine. 
Zwei Fiſcher. 
Florentine. Gott fey mit dir, du wackrer, junger Held! 


Dal. Behuͤt' ihn Gott! das ift ein derker Kriegesmann. 
Wo der binfhlägt, da mag fein Gras gedeih'n. 


‘ entronnen, - 





f 
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Slorentine. Mein Bater fcheint fich zuerholen. — Vater! . 


Wie ift dir? Wir find frei, wir find gerettet, 

Galvani’d Reiter find zerfireut, entfloh’n, 

Hund frei wird uns die Flucht zur Friedensinſel. 
Anfelmo. Bin ich erwacht aus einem fchiweren Traum? 

Mir war's, ald wär’ ich in des Feindes Händen, 

Als hätten mich die Mörder ſchon gefaßt. 

Storentine. Es war fein Traum, war böfe Wirklichkeit, 

Du warft gefangen von den Genuefern, 

Doch find wir frei durch unfrer Freunde Arm, 

Die muthig Gluͤck und Leben für uns wagten. 
Anfelmo. Vergelt' es Gott! 
Balsndrino. Sie ſchlugen wader drein, 

Und meine Schurfen, die für’d Geld nur fechten, 

Sie riffen ans, eh’ fie noch Stand gehalten. 

Seht, lieber Herr, mid hat es felbft gefreut, 

Wie Eure Sreunde Alles an Euch feßten. 

Ihr müßt ein wad’rer, guter Vater fepn. 

Denn nicht umfonft wagt man fein theures Leben. 

Drum rath’ ih Euch: flieht, flieht, fobald Ihr koͤnn't. 

Galvani felbft kommt mitder ganzen Macht. 

Er fchiffte fih vor wenig Tagen ein. 

Nehmt Euch in Acht. Das tapf’re Fifchervolt 

Kann gegen folhe Menge nicht beftehn. — 

(In die Ecene zeigend, ) 
Seht Ihr das Schiff, das nach dem Strande lenft ? 

Erkennt Ihr wohl die Genuefer: Farbe? 

Das ift Galvani. — Flieht, mein theurer Graf, 

Ich wuͤßt' Euch gern in Sicherheit gebörgen, 

An Eurem Schiefal nehm’ ich großen Theil. 

Die Unfchuld lieſet mau Flar in Euren Sägen, 


\ 
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Wer folche Freunde bat, muß fie verdienen. 
Lebt wohl! . 
Anfelmo. Lebt wohl! Ich danke fir die Nachricht. 
( Batendeino ab mit den Fiſchern in die Hütte, ) 


Zehnter Auftritt. 
Anfelmo Slorentine 
(Muſik⸗RNitornell.) 

( Es umzieht ich der Himmet, und ein heftiger Sturm erhebt ſich.) 


Anſelmo. Dort alſo ſchwimmt Galvani, und das Meer, 

Das feine Schiffe trägt, iſt nicht fo falſch, 

Als er. Er bat den Wellen fich ergeben, 

Und treulich führen fie fein ſtolzes Gluͤck 

Zum fihern Port, wo neue Rache winkt. 

Flor. Sieh’, Vater, ſieh', wie fi der Himmel dunfelt. 

Ein Wetter ift im Anzug. Stolzer Mann, 

Vertrau' den Wogen nicht in deinem Gluͤcke. 
Anfelmo. Sprich, Tochter, fliehen wir? ‘ 
Slorentine. Erſt warten wir noch ab, 

Su welhem Wege und die Unſern rathen. 

Sie kommen bald zurid. Ein Eurzer Kampf 

Hält ihre ruͤſt'gen Schritte länger auf, 

Als fie gedacht. (Es blitzt häufig. — Muſik.) 
Anſelmo. Der Sturm wird ſchrecklich werden. 
Die Blitze leuchten fhon. Der Herr fey denen gnädig, 

. Die fchuldlog dort auf jenem Schiffe find. 

Wenn fie nicht fchnel zu unferm Hafen treiben, 

So mögen fie auf Gottes Gnade bauen, 

Denn klippenvoll ift dieſes feichte Ufer, 

(Es donnere ſtark.) 

Und das Verderben lauert uͤberall. 

Flor. Der Donner rollt ſchon fuͤrchterlich. (Muſik.) 
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Anfelmo.- - | . Gott! Gott! 
Iſt das ein Zeichen wider meinen Feind? 
Sol dad Gericht fo furchtbar ihn ereiln? — 
Doch ſtill, Anfelmo, ſtill, frohlode nicht, 
Ich haſſ' ihm wie die Nacht und wie den Böfen — 
Im Kampfe möcht? ich ihn entgegenfteh’n. 
Sept aber iſt's ein armer fünd’ger Menſch, 
Den Gott mit feinem Strafgerichte heimfucht. 
Denn fürchterlich ift, was ihn jetzt bedroht, 
Unvorbereitet aus dem Leben fcheiden, 
Und untergeb’n in einer ſchlechten That. 

Flor. Schon hat der Sturmmwind gräßlich fie gepackt, 
Er wirft fie an Das große Felſenriff. — — 

(Hier flieht man das Schiff unter Blig, Donner und Sturm 

ſcheitern.) 


Recitativ. 


Florentine. Gott, ſey barmherzig! 
Anſelmo. Kind, er iſt's. 
Florentine. O weh! 
Sie ſitzen feſt, ſie kaͤmpfen nur mit Muͤh' 
Noch gegen Sturm und Fluth. — Die Ungluͤckſel'gen! 
(Anſelmo geht in den Hintergrund auf eine Anhöhe, um nad 
dem Schiffe zu fehen.) _ 
D Könnt’ ich retten, wie dad Herz verlangt, 
Und möchte lauter noch der Donner frachen, 
Ih wagt es doch in meinem Kleinen Nachen. 
Arie 
Gott der Güte, rette, rette 
Sie vom gräßlichen Geſchick! 
licht im tiefen Wogenbette 
Breche der verftörte Blick! 
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Aber umſonſt iſt mein heißes Flehen, 
Ich ſehe ſie ſtranden und untergehen. 
Der Strudel faßt ſie mit neuer Wuth, 
Und über fie weg geht die ſtuͤrmende Fluth. 
Wohlan!l Will der Himmel die Rettung vollbringen, 
So kann's auch dem fehwachen Arme gelingen. 
Vater! — Sott wird: barmherzig fepn. 
Mater, leb’ wohl! Ich muß hinein. (Ab in den Kahn.) 


II PIE BPDR 


Anfelmo (fchnen von der Anhöhe herabkommend). 
Florine, Mädchen! Weldy ein Geift freibt dich? 
Bleib’, bleib’! — Umfonft, fchon tragen fie die Wellen. 
Ein einz’ger Schlag Fann ihren Kahn zerfchellen. 
Gott! Schuͤtze mir mein Kind! Erhöre mih! — 

Sie lenft den Nahen Eünftlich durch die Wogen. 
Gent feh? ich fie nicht mehr. — Verwaifter Vater! 
Vor deinen Augen fanf dein letztes Gluͤck. — 


Melodram. 


Doch nein, dort fommt fie muthig wieder vor. 

. Sie bidt ſich nieder, gleich als hilfe fe - 
Dem Meere fein geraubtes Gut entwenden. — 

- ( Muſik.) or 
Jetzt lenkt fie nach dem Ufer — rudert kuͤhn — 
Der Nachen fliegt durch die empörten Wellen, 

_ ( Muſik.) 

Florine, lebſt du? Iſt's kein taͤuſchend Bild, 

Das dich noch einmal meinen Augen zeigt? _ 
Kein, nein, fie iſt's. Auf, auf, und ihr entgegen! 
Solch' eine Tochter, Himmel! welch’ ein Segen! 


- m—_ 


@ilfter Auftritte 


Anfelmo. Florentine erfheine mir Gregorio 
im Nachen. 


Flor. Kommt, alter Maun, wärst Such in uufrer Hätte. 
Kalt ift das Meer, bie lange Todesangft 
Hat Euch entfräftet. Kommt, ich führe Euch. 
Anfelmo. Florine, großes Herz, in meine Arme! 
Du machſt mich ftolger, als ganz Genua 
Mit allen Chrentiteln je vermochte. 
Salvani may mir Ruhm und Größe rauten, 
Der Eine Schatz wiegt feine Schaͤtze auf 
Sreg. Was hoͤr' ich? Welche Stimme? Gott! wobinidh? 
Anfelmo. Ihr feyd bei armen Fifchern von Lovano. 
Gregorio. Und Euer Name? 
Anfelmo. Eintt — Graf Lancia, 
Fest — Vater Anfelm, doch ein gluͤcklicher. 
Bregorio. Graf Lancia! Iſt's möglich? 
Anfelmo. Was ergreift Euch? 
Florentine. Sprecht! 
Bregorio. Und dieſer Engel, ber mich kuͤhn gerettet? 
Anfelmo. Iſt Slorentine, meine einz’ge Tochter. 
Gregorio. So fhmetl’re, Blitz, auf meine Bruſt herab, 
Ihr Wogen, drängt euch über eure Ufer, 
Verlinke, Erde, wo der Frevler fteht! — 
Wißt Ihr, wen Ihr dem fihern Tod entriffn? — 
Galvani war’s, dein fürchterlicher Feind, 
Von dem Gericht des Himmels fchwer getroffen, 
AS er auf nene Blutgedanfen fan. 
Florentine. D meine Ahnung ! 
Anſelmo. Gott, wie wunderbar! 
Gregorio. Hier fteh’ ich vor Dir, Lancia, ergreife 
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Den. Dolch, und ſtoß' ihn nach dem Herzen. - 
Sch bitte dich bei unferm ew'gen Haß, 
Vernichte mich, verachte mich nur nicht.! 
Anfelmo. Gott hat in meine Hände dich gegeben; 
Soll ich gemeiner denken, als die Fluth, 
Die nicht mit deinem Tode ſich befudelt? 
Geh', eile fort nah Genua zuruͤctt, 
Wo dich die Pracht ermartet und das Süd. 
Dort ſteh's in deines Herzens tieffter Kalte: 
Anfelmo Lancia ſey nöch der Alte, 
Florentine. Ach, Vater, du bift granfem. 
Anfelmo. Bin ih dad? 
Gregorio. Anfelmo, waren wir nicht Waffenbruͤder 
Und Freunde, ehe der unfel’ge 
Zwiefpalt die jungen, wilden Herzen trennte? 
Mein ganzer Hab liegt dunkel Hinter mir, 
And vor mir leuchtet jeßt ein holder Schimmer. — 
Seny wieder Freund mit mir! Komm‘, komm zuruͤck! 
Ganz Genua empfängt dich im Triumphe. 
Du folft erfteh’n in deinem alten Glanze. 
Mein Schn Fernando liebte deine Tochter, 
Er war mit dir verfhmunden;. er ift bier, 
Lab diefes Band den alten Haß verfühnen, 
Und Lancia und Galvani fen Ein Haus. | 
Anſelmo. Vergebens brauchft du deine glatten Worte, 
ch traue nicht der fchöngefledten Schlange. 
Non Herzen gönn’ ich" dir bein Genua, 
Ich bin beglädt in meiner armen Hütte, 
‘ch war's, und werd’ ed kuͤnftig wieder fepn. 
Dein Sohn Zernando hat mich hintergangen; 
Nichte mehr von ihm. 
Florentine. O lieber, guter Vater! 


Anſelm. Stil, Kind, die Zeit wird diefe Thränen tro«d:ren. 
Slorentine. Nein, diefe Thränen nie. 
Bregorio. Sraufamer Mann! 
Zu Boden trittft du den befiegten Feind. 
Schont deine Rache nicht dein einz'ges Kind? 
Anf. Die Rede geb’ich Dir zuruͤck. — Dein eigꝰ nes Leben 
Haͤtt'ſt du für volle Rache hingegeben. 
Terzett. 
Anſelmo. Was mir unter Schmach und Qualen 
Tief ſich in die Bruſt gewuͤhlt, 
Hat in milder Sonne Strahlen 
Nie der Gluͤckliche gefuͤhlt. 
Florentine. Gluͤhend find des Mannes Triebe, 
Kaͤmpfend obme Unterlaß, 
Doch zuleßt befiegt die Liebe 
In der edlen Bruft den Haß. 
Gregorio. Blidt er auch mich an mit Grauen, 
\ Hört er nicht der Tochter Fleh' 3; — 
Seinem Herzen darf ich trauen — 
Dieſer Groll wird nicht beftehn, 
Florentine. Vater, kannſt du nicht verzeib’n? 
Gregorio, Kann dich nichts erweichen? 


Anfelmo. . Nein, 
Sloventine und Gregorio. 
Ah! er hat zuviel gelitten, 
Unverſoͤhnlich ift fein Herz. 
Diefer Augenblid der Rache 
Zugieich, SE ihm mehr als unfer Schmerz. 


Anfelmo (für ſich). 
Nur umfonft find Eure Worte. 
Doch der theuren Tochter Schmerz 
Dringt bei alem MWiderftreben 
Tief in mein verwundet Herz. 
TIERE OLG 


* 
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(Man bört.auß der Entfernung einen Marſch.) 
Anfelm. Still, Mädchen, hörft du nicht den Siegesklang / 
Der aus dem Walde dort herüberdringt? 
Sloreneine. Recht deutlich; Water, ’Sfind bie Unfrigen. 
Da kommt Franzesko. 
Anſelmo. Er bringt gute Votſchaft. 


Zwoͤlfter Auftritt. 


Die Vorigen. Franzesko. Nachher Fernando 
und die Fiſcher. 


Franzesko. Sieg mit den Freunden unſers guten Vaters: 
Schmach und Verderben uͤber die Galvani's! 
Franzesko. Wir trafen oben 

Am. Walde auf die Genuefer Reiter. 

Wie wüthend forang der Ferdinand auf fie. 

Er hielt fih brav, als wie ein Mittersmann, 

Wir Andern halfen auch nach allen Kräften. 

So warb ber Feinde folge Macht zerftrent. 

Mir jagten fie bis an bed Thales Gränzen, 

Und pflanzten dort ein Siegegzeichen auf. 

Jetzt kommt Fernando mit der ganzen Schaar. 

Er Hat fein Wort gehalten, wie er fprad. 

Hoͤrſt du? dort jauchzen fie dir. ſchon entgegen. 


(Erſt Hinter der Bühne, dann auftretend.) | 
Fernando. Die Fiſcher und Fiſcherinnen. 
Wir haben Wir haben 
Ihr habt nun tip fi} Ihr Habt nun gefiegt, 
FR Amſer) F.. 
Ein Gott belohnt Euer ! Wagen! 
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Wo das Herz voraus in die Feinde fliegt, 

Da müflen die Schwerter fchlagen! 

Und geht es für Tugend, für Freiheit und Recht, 
So ift es Fein Streit, 's tft ein Gottesgefecht. 





Sernando. Nun, Vater, du bift frei. Was ich verſprach, 

Hab’ ich ald Mann gehalfen. Aber nun 

Gemwähre mir auch diefe Feine Bitte, - _ 

Vergiß, daß mich Galvani Sohn genannt. 

Ich babe keinen Vater mehr, als Dich. 

” Bregorio (der bisher ſeirwärts mabemerkt geſtanden). 

Halt’ ein, mein Sohn, zerreife nicht ein Herz, 

: Das mit der Liebe fich verfühnen wollte. 

Sernando. Wie? Großer Gott, mein Vater? 
Bregorio. ga, bein Vater, 

Der unglüdfel’ge, den der Sohn verfhmäht. 

Sieh? jenen Engel, er bat mich gerettet. 

Mein Schiff ergriff der Sturm. Un jenen Klippen 

Mard ed zertrümmert, Alles war verloren. 

Da ſchwamm fie her auf ihrem leichten Kahn, 

Und wagte kühn ihr Leben für dag meine — Ä 
Slorentine, D Vater, rührt dich nicht fein herzlich Wort, 
Nicht feines tapfern Sohnes Heldentugend? | 

Er hat bein Leben wunderbar befhüßt, 

Wir lieben ung fo innig und fo treu. 

Geht denn der Haß nicht unter. in ber. Liche? 
Gregorio. Anfelmo! Waffenbruder! 
Fernando. Theurer Vater! 

Habt Ihr kein Ohr Air. Eurer Kinder Ziehen ? 
Florent. Kannft du der Tochter Gluͤck der Mache opfern? 

Du kannſt ed nicht, bei Gott! du kannſt es nicht. 


Ps ‘ 
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Anfelmo. Ich bin befiegt. Kommt Alle an mein Herz. — 
Auch du, Gregor. — Wir bleiben Maffenbrüder, 
Und Eines Haufes engvereinte Glieder. 
(Die Fifcher drängen fih um Anſelmo, der von ifnen ger: 
tich Abſchied nimmt. — Abendroth. Helle Veleuchtung. 
Die Sonne geht unter in ben Meeresſluthen.) 


_ Schluß⸗Chor. 
Seht, wie der Himmel ſich entſchleiert, 
Wie Luft und Meer den Frieden feiert, 
Der Euren alten Haß verfühnt. 
Die langen Winterſtuͤrme ſchweigen, 
Ein Frühling blüht auf allen Zweigen. 
Der edle Dulder wird gefrönt. 


N 


(Der Vorhang fälts.) 





H vr; 
Der Nachtwachteri 
Boffein Berftern-_ 
und Einem Aufzuge | 
| a a on 
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Ban 


Perſonen. 


Tobias Schwalbe, Nachtwaͤchter in einer Yrovinul: 
Stadt. 

Roͤschen, feine Muhme. 

Ernſt Wachtel, u 

Karl Beifig, Stubenten, 

Des Nachtwaͤchters Nachbarn, unter welchen der Bir: 
germeifter. | 





‘ 


Das Theater ſtellt den Markt einer Eleinen Stadt vor. In du 
Mitte ganz im Vordergrunde ein kieines Brunnenhänsce. 
Links dei Nachtwächters, vechtd ed Bürgermeifiers dau 


Erſter Auftritt, 
Schwalbe und Mädchen Agen auf-der Want vor 
ihrem ‚Haufe. 
Schwalbe. @i, da muß man den Kopf verlieren! 
Roͤſe, ſey doch nicht wunderlich! 
Was hilft das ewige Sperren und Bieren? 
Und damit Punctum! — Ich nehme dich. | 
Roechen. Kein Punctum, Herr Vetter, 's wär? Alles 
vergebend, 
Weil ih Ihn nun einmal nicht leiden Tann. 
Und folk? ich Jungfer bleiben zeitlebens, 
Lieber gar keinen, als fol’ einen Mann. 
Schwalbe. Mädel, du machft mich am Einde noch böfe; 
Shaw mich doch an; poß Element! — 
Was verlangt denn die Jungfer Roͤſe, 
Was Tobies nicht Alles erfüllen Finn’? — 
Roͤschen. Ich verlang’ einen huͤbſchen Zungen, 
Bon off'nem Sinn und g’radem Verſtand. 
Geliebt will ich ſeyn, umd nicht gezwungen, 
Dann geb’ ich freiwillig Herz und Hand. . 
Schwalbe, Ah, das find ia Alles Bagatellen. 
Nun, wenn die Roͤſe nicht mehr prätendirt — 
Ich merP ſchon, du Schalt, du kannſt dich verftellen, 
Du bift in mich ganz abfchenlich fcharmirt. j 
Roͤschen. Da ſchoß der Herr Better gewaltig darneben! — 
Zum Dritten und Letzten, ich mag Ihn nicht. 
Schwalbe. Ei was, du wirſt dich doch endlich ergeben, 
Mach’ nur kein gar fo boͤſes Geſicht. 


\ 
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Es Tann dir's ja keine Seele verdeufen — 
Sprich, bin ih nit ein Mann bei der Stadt, 
Iſt mir's nicht gelungen, troß allen Raͤnken, 
Daß mich ein edler hochweifer Math 
Vor dreisehn Jahren zum Nachtwächter mashte, 
Und behaupt' ich nicht diefen Ehrenplaß, . 
Was felbit die Frau Bürgermeift’rin nicht dachte, 
Mit größten Ruhme? — Was nun, mein Schatz? — 
Aöschen. Deßwegen kann ih Ihn doch nicht brauchen, 
Wenn's auch die Frau Buͤrgermeiſt'rin ſpricht. 
Zum Nachtwaͤchter mag der Herr Vetter taugen, 
Zum Ehemann taugt er nun einmal nicht. 
Schwalbe. Ich weiß ſchon, mas dir den Kopf verdorben; 
Der alte Herr Paſtor, der dich erzog, 
Als dein ſeliger Vater, der Kuͤſter, geſtorben, 
Der alte Herr wollte ja immer zu hoch. 
Roͤschen. Will's der Vetter bei mir nicht ganz verſchuͤtten, 
So rath' ich ihm, daß er davon ſchweigt. 
Schwalbe, Ru, warum denn fo heftig? — Ne, da muß 
ich bitten! 
Die Jungfer erhitzt ſich doch gar zu leicht. 
Das Ttudirte Weſen, das Verfe fhreiben! — 
5 fallt mir nur nicht immer was G'ſcheidtes ein, 
Sonft würde fie auch nicht fo kalt dabei bleiben. | 
Röschen. Der Better verſteht's, das fönnte wohlfem. | 
Schwalbe. Nu, nu, das ließe fi ch wohl noch erlangen, 
Wenn’s weiter nur fein Hinderniß ‚gibt. 
Ich bin ja auch in die Schule gegangen, 
Und hab’ mich im Lefen und Schreiben geübt, 
Die mathematifchen Hirngefpinnfte, 
Das Einmaleind, freilih, da ging es knapp. 


Was helfen aber die Bettelkuͤnſte? 

Ich lief fie mir längft an den Schuhen ab. 
Roͤschen. Nun, wenn Cuch dad Alles fo Spiel geweſen, 
. Barum habt Ihr's denn nicht weiter gebracht 7 

Schwalbe. Hätt’s wohl gekonnt, hab's oft gedacht! — 

‘Da bab’ ich aber beim- Bibeltefen 

Einmal einen dummen Stoeich gemacht. 

Ich. war ald Bube wild, wie. ein Teufel, 

Und wenn im Dorfe was Dummes geicheh’n;, 31 
Da war ich dabel, da war kein 8weifel, 
Und immer hatte man mic geſeh'n. ” 
Drum mochte endlidy. geſcheh'n, was da wollte, 

Das mußte der Tobies geweien feyn, 

Und damit ich’ gleich geftehen teilte, 

So pflegte Papachen mich dischzubläu'n. 
Verſucht“ ich's nun gar zu ıraffonniren, 

So wurden die Streiche boppelt gezaͤhlt. 

Einſt wollte der Schulmeiſter katechiſiven, 
Und ich ward auch mit dazu erwaͤhlt. 

„Wer hat die Welt erfchaffen,, du Linnmel 2’ 

So frug er mich mit firengem Geſicht; 

Ich fiel daruͤber wie aus dem Himmel, 

Und ſtotterte endlich: ich weiß es nicht. 

Da zuͤrnte der Schulmeiſter: „Schlimmer Geſelle, 
„Sprich, wer hat die Welt erſchaffen? ſprich, 

„Und ſagſt du mir's nicht gleich auf der Stelle, 

„So zerhau' ich den Ruͤcken dir jaͤmmerlich!“ 

Jetzt glaubt' ich natuͤrlich, ich waͤre verleſen, 

Rief ſchluchzend: Laß er den Ziemer nur ruh'n, 

Ich will's ja geſteh'n, ich bin's geweſen, 

Ich will's auch gewiß nicht wieder thun. 

Die ganze Schule fing an zu lachen, 
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. Der Schulmeilter aber, im hoͤchſten Braus, 
Warf, ohne viel Komplimente zu machen, 
Den armen Tobies zum Haufe hinaus. 
Aöschen. Der arme Herr Better! — Er war zu befiagen, 
Man bat ihn abicheulich grob traktirt. 
Schwalbe. Der Teufel mag fo was ruhig vertragen! 
Ich hab's dem Seren Vater ſogkeich denuncirt. 
’S war ein feiner Mann, em Schuhmachermeiſter, 
Er hielt etwas auf fein eignes Blut, 
Und merkte bald, für die ſchoͤnen @eifter 
Sen ich, fein Tobieschen, viel zu gut. 
Ich avancirte fogleih im -Speumge, 
Er ſchickte mich in die Mefideng, 
Und ich ward wirklicher Küchenjunge 
Bei meiner hoͤchſtſeligen Excelenz. 
Röschen. Warum ift Er nicht in der Kuͤche gebtieben ? — 
Er war ja im letzten Krieg Musketier. 
Schwalbe. Mic bat ein feindliched Schickſal vertrieben, 
Und wenn dir's gefällt, fo erzähl” ichs dir. 
Roͤschen. Nur zu! — 
Schwalbe. Sieh', ich war nicht blos in bee Küche, 
Ich kochte nicht Suppe allein und Brei, 
Der junge Herr hatte geheime Schliche, 
Und ich war fein bienfibarer Geiſt dabei. 
Einft, ich denk' ed noch jegt mit Graufen, 
" Stieg.er zu Einer durch's Senfter hinein. 
Ich hielt die Leiter, und paßte haufen, 
Es mocht' in der zwölften Stunde ſeyn; 
Da kam auf einmal ein weißer Mantel, 
Der fragte mich wuͤthend, wer ich ſep? 
Mas das fiir ein nächtliher Diebeshanbel? 
Und drohte mir gleich mit der Stadt: Wogtei. 
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Er that ſchon zwei verdaͤchtige Schritte, 

Da ſagt' ich“s ihm lieber gleich heraus: 
„Mein junger Here made oben Vifite, 
„Der Ehemann ſey nicht zu Haus.” 

Drauf fing er ganz teufifh an zu lachen, 
Und fagte mir leife, und gab mir was drauf, 
Er wollt’ eine heimliche Freude machen, 

Ich follte nur halten, er feige hinauf. 

Ich hielt geduldig. — Wer war’s geweien? = 
Ich half dem Herrn Gemahl in's Hans, 

Und der warf ohne viel Federleſen 

. Meinen jungen Herrn zur Thuͤre hinaus, 

Bbschhen... Der Grobian. 

Schwalbe; - Das Tag’ ich ſelber. 
Und mir mußt? es g’rade am folimmften nen, 
Der junge Herr ſchlug mich gruͤner und gelber, 

Als Schwefel und Knoblauch je ausgeſeh'n. 

Vor Schrecken verſalzt' ih die Weinkultſchale, 

Man ſchwaͤrzte mich bei dem Herren an, 

Und ich flel, rin Opfer der Kuͤchenlabale, u 
Auf meiner rühmlichen Ehrenbahn. 70) 
Rsochen. Da ging ber Herr Vetter zu den Soldaten? '— 

Schwalbe. Ja, mir sum Sraufen, ich will's geftehtn, 
Kaltbluͤtig ſollt' ich Tkatt Hammelbraten 
Lebendige Menſchen am Spieße dreb’n. . 

Vor der-erften Schlacht befam ich das Fieber; 

Mas konnt' ich für meine Konſtitution? — 
Gefochten hätt? ich freilich lieber, 

Es. ging ie aber auch ohne mich ſchon. 

Der Hauptmann erflärte, ich fen eine Mremme, 
Und verfprach mir die Kur, ben Stod in der Hand; 
Drauf ritt ich fein Meitpferd in die Schwemme, — 


— 30 —- 


Und kam gluͤcklich in wein Vaterland. 

Der Magiftrat zeuderte nicht das mind’fte, 

Als ich mich zum Rachtwächter melden ließ, 

Und eingebent ber bedeutenden: Dienfte, 

Die ih dem König im Felde erwies, 

Belam id; die Stelle. — Sie nährt und Beide, 

Wie ich dir ſtuͤndlich beweiſen Tann; 

Drum fey geſcheidt, und mach' mir die Freude, 

Und nimm deu Tobied Schwalbe zum Mann. 

Aöschen. Das lafle fi) der Herr Vetter vergehen! — 
j (leiſe, indem fie. ſich umfleßt.) 

Wo bleibt nur Karl, warum kommt er nicht? 
Schwalbe. Was haſt du dich denn ſo umzuſehen? 
Aöschen. Was kuͤmmert Ihn das? — 

Schwalbe. 78 tft meine Pflicht. 
Du bift meine Muhme, ich. muß dich bewachen. 
Roͤschen. Das thut Er auch treulich, wie Jedermann fieht. 

Ich darf ja kaum eine. Miene machen, 

Woruͤber Er nicht die Naſe zieht. 2 

Damit Er mich nicht aus den Augen verliere, 

Sönnt Er des Tags mir Feine Ruh’, 

Und Nachts Liegt Er hier vor unfrer Thuͤre, 

Und bewacht die Stadt, und mic dazu. 

Schwalbe. Schon gut, ſchon gut, "8 fängt an zu daͤmmern, 
Du ſollteſt ſchon laͤngſt am Spinnrade ſeyn. 

‚Hier hauſen gibt's Woͤlfe zu ſolchen Laͤmmern. 

Es wird ſchon ſpaͤt! — Marſch, marſch, hinein! 

Raoͤschen. Ich gehe ja ſchon! — (leiſe.) Ich muß ibm 

gehorchen, 

Er ſchoͤpft ſonſt gar zu leicht Verdacht. — 

Kun, Lift wird ja für das Ende ſorgen, 

Wo herzliche Liebe den_Unfang gemacht. 

(Ab in Erlwalben; Sans, ) 
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Smweiter Auftritt, 
| | Schwalbe auein. 
Ein huͤbſches Mädchen zu bewachen, 
Wenn's in die Sommermonde fhon, 
Iſt unter allen fchlimmen Sachen 
Die allerihlimmfte Kommiffion. 
ber mich fol man nicht betrügen, 
Da ift der Schwalbe zu pfiffig dazu. 
Ich hab’ eine Nafe, Verliebte zu riechen, 
Mir macht man fo leicht fein X für ein U. 

( Ab in fein Haus.) 


Dritter Auftritt. 
Zeiſig auein. 
Verdammt, da kriecht der alte Drache 
Schon wieder vor meine Himmelsthuͤr. 
Das verdirbt mir die ganze Sahe; 
Was ift da zu thun? — wie helf' ich mir? 
Roͤschen hat- mir gewiß gefchrieben;; 
Wenn ich nur erft dad Briefchen befäm’! 
»S iſt doch fonft Einderleicht, fih zu verlieben, 
Warum hab’ ich's nur fo unbequem? — 
Der alte Philifter quält fie unaufhörlich, 
Sie hat feine Ruhe, Tag und Nat. 
Zum erften Mal meint’ ein Studente ehrlich, 
Zum erften Mal wird’s ihm ſchwer gemacht. 
Da möchte man den Verſtand verlieren, 
Dean verliert im Ganzen wenig daran. — | 
as hilft mir nun al’ mein Fleiß, mein Stubiren, 
Mit dem ich mich immer fo groß gethan? — 
Ich kenne alle Juriften beim Namen, 
Körner dram, W. 33 
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Ich difputire drei Gegner todt, 

Ich gehe mit Ehren aus dem Eramen, 

Sch befomme ein Amt, ich befomme Brod. 

Bei Aniffen und Pfiffen, die ich producire, 
Schreit jeder Richter; — Miraculal 

Und doch ſteh' ich jegt vor diefer Thüre, 
Verzeih' mir’s Gott, wie ein Pinfel da! — 

Ich ſchimpfte fonft oft auf lockere Zungen, 

Die nicht, wie ih, in den Büchern gewuͤhlt, 
Die ein leichtes Leben fröhlich verfungen, 

Und in Luft und Liebe fich gluͤcklich gefühlt; 

Bor Allen war der Iuftige Wachtel, 

Mein Stubenburfhe, mir immer ein Graͤu'l, 
Und jeßt gaͤb' ich viel, würbe mir nur ein Achtel 
Bon feinem Mutterwige zu Theil. 

So was laßt fih nicht hinter'm Dfen erlangen, 
Und nicht aus Büchern gufammendreh’n ! 

Doch fill, da Fömmt ein Fremder gegangen, 
Mandarfmich nicht hier aufder Lauer feh’n. (Zieht fich surüd.) 


Dierter Auftritt. 
Wachtel un Zeifig. 
Wachtel. Da bin ich denn wieder im alten Nefte, 

Das ich feit fieben Jahren nicht fah. 
Wie die Sehnſucht darnach mir dad Herz zerpreßtel 
Und nun ſteh' Ich kalt und troden da. — 
Ich hab’ mich mit der Zeit nicht verglichen, 
Die mir die alten Gedanken gab. 
Die Häufer find alle neu angeftrihen, — 
Und.drüben ift meiner Mutter Grab. — 
fe, naffe. Augen? — Pfut, fhäme dich, Wachtel, 
Es lebt dir ja noch ein ſtilles Gluͤck; 
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Wie die Hoffnung blieb in Pandorens Schachtel, 
So bleibt ja im Herzen Erinn’rung zuruͤck. 
Leicht bin ich durch's leichte‘ Leben gegangen, - 
Ich habe mich nie gegrämt und gehärmt, 
Nur nah dem Möglichen ging mein Verlangen, 
Und überall hat mich die Sonme gewaͤrmt. 
Drum geht auch ein duͤſt'rer Moment durch's geben, 
Iſt's licht im Herzen, wird’s bald wieder heil, 
Und wer fih den fröhlichen Stunden ergeben, 
Der ift dem Gluͤck ein willkomm'ner Geſell. 
Zeiſig (hervor eitend). Wie, Wachtel? 
Wachtel. Was ſeh' ich? 
Zeiſig. O laß dich umarmen! 
Wachtel. Gott gruͤß' dich! — 


Zeiſig. Was das für 'ne Freude gibt! 
Wachtel. Here Bruder, du fiehft ia aus zum Erbarmen! 


as fehlt dir, zum Teufel? 
3eifig. Ich bin verliebt! 


- Wachtel. Verliebt? — verliebt? — O du craſſer Philiſter! 


Und wer ift denn deine Scharmante? fprih! — 
Zeifig. Ihr Vater war ber felige Küfter. — 
Als er geftorben, erbarmte fih 
Mein Vater der armen verlaffenen Waife, 
Er nahm fie in’d Haus, und erzog fie mit mir; 
Erſt ſprachen natuͤrlich die Herzen nur leiſe, 
Doch endlich ganz laut! — Ich erzaͤhl' es dir 
Nachher ausfuͤhrlich. — Jetzt ſage mir, Lieber, 
Welch' guter Genius bringt dich hieher? 
(Es wird nach und nach dunkel.) 
Was fuͤhrt dich aus deiner Bahn heruͤber? — 
Seit lange erfuhr ich von dir nichts mehr. 
Wachtel. Crinn’re dich, Bruder, welch' lockeres Leben 
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Der lockere Wachtel von jeher gefuͤhrt; 
Du haſt mir zwar immer Leviten gegeben, 
Doch hat mich das immer ſehr wenig genirt. 
Du weißt's, ich konnte nicht viel ſtudiren, 
Weil ich alle Wochen im Carcer war; 
Wer ſoll da Collegia frequentiren? — 
So verſtrich nach und nach das dritte Jahr. 
Da wurde unſer Decan begraben, 
Man machte mich zum Chapeau d'honnour, 
Wir waren Alle ſchwarz wie die Raben, 
Und ich ging g'rad hinterm Rector einher. 
Die Leiche wurde hinaus getragen, 
Und wie wir ſtehen vor dem off'nen Grab, 
Muß mich der leibhafte Teufel plagen, 
Und ich ſchneide dem Rector den Haarbeutel ab. 
Das Ding wurde ruchtbar. — Ich war ein Freſſen, 
Wonach man fehon lange Appetit gefpärt, 
Und nachdem ich ein halb Jahr im Carcer gefeflen , 
Ward ich in perpetuum relegirt. 

3eifig. Wie? velegirt? — du armer Junge! — 

Wachtel. Was fällt dir ein ?— Das Ding war ſcharmant. 
Aus dem Carcer war ich mit Einem Sprunge, 
Und nahm den Wanderftab in die Hand, 
Bon meinem Mobiliarvermögen > - 
Hatt' ich ſchon längft keinen Span geſeh'n; 
Um's Paten war ich daher nicht verlegen, 
Und federleicht konnt' ich von dannen geh’n. 
Vorher kam no, das Ding war zum Malen, 
Der Manichder mit Häfcher Macht, 
Und prätendirte, ich follte besahlen; 
Ich hab’ ihn.aber derb ausgelacht. 
: Zeile. Das 'war nicht recht! -- 


rn 


Wachtel. | Verdammter Philiſter! 
Du ſprichſt je ganz wie ein Spudicus. 
Wenn man keinen Kreuzer hat im Tornifter, 
Da frag’ ich, ob man bezahlen muß? 
Es war. mir doch wirklich nicht zuzumuthen, 
Daß ich noch einmal in's Sarcer kroch. — 
Und kurz und gut, ich prellte die Juden, 
Und freu’ mich darüber heute noch. 
Drauf bin ich weit durch's Land gezogen, 
Und babe gefungen, geſpielt und gelacht, BE ee 
.. Da ward mir ein reicher Pächter igewogen, ” 
Der hat mic) erft zum Schreiber gemacht; re 
Bald. aber gefiel ich feinem Mädchen, 
Ich trieb die Sache recht fein und fchlau, . 
Und in vier Wochen wird Jungfer Kaͤthchen 
Des gluͤcklichen Wachteld gluͤckliche Frau. : 
Zeifig. Nun, dazu mag ich gern gratuliren, 
Sch hoffe, du wirft doch endlich folid, 
Wachtel. Bott geb's! — Doc um Feine Seit zu verliexen, 
Sprich, wie ift dad Leben Dir aufgebläht? 
Zeifig. Du weißt's, ich war kein lockerer Beilig; | 
Geſetzter bin ich fehon von Natur; - 
Wenn du Iuftig warft, fo war ich fleißig, 
Und gluͤcklich bekam ich die erſte Cenfur. 
So iſt es mir dann auch bald gelungen, 
Ich bin in Buchenſee Aktuar, 
Und was ich in Träumen mie vorgeſungen, 
Das, hoff’ ich, wird auch heute wahr. 
Ich liebe Roͤschen, noch unverdorben, 
Mir fchrieben ung fleißig manch' zärtlichen Brief; 
Doch als mein guter Water geftorben, 
Ein alter Verwandter fie zu fich rief. 
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@r nennt fih Schwalbe, ift Raths-Nachtwaͤchter, 
Und wohnt bier nahe, in diefem Haus. 
Der Schuft läßt bie liebfte der Eva'stoͤchter 
Auch nicht eine Stunde allein heraus. 
Das Mädchen iſt muͤndig, het frei zu wählen, 
Doch will fie der Vetter durchaus zur Frau. 
So bleibt denn kein Mittel, ich muß fie ftehlen, 
And du folft mir helfen, Bruder Schlau! 
Wachtel. Bon Herzen gern, ich liebe dergleichen, 
und baffe nichts, ale bie nuͤchterne That. 
Das rehte Gluͤck muß man immer erfchleichen, 
Und zum Gipfel führt nur ein krummer Pfad. 
Zeifig. Ein Freund in ber Nähe will und kopuliren, 
S hat dann weiter feine Schwierigkeit; 
Doc, dürfen wir keine Zeit verlieren, 
Denn Alles verlieren wir mit- der Seit. ' 
Wachtel. Weiß denn das Mädchen von deinen Plänen? 
- Zeifig. Ich warf ihr heut’ ein Briefchen hinein. 
Wie fie mich fah, da ſchwamm fie in Thränen! 
Wachtel. Nun, bie follen bald getrodnet fepn. 
Vertraue mir! — Ihre Antwort zu willen, 
Sf jet das Nothwendigſte! 
Zeifig. ' Ganz recht! 
Wachtel. Da werden wir relognofeiren muͤſſen, 
Und darauf verfteh? ich mich nicht fchlecht. 
 Heren Schwalbe kenn' ih. Nur frifh an’d Fenſter, 
Die Mädchen fehen auch in der Nacht, 
Und erfennen bald dergleichen Geſpenſter. 
Gewiß hat fie fhon auf Mittel gedacht. 
(Sie gehen zu dem Fenſter, das erfeuchter ift. ) 
Zeiſig. Da fiht mein Nöschen! — Sie fcheint zu ftriden. 
Wachtel, Ei Wetier, das ift ein gar liebliches Kind! ' 


* 
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zeiſig. Herr Tobias Schwalbe dreht uns den Ruͤcken. 
Wachtel. Gott ſey Dank, fo iſt er fir uns blind. 
Zeiſig. Jetzt blickt fie auf! — Sie ſchien zu erſchrecken! — 
Wachtel. Nun, defto beſſer, fie hat dich erkannt, 
Zeifig. Wir follten und doch lieber verfteden. 
Wachtel. ‚Ei, bift du toll? ed geht ja fcharmant, 
Zeifig. Ich mer® es wohl, mir fehlt die Routine, 
Wachtel. Ich will bir ſchon helfen, jetzt aber huͤbſch ſtill. 
Dein Maͤdchen macht ſo eine liſtige Miene, 
Bei Sott, ich errathe ſchon, was fie will. 
Zeiſig. Was denn? | 
Wachtel. Ei, wie ſie ihn careſſirte! 
Der alte Narr wird abſcheulich geneckt! — 
Sieh' nur, ohne daß er das Mindeſte ſpuͤrte, 
Hat ſie ihm den Brief an den Zopf geſteckt. 
Zeiſig. Den Brief? — 
Wachtel. Ja, ja, — o Weiber, Weiber! 
Was geht über euch, und eure Lift! — 
In einem Schaltjahr befchreiben drei Schreiber 
Die Kniffe und Pfiffe nicht, die ihr wißt. 
Zeifig. Sie winft und. 
Wachtel. Nun gut! da gibt's was zu Inden, 
(An Schwalbens Thür pochend.) — 
Herr Nachtwaͤchter Schwalbe, auf ein Wort! 
Zeiſig. Was faͤllt dir ein? 
Wachtel. Laß mich nur machen, 
Das Spiel iſt begonnen, jetzt muthig fort. 
Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Schwalbe, mit einem Brief am Zopfe, 
⸗ aus dem Hauſe. 
Wache. (leiſe). Nun, Zeiſig, den Vortheil wahrgenommen. 
Schwalbe. Was ſteht zu Dienſten, meine Herren?‘ 
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Wachtel (indem er von Zeifig den Brief bekommt, weichen 
dieſer Schwatben vom Bopfe losgeſteckt Hat.) 
“Bir haben ba eben ein Briefchen befommen 
Von lieber Hand, und bad laͤſen wir gern. 
Run kenn' ich aber von alten Zeiten - 
Herrn Schwalbe als ein fideles Subjekt, (side ihm Gew.) 
Darum, denf ich, wird Er's nicht übel deuten, 
Und davon fchiweigen, was man Ihm entdeckt. 
Schwalbe. Oſtumm wie das Grab. Dergleichen Affziren 
Sind gerade mein eigentlih Clement. 
Wachtel. Nun gut, das Uebrige foll Er bören, 
Wenn Er bie Laterne angebrennt, ’ 
Schwalbe. Sogleich! (Gehe ins Haus.) 
Wade. Was meinft du, Bruder, verſteh' ich die Karten? 
Das Erfie gelang und, wir haben den Brief. 
Zeifig. Ah, Wachtel, ich kann es kaum noch erwarten. 
Nimm dich ia in Acht, fonft geht es noch fchief. 
Wachtel. Seprubig, was kannſt du denn mehr verlangen? 
Ich freu’ mid, wie auf einen Doktorſchmaus; — 
. @r ift nun einmal in's Neß gegangen, 
Und ich wette, er koͤmmt nicht wieder heraus, 
Schwalbe (aus dem Haufe mit einer brennenden: Zaterne). 
Hier, meine Herrn! | 
Wedel. So laß mich lefen! 
Zeifig (teife), Um Gotteswillen! 


Wachtel. Was fallt dir ein? 


Herr Schwalbe ift oft mein Vertrauter geweſen, 
Er fol es auch heute Abend feyn. 

Schwalbe. D! ſeyn Sie ohne Sorgen, mein Herrchen, 
Nicht wahr, Herr Wachtel, wir kennen uns, wir? 

Wacht. Nun alſo, was ſchreibt denn das kleine Naͤrrchen? 
Herr Nachtwaͤchter Schwalbe, leucht' Er mir. 


Zeiſig (teife.) Du bift von Sinnen. 

Wachtel (leife). _ Vergoͤnn' mir die Freude. 
(Zaut lefend.) „Mein Karl, ich bin auf Alles gefaßt. 
„Den Himmel. befhwör? ich, daß er Dich leite!“ 

Zeiſig. O herrliches Maͤdchen! 

Wachtel. Still, aufgepapt! 
„Mein Vetter, ber alte mwidrige Drache — — 

Schwalbe, Ich mer ſchon, das iſt der Stoͤrenfried! 

Wachtel. Ganz recht, Er verſteht ſich auf die Sache. 
„Iſt zwar nach allen Kraͤften bemuͤht, 

„Mich zu einer Heirath zu uͤberreden; 

Schwalbe. Der alte Pinſel! 

Wachtel. Sehe richtig bemerkt! 
„Doch eher wollt' ich mich ſelber toͤdten, 

„Die Liebe hat mir den Muth geſtaͤrkt. 
„Ich folge dir, Karl. Auf ewig die Deine!” — 
Was meint Er, Herr Schwalbe, zu dem, was ich las? 

Schwalbe. Ei nun, Herr Wachtel, was ich meine? - — 
Ich meine, es fey ein verteufelter Spaß. 

Kein größeres Gaudium gibt's unter dem Himmel, 

Das muß ich aus eigner Erfahrung gefteh’n, 

Als folch? einem alten verliebten Luͤmmel 

Eine ungeheure Nafe zu dreh'n. 

Der alte Vetter ift ohne Zweifel 

Sp einer, mit dem man die Thüren einbriht? ° 
Wachtel. Natürlich ift es ein dummer Teufel, 

Er weiß die Gefchichte, und merkt es nicht. 

- Schwalbe, Er merkt ed nicht? 

Wechtel. Ei Gott behite! 

Schwalbe. Das muß ein rechter Stodfiih ſeyn. 

Wachtel. Der welte Strauß. und die frifhe Blüthe! 

Schwalbe. Da muß man ein Wort dazwiſchen fchrei’n. 
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Wachtel. So denken wir auch! 


Schwalbe. \ Nur feifch geſchrieen, 


Und wenn ich wo nüßlich werden Tann, 
Will ich mich von Herzen gerne bemuͤhen. 
Wachtel. Das nehmen wir an. 
Wachtel (su Zeig). Mor allem Andern mußt di ibe 
-” fchreiben, 
Du wuͤßteſt von Feiner Schwierigkeit. 
Wir wirden die Sache beftmöglichft betreiben, 
' Und beftimme dann die gehörige Seit. 
Hier haft du Papier, Herr Schwalbe wird leuchten, 
Das Briefhen geht den gewöhnlichen Gang! — 
Du braucht keine halbe Seite zu beichten, 
Vier Zeilen find dafür ſchon viel zu ang. 
Beifig ſchreibt auf Schwalbens Schulter, uud ſteckt ihm dad 
Briefchen an den Zopf.) 
Nun, Schwalbe, noch ein Wort im Vertrauen, 
Dort drüben wohnt ja ein ſchoͤnes Kind; 
(Auf des Bürgermeifterd Haus hinweiſend.) 
Ich ſah' fie heut’ aus dem Zenfter fhauen A 
Bar huͤbſch und ſchlank, wie bie Grazien find. 
Ih weiß, ihr MWiegenfeft feiert man morgen, 
Das paßt gerade in meinen Sinn. 
Ich werd’ fir fchöne Blumen forgen, 
Die ftellen wir ihe vor's Fenfter hin. 
Er Hilft mir doch, Schwalbe? 
Schwalbe. Mit tauſend Sreuben, 
Ih lege fogleich die Leiter zurecht. 
Wachtel. Ih will unterdeß die Blumen bereiten, 
Ich denfe, der Einfall ift gar nicht ſchlecht. 
Schwalbe. O herrlich! 


Schwalbe. Ein Wort, ein Mam! 


Wachtel. Nun wohl, ſchon iſt es ganz finfer, | 
In kurzer Zeit bin ich wieder zuruͤck, 
Und wäre das Fenfter der Straßburger Miünfter, ' 
Und brach’ ich beim erſten Schritt das Genid. 
C Reife zu Zeifig.) Iſt der Brief beforgt? 
Zeiſig (leife‘. Er ftedt fhon am Zopfe. 

Wachtel. Schon gut! — Herr Schwalbe, auf Wiederfeh’n, 
3% vertraw’ unfer Shi Ihrem feinen Kopfe! 

Schwalbe. Nur unbeforgt, es fol fhon gehn! 
(Ab in fein Haus.) 


Sechster Auftritt. 
—Wachtel un Zeifig. 
Wachtel. Vortrefflich, Herr Bruder, er geht in die Falle, 
Heut’ Abend noch ift das Mädchen bein, 
Ich lade hiermit mich zum Hochzeitballe 
Und zur erftien Kindtaufe.bei euch ein. 
Zeifig. So ſey es! — Ach Freund, wie foll ich dir danfen ?— 
Ich hätte mir’s kaum im Traume gedacht. 
— Meine Freude Fennt Feine Schranfen! 
Du haft zwei Menfchen gluͤcklich gemacht. 
Wachtel. Nun, fo was verlohnt fich fchon der Muͤhe — 
Jetzt aber fomm in den weißen Schwan, 
Da entdede ich dir ohne lange Brühe 
Mit wenig Worten den ganzen Plan. 
Meines Schwiegervaters muthige Schimmel 
Spannt.unterdeffen der Hausknecht an. 
Das Mädel im Arm, im Herzen den Himmel, 
Geht's pfeilfchnell dann zum Freund Kaplan. 
hr gebt euch die Hände vor dem Nitare, 
Er fpricht den Segen über euch aus, ⸗ 
Und bald, nach kaum vollendetem Jahre, 
Fliegt euch der klappernde Storch in's Haus. 


I 
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Zeifig. Bott lohne dir beine Freundſchaft, ich habe 
Nichte mehr für dich, als ein dankbares Herz, 
Das foll dir bleiben bis zu dem Grabe. 

Wachtel. Mach’ doch nicht fo viel aus dem bloßen Schen. 

Zeifig. Ich kann es kaum tragen, dies volle Eutziden, 
Röschen wird frei, Möschen wird mein! 

Wachtel. Nur friih und fröhlich, der Spaß ſoll gluͤcen, 
Oder ich will ſelber ein Nachtwaͤchter ſeyn. 

Zeiſig. So laß uns eilen. Ich kann's nicht erwarten, 
Es gilt ja das Hoͤchſte im Leben. 

Wachtel. Mur zu! 
Gott Amor miſcht uns ſelber die Karten, 


Du daſt ihr Herz, und Herz ik around. Ca) 


- Siebenter Auftritt. 


Schwalbe (in voller Nachtwaͤchter⸗Nüſtung, kommt ans 


feinem Hauſe, und fchließe die Thüre Hinter fich zu). 
Das gibt heut? Abend ein herrliches Späßchen! 
Ein gutes Trinfgeld bleibt auch nicht aus, 
Und dafür bring? id) dem lieben Bäschen 
Ein Stuͤckchen tom beften Kuchen nah Hause, 
Die Mamfell dort drüben wird fih wundern, 
Ich hab’ fchon die. Leiter zurecht gelegt. — 
Das junge Bolt muß man immer ermuntern, 
Wenn fih’d nur mit Amt und Gemwiffen verträgt. 
(E85 fchläge zehn Uhr.) 
Da ſchlaͤgt's! — Nun muß ich mein Amt vollbringen, 
Bald bin ih um mein Viertel herum. 
Ich will recht zärtlich zum Horne fingen, 
‚Das nimmt mein Nöschen gewiß nicht krumm. 
’ Das Lied werd’ ih ein wenig modeln, 
Damit ſich's auf mein Mädel paßt. 
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Zuletzt fang' ich noch an zu godeln, 
Und darauf iſt ſie nicht gefaßt. 
Komm' ich dann morgen fruͤh zu Hauſe, 
Sinkt ſie mir ſchweigend an den Hals, 
uUnd nichts unterbricht die ſchoͤne Pauſe, 
Als der Waſſerfall vom Thraͤnenſalz. 
(Er biäf’e.) 
Hört ihr Herr'n, und laßt euch fagen, 
Die Glocke hat Sehne gefchlagen. 
Bewahret das Teuer und das Licht, 
Daß Niemand ein Schade gefchieht. 
(Er dläfrı.) 
Mädel in bereftilien Kammer, 
Höre meine Neverenz: 
Schuͤtze dich der Herr vor Iammer, 
"Und vor Krieg und Peſtilenz. n 
Laß dich nicht in Sünden fterben, 
Weder Seel’ noch Leib verderben! 
(Er geht biafend ab, man Hört ihn immer ferner und ferner.) 


Achter Auftritt. 
Wachtel und Zeifig, tegterer mit Biumenſtöcken. 


Wachtel. Herr Bruder, hoͤrſt du die Schwalbe ſingen? 

Die deutet den Sommer deines Gluͤcks. 

Der Wagen iſt fertig, es muß gelingen, 

Nur mache zuletzt mir keinen Kicks. 
Zeiſig. O ſorge nicht; zwar ſagt mein Gewiſſen, 
Daß ich heut' auf krummen Wegen bin. 

Wachtel. Ah, Larifari, bei ihren Kuͤſſen 

Schlaͤgſt du den Spuk dir bald aus dem Sinn. 

Wer wird ſich in dieſem Falle bedenken? 

Zeiſig. Das ſeh' ich ein, drum geb’ ich nach. 


Ein Eigenthum läßt man fi ja nicht ſchenken, 
Man nimmt ed weg, wo man’s finden mag. 
Wachtel. So nimm ed, Herr Bruder, und rafch inden . 
Wagen, 
Und raſch in die bräutliche Kammer mit euch. - 
Das Gluͤck hat fich nie mit dem Zaudern vertragen, 
Es fällt am liebſten auf Einen Streich. 
Zeig. Der Schwalbe kommt! 
Wachtel. “ Run, laß mich machen. 
Ich ziebe ein recht verliebted Geſicht, 
Und plaße ich heute nicht vor Lachen, 
So plag’ ich in meinem Leben nicht. 


Neunter Aufirktt. 


Die Borigen Schwalbe. 


Schwalbe (namdem er ah der Ede noch einmal gebtafen). 
Das hätt’ ich nun wieder einmal überftanden, 
Sefungen hab’ ich, wie ’ne Nachtigall; 
Und Nöschen hörte meinen Geſandten, 
Der ftillen Seufzer harmonifhen Knall. — Ä 
Eich’ da, meine Herrn! | 
Wachtel. Wir laſſen nicht warten. 
Ich kenne des alten Webers Sohn. 
Die Blumen find aus dem gräflihen Garten, | 
Nicht wahr, die verfprechen viel Senfation ? | 
Schwalbe. Ah, excellent! — das gibt eine Freude! | 
Mamfellhen wird ſicherlich dankbar ſeyn. | 
Wachtel. Meint Er? 
Schwalbe. Ei freilich! Solch artige Leute - 
Die Mädchen find überall ſchlau und fein. 
Wachtel. Was aber wird der Yapa dazu fagen , 
Wenn morgen der Garten vor'm Fenſter ſteht? — 
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Schwalbe. Ei, wer wird denn nach dem Alten fragen? 
Dem wird natuͤrlich ein Naͤschen gedreht. 
- Wadıeel. Nun, 's wird doch eine ziemliche Naſe. 
. Schwalbe. Je größer, je beffer, nur immer ber.. 
Wachtel. Was fagte Er wphl zu diefem Spaße, 
Wenn Er der Efel von Vater wär’? 
‚ Schwalbe. Cs würde mich freilich verbrießen muͤſſen, 
Doch bald vergab’ ich es ſolchen Herr’n. 
Wachtel. Freund, Er erleichtert unfer Gewiſſen, 
Und Seine Meinung vernehmen wir gern⸗ 
Nun rafh zum Werke! — Doc ſtill, in dem Kenfter 
Dort: oben ift ja noch Licht zu ſeh'n; 
Da möcht’ ed der Art Nachtgefvenfter 
Nicht gar zum allerbeften ergeh'n; 
Wäre ber Herr Papa noch im Zimmer, 
Er würde fogleih nah der Wache fchrei’n. 
Schwalbe. O unbeforgt, das ſchwache Geflimmer 
Wird fiher nur vom Nachtlichte ſeyn. 
Wachtel. Doch der Vorfiht muß man fi) immer be 
| fleiß’gen, 
Darum mag Er nur nach der Leiter geh’n. 
"Er fteigt dann hinauf auf das Brunnenhäuschen, - 
‚ Bon da kann Er leicht in die Stube feh'n. 
Schwalbe. Ganz richtig, das werd’ ich fogleich beforgen, 
Die Leiter fteht drinnen an ber Wand, 
Wachtel (in Zeiſig). Freund, beffer waͤr's, du bieltft 
dich verborgen, 
Doch ſey mit den Blumen ja bei der Hand, 
Es moͤchte ſonſt zu viel Aufſehen machen, 
Stell' dich unterdeß in Schwalbens Haus, 
Und gelingen hier unſre Sachen, u 
Kommft du auf mein Zeichen fogleich heraus. 
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Schwalbe. In's Haus? — das laff’ ich nicht gerne offen, 
Es fchleicht ſich gar leicht ein Dieb hinein. 

Wachtel. Wenn wir hier ſteh'n? — Ich will doch hoffen, 
Herr Schwalbe, Er werde vernünftig ſeyn. 
Mirliegtdaran, keinen Verdacht zu erregen. (Gibt ihm Sei.) 
Richt wahr, den Gefallen thut Er mir? 

Schwalbe cıeife). Zwei harte Thaler! (Laut.) Nun, 

meinetivegen ; 
Steh’ fih der Herr nur hinter die Thür. 
(Beiflg und Schwaibe in das Haus ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Wachtel, dann Schwalbe mit der Leiter. 


Wachtel. Der Spaß ift fir taufend Gulden nicht theuer, 
Mein Schwiegerpapachen lacht ſich krank, 
Erzaͤhl' ich ihm bei einer Flaſche Tokayer 
Mit luſtigen Worten den luſtigen Schwank. 
Schwalbe. Hier iſt die Leiter. 
Wachtel. Nun ohne Bedenlen, 
Auf dem ganzen Markte iſt's maͤuschenſtill. 
Gott Amor mag unſre Wege lenken. 
Wenn Er dabei was verdienen will; 
Er bat doch Courage? 
Schwalbe. Davon gab ich Proben. 
Wachtel. So fteig’ Er hinauf, und laß Er es fehn. 
Ich halte die Leiter. . 
Schwalbe fleigt Hinauf., und fegt Ah auf das Dad.) 
Schwalbe. Da wär’ ich oben. 
Doc iſt's nicht lange hier auszuftehn. 
Wachtel fchläge in die Hände.) 
Schwalbe. Was foll dag? 
Wachtel. - Mic friert’s verdammt an die Hände. 
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Schwalbe. Ein Verliebter darf nicht ſo froſtig ſen. 
Huͤbſch ſtille! 
Wachtel. O edler Tobias! fende _ 
Die Blitte nach Liebchens Kämmerlein. 
Was fiehft du? 


Eilfter Auftritt. 
Die Vorigen. Seifig und Nöshen aus dem Haufe. 
Zeifig (leiſe). Komm, Lieben! | 
Roͤschen (teife). - Gott! Laß es gelingen! 
Zeifig Cieiſe). Trau' mir, die Liebe verläßt und nicht! 
Schwalbe. Der Papa mag eben fein Abendlied fingen, 
Er macht ein gewaltiges Schaafsgeficht. 
Wachtel. Das wäre! cReife.) Lebt mohl, geleit’ euch der 
Himmel! 
CLaut.) Der Kerl ift ein Schaaf bei Nacht und Tag. 
CLeife.) Am untern Thore fiehen die Schimmel, 
Ich fprenge fogleich mit dem. Rappen nach. 
Zeiſig (teife). Lohn' es dir Gott! 
Aöschen (teife): Gott mag’d vergelten, 
- Wie Sie und ald Schüger zur Seite ſteh'n! 
Wachtel (teife). Nur fort, nur fort, fo was kommt felten. 
Lebt wohl! | 
Röschen und Zeiſig Cielfe). kebt wohl! 
Wachtel (teife). Auf ieberleyn 
cReschen und Zeifig ab.) | 
Wachtel <tauey. Siehſt du noch nichts von meiner Dame? 
(eeife. ) Gott Lob und Dank, das wäre vollbracht! 
Schwalbe. Sie fist am Tiſche mit ftillem Grame. 
Ich glaube, fie hat am Ste gedacht. — 
Wachtel. Das waͤre ja herrlich! u 
Schwalbe. Wir muͤſſen doch Barren, 
Bis endlih Papachen zu Bette geht. 
Körner dran, W. 84 
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Wachtel. Was kümmern wir und um ben alten Narren 
Dem wird nun einmal die Rafegedreht. (Ziege die Leiter weg.) 


Schw. Was fol das, zum Teufel? ih muß erſt herunter! 


Wachtel. Für heute nit, aber morgen vielleicht. 
Ser der Herr Schwalbe die Nacht huͤbſch numter, 
Wenn ihm der Wind um die Nafe ftreicht. 

Schwalbe. Her, find Sie verridt? 

Wachtel. Er ſoll es noch werden 
Sein Roͤschen iſt Ihm liſtig entfloh'n, 

Und jagt ſo eben mit raſchen Pferden, 
Und in bes Braͤutigams Armen davon. 

Schwalbe. Was Teufel! 

Wachtel. Warum fi vergebens erhigen? 

Schwalbe. Die Leiter ber, ich fee nah! — 

Wachtel. Fuͤr jeßt bleibt der Herr dort oben figen. 


Wohl Ihm, wenn Gr fih amüfiren mag! Ei a) 


. Swölfter Auftritt. 

Schwalbe anein, auf dem Brunnenhäuſschen. Dann feine 
Nachbarn sn den Fenſtern heraus, 
Schwalbe. Ih bin gefhlagen, ich bin verrathen! 

D ich verlorner Nachtwächter, ich! 

Es zwickt mich im Herzen, es druüdt mich im Magen, 
Herr Gott im Himmel, erbarme di! . 
Bor Wuth möcht’ fh mid felber erftechen , 
Da unten waͤchſ't aud fein Haͤlmchen Gras, 
Und ich risquire den Hals zu brechen! — 
Das wäre doch ein verteufelter Spaß. 

Mein Mädel läuft mit lockern Seif'gen 

So mir nichts dir nichts auf umd davon, 
Und ich fige hier auf dem Brunnenhäuschen 
In der aflerfatalften Situation! 


| 
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Ich Unglädfeger! — Wenn's nur was bälfe, 
3% hätte mich lieber zur Hölle verdammt. 
In wenig Minuten fchlägt es eilfe, 
Und wenn ich nicht blafe, fo komm' ih um’d Amt! — 
Iſt denn Niemand da? — Will mich Niemand retten? 
Son ic ſitzen bis zum jängften. Gericht ? | 
Das Volk liegt alles ſchon in den Betten! 
Ich fehreie, — ich rufe, man hört mic nicht, 
Nun, fo will ich denn blafen, will blafen, 
Daß man's für die lebte Trompete hält, 
Bis Alles zufammen läuft auf den Straßen, 
Und der Schornfteinvon dem Dache faͤllt! Fangt an zu biafen.) 


Erſt. Nachb. Was Teufel, Herr Nachtwäcter ,.fieht 
: Er Geiſter? | 
3w. Vachb. Herr Tobias, was ſoll das ſeyn? 
Der Buͤrgerm. Was ſtoͤrt Er mich den Buͤrgermeiſter? 
Dr. Nachb. Nachbar Schwalbe, was faͤllt Ihm ein? 
viert. Nachb. Bft Cr denn zum juͤngſten Gerichte? 
Fuͤnft. Nachb. Was quält Er ung Chriften, Er ſchlech⸗ 
ter Cujon! 
Sechst. Nachb. Um Gotteswillen, was ſoll die Geſchichte? 
Sieb. Nachb. Sind's Mörder? 
Achter Nachb. Wo brennt's denn? 
Neunt. Nachb. Gibt's Revolution? 


Schwalbe. Ich wollt' mich im naͤchſten Bach erſaufen, 
Waͤr' ich nur nicht hier auf das Häuschen verdammt! 
Die Roͤſe ift mir davon gelaufen! 

Ich komm’ um den Dienft, ich fomme um's Amt!. 
(Bf). 


[4 


\ 


Untereinander, 
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Buͤrgermeiſter. 
So hoͤr' Er doch endlich auf zu blaſen! 
Erſter Vachbar. 
Der Kerl muß morgen in’d Carcer hinein! 
Zweiter Nachbar. 
Tobias, fo ben Er doch nicht durch die Straßen! 
Dritter Nachbar. 
Der Luͤmmel muß ganz von Sinnen fepn! 
Dierter Nachbar. 
Was ſcheren und Seine Muhmen und Bafen! 
- Sünfter Qachbar. 
Hoͤrd Er auf, ſonſt pruͤgl' ich Ihn kurz und klein! 
Sechster Nachbar. 
Ei, eine verwuͤnſchte Art zu ſpaßen! 
Siebenter Yischbar. 
Ich bitt' Ihn, feel? Er dem Spektakel ein! 
Achter Nacdıber. 
Ich glaube, der Kerl ift im beften Raſen! 
Neunter Nachbar. 
S iſt doch ein recht verfoff’nes Schwein! 


Schwalbe. Die Nöfe zum Teufel, da möchte man rafen. 
Und ich auf dem Häuschen obendrein!- 
Sprach immer fo gern von feinen Nafen, 
Und mußte doch fo ein Efel fepn! 


ur “(Der Borsens fallt.) 


Der. vierjährige Poſten. 





Singſpiel 
in Einem Aufzuge. 





Die Ubficht des Dichters war, daß dieſes Singſpiel durchgängig 

- wie ein Finafe-componirt werden ſollte. Auf diefe Art iſt es 

in Wien von dem verfiorbenen Steinacker in Muſik gefegt, 
nnd auf Dem dortigen Theater aufgeführt worden, - 

\ 
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Derfonen: 


Der General, 

Der Hauptmann, 

. Walther, Dorfrichter. 

Kaͤthchen, ſeine Tochter, verheirathet an 
Duͤval, ehemals Soldat. 

Veit, ein Bauer. 

Soldaten, Bauern und Baͤuerinnen. 


Die Handlung ſpielt in einem deutſchen Granidorfe. 





Erſter Auftritt. 


Freler Platz im Dorfe. Links Walthers Haus, rechts 
ein Hügel, Weite Ausſicht in die Ferne. 


Walther. Duͤval. Käthe. Bauern und Bäuerin: 
nen ; tommen ine Feldarbeit gerüfter ans Walthers Haus, 


Chor. 
Heiter east der neue Morgen, 
Luft und Himmel webt fih Far, 
Und der Tag verfcheucht die Sorgen, 
Die die dunkle Nacht gebar. 
Weltber. Duͤval. Bärbe. 
Draußen ftürmt das Striegsgetümmel 
Durch die fenfjende Natur; 
Aber friedlich liegt der Himmel 
Ueber unfrer ftillen Flur. 
Chor. 
Draußen ſtuͤrmt das ꝛc. 


Walther. 
Friſch zur Arbeit! Auf dem Felde 
Sep dad Tagewerk vertheilt. 
Wohl dem, der die Saat beſtellte, 
Eh? der Krieg ihn uͤbereilt. 


Chor. 
Friſch zur Arbeit! ꝛc. | 
- . (Basther mit den Bauern a6.) 
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Zweiter Auftritt. 
Kaäthchen. Duͤval. 
Rärhchen. 
Ach lieber Mann, bu bift fo gefchäftig,, 
Verweile doch nur ein wenig bei mir! 
Bir find jetzt gar fo felten beifammen, 
Und das liegt doch nur immer an dir. 
| Düval. 
Du gutes Weib! kann ich es ändern? — 
Ich wäre freilich Tieber bei dr, — . 
Doch fol ich dem Vater die Arbeit laſſen? 
Im. Geifte bin ich ia immer bier, 
Kaͤthchen. 
Nun ſind es vier Jahre ſchon, daß wir uns lieben, 
Und ſeit zwei Jahren ſind wir vermaͤhlt! 
Aber mir iſt es hier im Herzen geblieben, 
Als hätt? ih dich erſt geſtern gewählt, 
Duͤval. Wie hat mich die kurze Zeit vertvandelt! 
Als ih noch im Regimente war, 
Da wurde mir's wohl im luſt'gen Getuͤmmel, 
Ich freute mich immer auf Kampf und Gefahr; 
Denn damals hatt? ich nichts zu verlieren. 
Doc feit mich zu dir das Schickſal trieb, 
Da ift mir die wilde Luft vergangen, 
Da hab' ich auch mich und mein Leben lieb. 
Kaͤthchen. Du suter Heinrich 
Duͤval. - Mein ſuͤßes Kind! 
| Beide, | " 
Ach, mad wir Beide doch gluͤcklich find! 
Kein, es läßt ſich nicht erzählen, 
Diefe ftille Luft der Seelen, 


s 
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Dieſe heit're Seligkeit! 
Unter freundlichem Gekoſe 
Bluͤht uns, der Natur im Schooße, 
Immer noch die goldne Zeit. 
Denn fuͤr Herzen, die ſich lieben, 
Iſt das Leben jung geblieben, 
Iſt der Himmel nicht mehr weit! 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Walther athemlos. 
Walther. Kinder! erſchreckt nicht! Ihr muͤßt Euch faſſen. 
Kaͤthchen. Duͤval. Vater, was gibt es, was wird es ſeyn? 
Walther. Ach! es wimmelt auf allen Straßen! 
Kinder! die Feinde ruͤcken ein. 
Wir glaubten ſie lange noch nicht in der Naͤhe, 
Doch wie ich jetzt dort hinuͤber ſehe, 
Da kommt ein ganzer Soldatenhaufen 
Grad’ auf und zu. — Wie bin ich gelaufen! 
Ah! wenn fie dich finden, lieber Sohn, 
um dich iſt's geſcheh'n, das weiß ich ſchon; _ 
Denn wie fie und vor vier Jahren verließen, 
Da bliebft du heimlich bei und als Knecht, 
Der Tochter wegen! — das muft du bußen, 
Sie uͤben das alte Soldatenrecht. 
Es hift nicht einmal dich loszukaufen — 
Ach, gern gaͤb' ich Alles fuͤr meinen Sohn — 
Du biſt ihnen aber davon gelaufen, 
Und da erhaͤltſt du keinen Pardon. 
Kaͤthchen. Ach Gott! Ach Gott! 
Düval, Pur. ruhig, beſonnen! 
Lieb' Weibchen, vertraue deinem Mann! 
Noch nichts iſt verloren, doch viel iſt gewonnen, 
Wenn man die Faſſung behalten kann. 
Körner dram. W. 55 


— 410 — 


Kaͤthchen. 
In meine Arme will ich dich ſchließen, 
Und wenn du fuͤr ewig verloren waͤrſt, 
Und wollten dich die Barbaren erſchießen, 
Durch meine Bruſt muß die Kugel zuerſt. 
- Düval, 
D ftile deines Herzens Pochen, 
Ich fehe nicht, was ich verbrochen, 
Da ich nicht von ber Fahne lief. 
Dort oben fand ich ald Vedette, 
Ja, wenn man mid gerufen hätte, 
Als ber Befehl nah Haufe rief; 
Doch meine Poft ward ganz vergeffen, 
Mir war kein Fehler beizumefien, 
Den ganzen Tag lang blieb ich fieh’n, 
Und als ich mich herunter wagte, 
Und fpät nach meinen Brüdern fragte, 
War von Soldaten nichts zu feh’n. 
Da bin ich denn zu Euch gefommen, 
Hab' ftatt des Schwerts den Pflug genommen — 
Glaubt mir, ich werde nicht erkannt. 
Und find es nur nicht meine Brüder 
Vom zweiten Negimente wieber, 
Bei andern warb ich nie genannt. 
Walther, Raͤthchen. Duͤval. 
Mag hie bie Hoffnung nicht betruͤgen, 
| halt’ ich mich. | 
An dieſen Glauben halte dich, 
Das Gluͤck war gar zu ſchoͤn geſtiegen, 
Der Wechfel wär’ zu fürchterlich. 


- 
7 
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Bierter Auftritt, 
Vorige. Veit. 


Veit. Freund, eilet, Euch zu reiten. 
J Das zweite Regiment 
Koͤmmt in das Dorf gezogen; 
Fort, fort, Ihr ſeyd verloren, 
Svodbald man Euch erkennt! 
Walch. 7 Ach Gott, er iſt verloren, 
Bächh.) Sobald man ihn erkennt. 
Duͤval. Mein Regiment? — Unmoͤglich! 
Veit. Glaubt mie, ich kenn’ es gut. 
Walther. Kaͤthchen. Es ift um die geſchehen! 
Düval. Nun gilt es Liſt und Muth! 
Still, laßt mich überlegen; 
Rettung kann möglich ſeyn! 
Walth. Kaͤthch. Veit. Der Himmel mag dich ſchuͤtzen, 
Mag dein Erretter ſeyn! 


Alle Vier. 
Wie ſoll 5 is der Gefahr entfpringen? 


Wie ' wählt er fih 


währ id mir ! ben kuͤhnen Plan? 


. ihm 
Wird ' ai bie Rettung wohl gelingen? 


Was fon f (6 thun, was ff in 4 an? 
Duͤval. Freunde! ich hab’ es gefunden; - 
Wald kehr' ich Euch wieder zuruͤck. 
Was Gott zur Liebe verbunden, - 
Trennt felten ein widrig Geſchick. 
55 * 
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Veit. Walther. RKaͤthchen. 
Was haft du dir liſtig erkoren, 
Wodurch du gerettet bift? 
Düval. So kommt, feine Zeit fey verloren, 
Ich erzähle Euch drinnen die Lift. 
Kaͤthchen. Mein Heinrich! 


Duͤval. Vertraue der Stunde. 
Kaͤthchen. Ih will's! 
Duͤval. Und vertraue dem Gluͤck! 


Alle Vier. Was Gott zur Liebe verbunden, 
Trennt ſelten ein widrig Geſchick! 
(Ale ind Haus ab, bis auf Käthchen.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Kaͤthchen auein. 


Gott! Gott! hoͤre meine Stimme, 
Hoͤre gnaͤdig auf mein Fleh'n! 
Sieh', ich liege hier im Staube! 
Soll die Hoffnung, ſoll der Glaube 
An dein Vaterherz vergeh'n? 
Er ſoll es buͤßen mit ſeinem Blute, 
Was er gewagt mit freudigem Muthe, 
Mas er für mich und bie Liebe gethan? 
Sind aM’ die Wuͤnſche nur eitle Träume, . 
Zerfnidt die Hoffnung die zarten Keime, 
Iſt Lieb' und Seligkeit nur ein Wahn? 
Nein! nein! das kannſt du nicht gebieten‘, 
Das wird dein Vaterherz verhäten, 
Gott, du bift meine Zuverficht! 
Du wirft zwei Herzen fo nicht trennen, 
Die nur vereinigt’ fhlagen können ! 
Nein‘, Vater, nein, das kannſt du nicht! 


L 
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Sechster Auftritt. 
Kaͤthchen. Duͤval, in Uniform mie Gewehr und Taſche. 


Duͤval. Sieh', liebes Weib, was ich erſonnen: 
Jetzt nehm' ich meinen Poſten ein, 
Und glaube mir, ich hab' gewonnen, 
So nur kann ich gerettet ſeyn. 
Raͤthchen. Verſteh' ich dich? 
Duval. Ja, es muß gluͤcken! 
Ich ſtelle mich, die Flinte in ber Hand, 
Und den Tornifter auf dem Ruͤcken, 
Dorthin, wo Ich vor vier Jahren ſtand. 
Den Poften'hab’ ich nicht verlaffen, 
Dach. ehrlicher Soldatenpfliht! 
Vergaß man mich auch abzuloͤſen, 
Ich ftand die Wacht, und wankte nicht, 
Raͤthch. Ach, Heinrich, kann die Lift gelingen ? 
Nein, zu verwegen fcheint es mir: 
O HD leichter wär? es zu entfpringen, 
5 Komm, fluͤchte dich, ich folge dir. 
Duͤval. Das müßte erft Verdacht erregen, 
Die Unſchuld muß verwegen ſeyn! 
Man fuchte mich auf allen Wegen, 
‚ Und holte bald den Flüchtling ein. 
(Marſch in der Ferne.) 
Horch! fie kommen, ich muß auf den Poften! 
Fort, Liebſte, eh’ man dich hier belaufcht! 
KRaͤthchen. Ach, darf man nur von dem Gluͤcke Foften, 
Und tft es verfchwunden, wenn man fich beraufcht ? 
Düval, Leb' wohl! und traue auf mich und die Liebe, 
Und bete fuͤr mich! 
Kaͤthch. Wohlan ich traue auf dich und die Liebe, 
Und bete fuͤr dich! 


_ 
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Beide (umarmen ſich). 


Nun, Schickſal, komm, wir erwarten dich! 
(Kathhchen ind Haus ab, Düval ſteigt auf den Hügel.) 


Siebenter Auftritt. 


Duͤval. Der Hauptmann kommt wit feinen 
Soldaten unter folgendem 


Chor. Luftig in den Kampf, 
Luftig aus dem Kampf, 
Friſch durch Sturm und Pulverbumpf! 
MRoſſe baumen, 
\ Becher ſchaͤumen! 
Geld und Lieb’ und Freude, 
Junge Weiber, alter Wein, 
»S ift all' Soldaten- Beute ! 
Mädchen, ſchenkt die Gläfer ein, 
Laßt die Alten grämlich feyn! - ig 
Geld' und Lieb' ıc. 
Saupem. Halt! Hier ift dad Nachtquartier, 
Brüder, halt, wir bleiben hier! — 
Aber wenn ich mich nicht betrüge, 
Ich bin nicht zum erftenmal bier im Ort! 
Der Kirchthurm blit wie aus alten Zeiten, 
Und ich kenne die Bäume dort! 
Sa, auf einmal wird mir's klar, 
Bir find unter alten Bekannten, 
Es ift jetzt g’rade das vierte Jahr, _ \ 
Daß wir hier im Dorfe geftanden. ' 
Willkommen, willlommen im alten Quartier, 
Willkommen, Ihr Brüder, wir bleiben hier. 
Chor. Willlommen ꝛc. 
Saupem. Ein Geber wählt das alte Haus, 
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Doc, ftellt mir erſt die Poften aus. 
Sefreiter, vor! — Du weißt Dad Wort, 
Beſetze mir die Höhen dort. — | 
Aber! was ſeh' ih? — Da fteht eine Bad! —_ 
Was fol ich zu diefem Vorfall fagen ? 
Schon Freunde hier? wer hätt’ es gedacht! — 
Wie mag das zugeh’n? ich muß ihn doch fragen: 
Landsmann! ſprecht! wie kommt Ihr hieher? 
Ei, bekannt find mir diefe Zuͤge. 
Ich wollte wetten, daß es Duͤval wär, 
Gewiß, daß ich mich nicht betrüge! 
Duͤval! Duͤvall — 
Duͤval. Mer ruft mich? 
Saupemenn. | -  Berrätber! 
Herab mit dir! 
Duͤwal. Ich ſtehe Wacht! 
Und gehe nicht von meinem Platze, 
Den ich ſchon ſeit pier Jahren bewacht. 
zzauptm. Tollkuͤhner Bube! — Auf! nehmt ihn gefangen! 
Düval, Die Wacht ift heilig! — wagt es nicht! 
Saupem. und Chor. Er hat feine Adler treulog verlaffen, 
Sort mit ihm! fort! zum Kriegegericht. 
Sauprmann. So padt ihn! 
Düval, ‚ She wißt's, Sameraden! 
Daß ich erft abgelöft werden muß; 
Unverleßlih bin ich auf diefem Plage, 
Ber fih mie naht, den trifft mein Schuß! 
zaupem. Trotze nur, dich erwarten bie Ketten, 
Dich erwartet ein grauſam Gericht. 
Duͤval (für Ah), Nur die Verwegenheit kann mi 
retten, 
Es gilt ein Leben, ich wanke nicht! 
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Achter Auftritt. 


Vorige, Walther, Kaͤthchen, Veit, ans dem Ganfe. | 
Bauern md Bäuerinnen, die die Geidaren surüdgaiten, 
den Oügel zu flärmen, 


Walther. Kaͤthch. Veit. Bauern. Um Gotteswillen! 


auptmann. Herab mit dir! 
Welcher. Kaͤthch. Veit. Bauern. Cr ift verloren! 
Düval. Ich bleibe bier! 


Walther. Herr Hauptmann! laßt Euch bedeuten, 
Es ift mein armer Sohn, _ 
Er bat ia nichts verbrocden! 
Erbarmen, gebt Pardon ! 

Bauern. Erbarnen, gebt Pardon! 

Sauptmann. Umfonft find Eure Bitten! 
Im Kriege fhont man nicht. 
Dee Bube wird erfchoffen, 
Das iſt Soldatenpficht. 
. Soldaten. Das ift Soldatenpflicht. 

Walther. Kaͤthch. Veit. D laßt das Mitleid fprechen! 
Nehmt unfer Hab’ imd But. 
Laßt's mich im Kerker buͤßen, 
Nur ſchont des Sohnes Blut. | \ 

Seupemafın. Umfonft find Cure Bitten! 

Soldaten. Dich erwarten die Geſetze, 

Dich erwartet Tod und Quall 

Ja, du bift für fie verloren, 

Nirgends blinkt ein Hoffnungsſtrahl. | ‚ 

Bauern. Welch' ein Augenblid des-Schredeng, 

Mel’ ein Augenblie der Quali 

Ach! er ift für ung verloren! _ _ 

Nirgends blinft ein Hoffnungsſtrahl. 

Duͤval. Der General! ... 


A 
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Alle. Der General. 
Duͤval Ha, nun wird es ſich entſcheiden, 
Was die Stunden mir bereiten. 
Alle. Ja, nun wird es ſich entſcheiden, 
Was die Stunden dir bereiten. 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Der General. 


General. Was gibt es hier? was iſt geſchehen! 
Was muß ich Euch in Aufruhr ſehen? 
Hat man je ſolchen Laͤrm gehoͤrt? 
Wer hat den Frieden hier geſtoͤrt? 

Saupemann. Den Poſten befahl ich auszuſtellen, 
Ich war der Erſte hier im Ort; 
Und finde den Duͤval, der vor vier Jahren 
Von ung befertirt, auf dem Hügel dort; 
Verwegen vertheidigt er fein, Leben, 
Man kennt ihn, Keiner wagt ſich hin, 

Duͤval. Ich wi mich ja fogleich ergeben, 
Wenn ich nur exit abgelöf’t worden bin, 
So lang’ aber bin ich unverleglich, . 
Den Voften behaupt' ich, den man mir gab. 
General. Nun, das iſt billig und gefenlich, 
Herr Hauptmann! Töf’t die Vedette ab. 

(Düval wird abgelöft.) . .- 
Nun bift du Arreftant. Doch will ich fragen: 
Was kannſt du mir zu deinem Vortheil Tagen? 

Diva 00°. 020 

Sch gebe mich, wie ich verfprochen, 

Doc feh? ich nicht, was ich verbrochen, 


+ 
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Da ich nicht von der Fahne lief. 
Dort oben ſtand ich als Vedette. 
Fa! wenn man mich gerufen hätte, 
Als der Befehl nah Haufe rief. — 
Doch meine Poft ward ganz vergeffen, 
Mir war kein Fehler beizumeffen, 
Den ganzen Tag lang blieb ich ſteh'n; 
Und als ich mich herunter wagte, . 
Und fpät'nach meinen Brüdern fragte, 
War von Soldaten nichts zu feh’n. 
Da bin ich in died Haus gefommen, 
Hab’ flatt des Schwerts den Pflug genommen — 
Kaͤthchen. 
Und weil er fleißig war und treu — 
Düval, 
Nahm mich der Michter dort zum Sohne, 
Gab bier die Tochter mir zum Lohne, 
Vier Jahre ſind's! — Herr, laßt mich frei! 
Alle Bauern. 
Ach, habt Erbarmen, laßt ihn frei! 
| Benera. 
Ja, wenn bad Alles Wahrheit wäre — 
Düval. 
Bei Gott und hei Soldatenehre! / 
Saupemann. 
Ich ſelbſt gefteh? es freilich ein, 
Er mag. vergeffen worden fepn. 
General. ' ” 
Und haft du fonft dich brav gefchlagen? 
Düval, 
ser, die Medaille Darf ich tragen. 
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auptmann. 
Auch das muß ich ihm zugefteh’n, 
ch hab? ihm Immer brav gefeh'n. 
. ... Boldaten. 
Die haben ihm ftets brav gefeh’n. “ 
Walther. Veit. Kaͤthchen (auf den Knieen). 
- Herr. General! ach habt Erbarmen! 
Habt Mitleid mit dem armen Sohn! 
Ach, reißt ihn nicht aus unfern Armen, 
Seht ihm Pardon! 
' - General. ' u 
Es fen! — Pardon! 
"Alle. 
Pardon! 
General. 
Verzeihung waͤre nicht genug; | 
Nun, fo verdoppr ich meinen Spruch: 
Ich laß dir einen ehrlichen Abſchied ſchreiben, 
Du magſt hier zufrieden und ruhig bleiben, 
Ich ſtoͤre nicht gern ein Menſchengluͤck. 
Die Freude kehre Euch wieder zuruͤck. 
Alle. 
Schoͤne Stunde, die uns blendet! — 
Gluͤck, wie haſt du dich gewendet! 
Kuͤhnes Hoffen taͤuſchte nicht. 
Der nur kennt des Lebens Freude, 
Der nach wildempörtem Streite 
Ihre ſchoͤne Bluͤthe bricht. | 


(Der Vorhang fällt) 


Pardon! Pardon! 


ſſm 


⸗ 


Der Vetter aus Bremen, 
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Spielin BDerfen 
und Einem Aufzuge. 


Derfonen 


Pachter Veit. 
Gretchen, ſeine Tochter. 
Franz, ein junger Bauer. 


Erſter Auftritt. . 
Pag vor Veits Haufe, 


Gretchen 
figt in Träumen verſunken am Spinnroden; wie erwachend. 


Da ſaß ich ſchon wieder in Traͤumen verloren, 

Die Spindel haͤngt muͤßig in der Hand. — - 
Es klingt mir noch jeßt in den glädlichen Ohren 
Wie freundliche Stimmen, lieb und bekannt. 

Ich dachte an ihn! — Es ift doch das Denten 

Ein gar zu köftliches, füßes Gefühl, . 
Sich ganz in der fchönen Erinn’rung verfenfen, 

Was geht wohl über dies heitere Spiel? — 

Kaum kenn’ ich mich noch. — Das luſtige Mädchen  _ 
Sitzt jetzt oft flundenlang ernft und ſtumm, 

Und dreht auf einmal das goldene Faͤdchen 

Unt die faufende Spindel wehmüthig herum. — 

»S wär’ Alles gut, wenn's nur fo bliebe, 

Nur nicht der Wechfel! — Ja blieb’ ed nur fo! 
So aber. macht die verwünfchte Liebe u 
Heute mich traurig und morgen mich froh. — (Sie fpinnt.) 
Da ſchnurrt ed wieder! es dreht der Kaden 

Die Spindel voll und den Moden leer. — 

Die Leinewand, die wird wohl gerathen, 

Wenn's nur auch fo weit mit der Liebe wär”! 

Denn wenn's wahr ift, mad die Leute reden, 

Und mag man fogar zum Spruͤchwort gemacht, 

So nehme man fich vor ungleichen Fäden, 


f 
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Beſonders bei der Heirath, in Acht. 

Die Leinewand laͤßt ſich durch Kunſt verzieren, 

Die Sonne bleicht und die Rolle klemmt, 

Doch bei der Liebe hilft kein Appretiren, 

Wenn ſie nicht ſchon glaͤnzend vom Webeſtuhl toͤmmt. 
( Sie ſpinnt.) 


Zweiter Auftritt. 


Gretqhen. Franz, der ſich leiſe über ihre Acyfel benzt, 
und fie küßt. 


Scans. Mein liebſtes Gretchen! 
Gretchen Cerfchredend), Unm Gotteswillen! - 
Franz. Erſchrick nicht, ich bin's ja! ! 

Gretchen. ab, du biſt's, Graz! | 
Franz. Ich glaube gar, dich plagen Grillen, 
Das wär? doch zu früh, vor dem Hochzeitkranz. | 
Gretchen. Ah, wenn wir darauf warten wollen, | 
Sp kommt keine Griffe vor’m jängften Gericht. 
Ich fol ja — 
Franz. Mit deinem verwuůͤnſchten Sollen! 
Man ſoll wohl, aber man thut es nicht. — 
Da plagen ſie uns ſchon in der Wiegen 
Mit Sollen und Muͤſſen die Kreuz und Quer, 3 - 
Und wenn wir einmal im Pfeffer liegen, j 
Da darf man endlich und kann nicht mehr. 
Du ſollſt! du ſollſt! — 'S iſt doch von allen 
Das albernfte Wort, das ein Menſch nur fpricht; 
Du willft, ja, dag ließ ich mie wohl gefallen, 
Aber, liebes Gretchen, du willſt ja nicht! 
Grerdyen. Das wird den Vater fehr wenig graͤmen, 
Denn bat er nur feinen Kopf drauf gefeht, 
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So muß ich den Vetter Schulmeifter nehmen; - 
| Gib Acht, mic fragt er gewiß zuletzt. 


Stanz. Ei eben deßwegen laͤßſt du ihn liegen, 
Schulmeifter hin, Schulmeifter her. 
Recht fröhlich felbander durch's Leben zu fliegen, 
Da ift ja ein Schulmeifter viel zu fchwer. 
Sretchen. Mein Tater hat aber ganz andre Gedanken; " 
Auf’s Fliegen hält er dir gar nicht viel, 
Und der Netter wird fich gewiß auch bedanken, 


ı Das Ftiegen iſt ihm ein brodlofes Spiel, — 
Du kennſt ja doch meined Alten Grille, 


Und feinen eifernen feſten Sinn; 
Es bleibt fein umveränderter Wille, 
Er macht mich durchaus zur Schulmeifterin. 
Stanz. Doc fprich nur, was kann ihm d’ran liegen ? 
Er iſt fonft fo ein vernünftiger Mann; 


Was gibt's ihm für. Nutzen oder Vergnügen, 


Was verfpricht er fich denn von dem Schultyrann? 
Grerchen. Sieh’, Franz, unfre Väter. und Urgroßvaͤter 


Sind Magiſter geweſen ſeit ewiger Zeit. 


| 


Mein Vater wurde zuerft zum MVerräther, - 


Gott Lob und Dank! er hat's nie-bereut. 


Er hatte keine Luſt zum Studiren 

Das paßte nicht zu dem raſchen Muth; 

So ließ er ſich denn, wie er ſagt, verfuͤhren, 
Und wurde Bauer, es ging ihm gut. 

Sein ſeliger Bruder, der Onkel Peter, 

Blieb aber dem alten Berufe treu, 


And befam, wie Väter und Urgroßvaͤter, 
Zum Stolz der Familie die Schulmeifterei.. 


Stanz. Ih befinn’: mich auf ihn noch aus ſrůheren 
Tagen/⸗ 
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Ein kleines Männchen, ganz feuerroth. 

Er hat mich oft genug braun geſchlagen! 
Grechen. Der ift nun wohl über zehn Jahre tet, 

Da mochte der Vater die Meinung faflen, 

Er dürfe den gelehrten Geiſt 

Bon unfrer Familie nicht ausfterben laſſen, 

Und fo befchloß er dann, was du weißt. 

Es fand fih zum Ungluͤck nicht weit von Bremen 

Ein weitläufiger Vetter, der Schulmeifter ift, | 

Den foll ich durchaus zum Marme nehmen. | 

Er bedenft nicht, daß du mir Alles bift! 

Sranz. Nun, ſey nur ruhig, das ſteht noch im Bein, 

Aus Bremen kommt man fo fihnell nicht ber. 

Und wenn wir nur nicht von einander fcheiden, 

Die Menfchen fcheiden ung nimmermehr. 

Drum friſch hinein, und mit frohem Muthe! 

Mit Sorgen und Thränen kommt man nicht weit; 

Und wenn man dad Mechte will und dad Gute, 

Gelingt's am beiten der Fröhlichteit. _ 

Wir Menfchen find nun einmal Narren, 

Die Sröhlichen find doch am gluͤclichſten deran; 

Drum frifh gewagt. — Mit Muth und Beharren 

Hat man das Unmögliche oft gethan. 

Wo tft der Vater? | 
Bretchen. Er ging in deh @arten. | 
Stanz. So verfuchen wir's keck, was bie Ehrlichkeit that 

Ich will bier glei. auf den Alten warten, 

Und fag’s ihm g’cad 'raus, ich fey dir gut, 

Ich wollte Dich gerne zum Weibe nehmen, 

Und böte dir ein freundliches Loos. 

Er braucht fich des Schwiegerfohns nicht zu fchämen, 

Meine Scheuern find vo, meine Felder find groß, 
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Das find doch Alles recht artise Sachen, 

Legt auch erft die Liebe den Werth binein! 

Und um ein Mädchen glüclich zu machen, 

Da muß man doch g’rade Fein Schulmeifter fepn. 
Brerchen. Da kommt ber Vater juſt aus dem Garten. 
Franz. Nun, gutes Gläd, nun bleibe mir treu, 

Und verfeh? ich's diesmal, das Spiel zu karten, 

So iſt's mit der ganzer Hoffnung vorbei. 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Meit.aus der Seene links. 


Veit. Ei, Grete! das ſind mir feine Manieren, 

Ich finde das wahrlich ſehr wunderlich, 

Mit jungen Burſchen herum zu ſpazieren, 

Wenn der Vater ausging. — Pfui, ſchaͤme dich! 

Gretchen. Herr Vater, was iſt denn da zu ſchaͤmen? 

Seyd nur nicht gar zu zornig gleich, 

Ihr müßt doch Alles fo böfe nehmen! 

Der Nachbar Franz wollt’ ja zu Euch, 
Veit. Zu mir, Herr Nachbar? | 
Stanz. Ich bin bewegen, 

Herr Pacter, fo früh fchon vor Eurer Thuͤr, 

Sagt’d unverholen, komm ich gelegen? ? - 
Veit. Das kommt Ihr immer! — Was bringt Euch zu mir? 
Svanz. Herr Nachbar Veit, Ihr wißt es, ich fire — 
Veit. Gleich, gleich! — Hör’, Grete, das Sonntags:Zeng, 

Das leg’ mir zurecht, und die fammtene Müße — 
Stanz. Herr Nachbar, ich fihe im Trocknen — 
Veit, | Gleich, gleih! 

(Bu Gretchen.) Magft auch dad immer nicht vergeffen; 

Nur richt? es recht huͤbſch, und nimm dir Seit, - 
Stanz. Ich fie — — 


— 
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| Veit. Und ſchlachte zum Mittagseſſen 
Drei junge Gaͤnſe. — 
Franz. Herr Nachbar Veit! 


Veit. Ich höre, (Bu Gretchen.) Nun, Mädel, was ſol 


das Zaudern? 
Franz. Wie geſagt — — 
Gretchen (u Zeit). Erlaubt mir! 


Veit. Was denn, mein Kind 

Srecchen. Ich möchte fo gern bier — 

Veit. Die Zeit verplandern? 
Das wäre mir recht ! - 

Stans. Herr Nachbar ! 

Veit. Geſchwind! 


Hier ſind die Schluͤſſel zu allen Schraͤnken, 
Schaffe nur, was dir gefallen mag, 
Du darfſt dir die beſten Kuchen erdenfen, 
Denn, Gretel, ’3 wird, heute dein Chrentag ! 
Gretchen. Ach Sott, Herr Vater! 
"Deit. Das dumme Gejammer! 
Stanz. Zum Teufel, Herr Veit, nur ein einziges Wort! 
Veit. Gleich, gleich! (Bu Gretchen.) Ei, weine in deiner 


Sammel 
-Gretchen. Varmherzigkeit, Vater! 
Franz. Herr Nachbar! 
Veit. Jetzt fort! 


CWVeit ſchiebt Gretchen in das Haus hinein.) 


Vierter Auftritt. 
Franz und Veit. 
Franz, Nach dem, was ich da eben vernommen, 
Sp ſteh'n die Sachen fiir mich fehr schlecht. 
Sch bin freilich ſehr fpät gefommen, 
Doc iſt's noch nicht zu ſpaͤt. - 
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Franz. Herr Nachbar Veit, Ihr wißt es, ich hade) 
Ein huͤbſches Vermoͤgen, ein ſchoͤnes Gut. 
Ich bin ein luſtiger, leichter Knabe, 
Und ſonſt auch ein ehrliches, treues Blut. 
Ich habe noch Niemand gedruͤckt und betrogen, 
Fragt nur, was das ganze Dorf von mir ſpricht. 
Ich lieb' Euer Gretchen, ſie iſt mir gewogen, 
So verweigert uns Euren Segen nicht. 
Veit. Herr Nachbar, ich danke in Gretchens Namen 
Fuͤr Euren Anrrag, er freuet mich ſehr; 
Aber leider! darf ich nicht ſagen: Amen! 
Ich habe meinen freien Willen nicht mehr. 
Franz. Herr Pachter! 
Veit. Ich hab’ ſchon mein Wort gegeben, 
Der Vetter aud Bremen trifft heute ein; 
Es bleibt nun mein liebfter Gedanke im Leben, 
Mein Eidam muß ein Schulmeifter fepn. 
Das hab’ ich meinem Bruder verfprochen, 
Als. er fhon auf dem Todbette lag, 
Und wer ein folhes Wort gebrochen, 
Den gereut es oft bie zum juͤngſten Tag. 
Die Veite haben feit ewigen Zeiten 
Das Scenter in der Schule geführt, 
Nun kann ichs Doch wirklich nicht dulden noch kiden, 
Daß unfre Familie den Ruhm verliert. 
Franz. Aber der Tochter Gluͤck und Frieden? — 
Gilt denn der, Vater, nichts bei Euch? — 
Sol fie, von Lieb’ und Hoffnung gefchieden, 
@infam verwelfen am Dornengefträucd ? 
Benn fie mich Hebt, und fie liebt mich recht innig, 
Warum wollt Ihr, daß das Herz ihr bricht? 


Iſt fie nicht bie einzige Tochter, und bin ich 
Nicht beffer ale fol” ein Peruͤckengeſicht 7 
“ Veit, Ihr empfehle Euch fchleht, wenn Ihr den fo 

verachtet. 

MReſpekt für den kuͤnftigen Schwiegerſohn! 

Ich hab' ihn zwar noch nie ſelber betrachtet, 

Doch iſt er ſauber, das weiß ich ſchon. 

Franz. Was? Ihr habt ihn ſelber noch nicht geſehen, 

Und verlangt von dem armen Gretchen gar, 

Sie ſoll mit ihm zum Altare gehen? — 

Vater, ſeyd doch kein ſolcher Barbar! 

Denkt nur an das elende Stubenſitzen 

Hinter'm Ofen auf weicher Bank, 

Bei den latein'ſchen Vocabeln zu ſchwitzen, 

Schwach auf der Bruſt, und im Magen krank, 

Kann keine derbe Speiſe vertragen, 

Nimmt ſich vor Zug und Regen in Acht, 

Sieht nur in traurigen Wintertagen, 

Wie die Sonne aufgeht in heiterer Pracht. 

Liegt nicht, wie wir, mit Morgens Grauen 

An dem warmen Herzen der großen Natur, 

Kann den Herrn nicht in ſeiner Verklaͤrung ſchauen, 

Im Bluͤthenſchmucke der jungen Flur; 

Mit alten Gefchichten, längft todt und begraben, 

Da ift er bekannt und wohl vertraut, 

Aber was wir jetzt Großes und Herrliches haben, 

Das hat er noch niemals angefhaut. — 

Und neben der tro®'nen verſchwitzten Seele 

Sol Eier bluͤhendes Gretchen ftehn? 

Bolt Ihr fie in der vergifteen Höhle 

Der Buͤcherwuͤrmer verfchmachten feh’n?. 

Nein, gebt fie mir, mit freudigem Muthe 


. 


Am. | ⸗ 
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Küpr? ich fie ſtark durch Sturm und Gefahr; 
Ich hab' ein Herz für’d Gefunde und Gute, 
Water, macht ung zum glüdlichften Paar. 
Veit (gerührt). Ihr ſeyd ein braver ehrlicher Junge! — 
Bei Gott, mir wurden die Augen feucht; 
Das ging ja wie Wetterfturm von der unge! 
Stanz. Wenn dad Herz dictirt, fpricht’6 die Lippe leicht. 
D laßt Euch erbitten! — Mein ganzes Leben 
Sey Euch zum Danke Findli geweiht, 
—Nur muͤßt Ihe mir Euer Gretchen geben, N 
Sonft ftehlt Ihr mir meine Geligfeit, 
Veit. Ya; lieber Nachbar, da ſitzt der Knoten, 
Da ſitzt der Fehler, da drüdt der Schub. 
Haͤtt' ich's nicht verfprochen dem feligen Todten, 
Ich gab’ Euch gern meinen Segen dazu. 
Nun müßt Ihe aber felber bedenten, 
Daß ich dem Better mein Wort fhon gab. _ 
Ich kann doch das Mädel nicht zweimal verfchenten, 
‘Und der Schulmeifter holt fie nod heute ab! 


Franz. Aber, Nachbar, habt Doch mit der Liebe Erbarmen 
Wenn's menſchlich Euch im Herzen ſchlaͤgt, | 
CThut's nicht, Water Veit, und bringt mich Armen 
Nicht zur Verzweiflung! — Das- überlegt! 

Und liegt Euch gar fo viel am Schulmeifter, 
Da fragt dad Dorf und das ganze Land, 
Auch in unfrer Kamilie gab’s große Geiſter, 
Der jetz'ge Magifter ift mit mir verwandt, 
Ganz nahe Betten — 

Veit. IS iſt doch vergebens! 
Der Andre kommt heut’ noch aus Bremen ber. 
Der wär ja befchimpft auf Zeit feined Leben, 
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Wenn bie Brant vor der Hochzeit zum Teufel wir. 
Nein, laft’d Euch vergehen! 

Stanz. Gott — mag's Euch — vergeben, 
Ihr bringt mid — um mein ganzes Stil! — 
Und gebt nur Acht, ich werd’ es erleben, 
Ihr wünfcht Euch den armen Franz noch zuruͤck. (Rechts ch) 


- Künfter Auftritt. 
Veit anein. 


Herr Nachbar! — fo hört doch! — Der arme Teufel! 
’S ift freilich hart, dag gefteh’ ich ein! 

Er liebt fie recht herzlich, da ift fein Zweifel, 

Auch möchte fie mit ihm glüdlich feyn. 

Aber da ift dad verdammte Verfprehen! — 

Ich bin ein armer geplagter Mann! 

Was hilft's? — Ich mag mir den Kopf zerbrechen, 
5 iſt doch kein Mittel, das retten Tann. 

Der Vetter, ich hab's wohl mit Schreden erfahre, 
Solt eben nicht dee Sauberfte fepn; 

Auch ift er ſchon längft aus den Bräutigamgjahren 
Wenn ich's recht überlege — es geht nicht! — mein! 
Das arme Srethen! — Wenn ih nur wüßte, 

Ob ihre der Franz denn gar fo viel gilt, 

Und ob fie wirklich verjammern müßte, 

Wenn fie den Wunſch des Vaters erfüllt. — 

Der Plan war freilich recht fchön erſonnen! 

Doch hab’ ich mir mit der Tochter Gluͤck 

Nicht eine beffere Sreude gewonnen? — 

5 {ft Pflicht, ich nehme mein Wort zurdd, 

»S wär? doch zu bart, mit dem alten Knaben 

Su wandern bis in's traurige Grab! — 

Der Vetter fol nichts dagegen. haben, \ 
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Den find’ ich mit ein paar Thalern ab, — 
Nur iſt's vor Allem die erfte Frage: - 

Wie ergründ’ ich am beften Gretchend Herz? — 
Sp? — nein, das geht nicht! — Doch fo ? — ob ich's wage? 
Ei nun, es ift ja ein harmlofer Scherz. 

So ſetz' ih das Mädel leicht auf die Probe, 

Und habe noch was zu lachen dazu. 

In der Kammer ift ja noch die ganze Garderobe, 
Peruͤcken, Roͤcke und Schnallenfhuh. - 

Bom Bruder wird. mir zwar wenig paflen, 

Den machte die Weisheit zu Hein und fchlanf. 

Ich muß den Großvater fpielen laffen, 

‚Der war noch beleibter als ich, Gott fen Dank! 

Es braucht fein Kollege fich meiner zu fehämen, 

Mit der Atzel kommt auch die Weisheit an, | 

Und fie Hält mich gewiß für den Vetter aus Bremen, 
Wenn ich nur die Stimme verftellen kann. 

Sept ſchnell, ich will fie recht quälen und fchrauben, 
Damit fie den Vetter fobald nicht vergißt, — 

Man kann fi ja ſolche Späße erlauben, 

Wenn nur der Grund dazu redlich iſt. (Ab ins Haus.) 


Sechster Auftritt. 
Franz von rechts. 


Da bin ich wieder! — Doch wie? wie zerriſſen, 

Betrogen um all' das geträumte Gluͤck, 

So ganz von der Hoffnung ſcheiden zu muͤſſen! 

So ganz in das alte Nichts zuruͤck! 

An den Teichen bin ich vorbeigegangen, 

Sie fpiegelten fih im Morgenroth; 

Da faßte mich's, ein heimlich Verlangen, 

als müßt’ ich hinein in den naflen Tod. 
Körner dram. W. 57 
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Was bin ich denn auch hier oben noch nuͤtze, 
Was ſoll ich denn in der nuͤchternen Welt? 
Wenn ich meine Liebe nicht beſitze, 

Iſt mir doch alle Freude vergaͤllt. 

Du armer Franz! — Doch was hilft dad Graͤmen? 
Nichts Hilft es mir, nichts, das ift wohl wahr! — 
Es ſteht ia auch der Magifter aus Bremen 

Mit Gretchen noch nicht vor dem Hochaltar. — 
Drum wieder Muth, der Menſch fol hoffen; 
Sp lang’ noch ein Fuͤnkchen Kraft ihm gluͤht, 
Sind auch die Thore des Gluͤckes noch offen, 
Sind auch alle Freuden nicht abgebläht. — 

Der redlihen Bitte iſt's nicht gelungen, 

Ich habe geiprochen als ehrliher Mann; 

Nun, da die Offenheit nichts gezwungen, 

So laßt ung feh’n, was Verfhmigtheit Tann. 
Die Liebe läßt ſich dach nicht befehlen, 

So weit reicht keines Vaters Gewalt; - 

Er darf ihr rathen, er darf fie nicht quälen; 
Nur Geduld! — ein Plänchen erben ich bald. 
Ein folder Betrug ift Tein Verbreden, 

Da bleibt das Gewiſſen ruhig, und fchweigt. 
Erſt muß ich aber mit Gretchen fprechen, 

Wenn fie mit mir eins ift, geht's doppelt Leicht. 


Da kommt fie! — Nun, das ift mein Troft geblice: 


Der oben bat und gewiß nicht verlannt. 
Und wenn fich zwei Herzen nur vedlich liebe, 
Das Schiefal kommt doch zuleßt zu Verſtand. 
Siebenter Auftrits. 
Franz. Gretchen, aus dem Haufe, 


Gretchen. Nun, Franz, wieift es, darf ich hoffen 


Druͤckſt du eine giädliche Braut an’d Herz? 
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Du bift fo ftille, du ftehft betroffen? 
Stanz, treibe feinen graufamen Scherz! 
Franz. Sey ruhig, Grethen! Zwar hat der Alte 
Ganz andre Wünfche, ale ich und du; 
Aber wie ich in den Armen dich halte, 
Du wirft doch mein Weib, das ſchwoͤr' ich dir zu. 
Gretchen. O quaͤl' mich nicht länger, ich will's ertragen, 
Treib' nur die Angft aus dem Herzen fort, — 
Er hat dir's rundweg abgefchlagen, 
Er zürnte über dein ehrliches Wort? 
Franz. Nein, nein, er beilagte nur fein Verſprechen, 
Er ſchien ſich ſonſt uͤber den Antrag zu freu'n. 
Er meinte ſogar, das Herz koͤnnt' ihm brechen, 
Aber Zuſage muͤßte ihm heilig ſeyn. 
Gretchen. D dann iſt's noch gut, dann laß ung noch hoffen, 
So fpriht er nicht, wenn er's ernftlich meint; 
Da ift die Thuͤre zum Gluͤck noch offen, 
Und wenn ſich nur Lift mit der Liebe vereint, 
So mag und .der einzige Wunfch noch gelingen. 
- Sein Wort gereut ihn, 
Stanz. Ja, das war klar, 
Er ſchien ſich mit Muͤhe nur zu bezwingen. 
Sretchen. O Stanz} dann find wir ein gluͤckliches Paar! 
Stanz. Ich hab’ mir fo eben ein Plänchen erfonnen, 
und ch’ fih der Vetter dazwifchen legt, 
So haben wir fiber das Spiel gewonnen, 
Denn Mitleid dad Vaterherz fchon bewegt. 
Sretchen. Laß hören! 
Stanz. Dein Schultyrann aus Bremen 
Iſt dem Vater nur durch Briefe befannt; 
Er wird einen Andern auch dafuͤr nehmen, 
Und dem Falſchen verhandeln Herz und Hand, 
37 * 
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Aber zu kuͤhn und zu lange bliebe 

Das Spiel, zu bedenflih wäre der Zug; 

Darum fo erlaube fidh die Liche 

Nur einen leichten, Fleinen Betrug. 

Mein Vetter, der Schulmeifter hier im Flecken, 

Iſt troß der Verüde ein luſt'ger Patron, 

Der foll mich in feine Kleider fteden; — 

Ich fpiele den künftigen Schwiegerfohn, 

Und will mich fo dumm und fo albern benehmen, 

Daß er zulebt im gerechten Grol 

Den alten Magifter wieder nah Bremen, 

Und den Franz zum Eidam ſich wünfchen foll. 
Sretchen. Franz, Franz, das heißt betrügen! 
Franz. 

Daß man uns ſonſt um die Zukunft betruͤgt, 

Und daß doch durch alle die loſen Raͤnke 

Nur die allerunſchuldigſte Liebe ſiegt. 

GSretchen. Er wird dich erkennen! | 
Franz. Da laß mich ſorga, 

Ich male mir die Falten in's Geſicht, 

Die Peruͤcke macht mich nun vollends geborgen, 

Meine eigene Mutter erkennt mich nicht. 

Gretchen. Ad, Franz, ich muß es dir frei geſtehen, 

Der krumme Weg bebagt mir fchlecht. 

Kranz. WIN du mit dem Vetter zum Altar gehen! 
Grecchen. Nein, um Gotteswil’n, 's iſt mir ja vecht. 

Nur recht behutſam, und nicht verwegen ! 

Franz. D forge dich nicht, ich’ treib' es ſchlau, 

Und geh'n wir auch jebt auf Erummen Wegen, 

Wirſt du nur auf gradem Weg meine Frau. 

Der Dater wird endlich felbft mitlachen, 

Es gilt ja ein dreifaches Menſchengluͤc. 
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Nun will ich mich ſchnell zum Schulmeiſter machen, 
Bald komm’ ich als Vetter aus Bremen zuruͤck. 
Gretchen. Ach/ daß meine Wuͤnſche dir helfen ſollten! 
Franz. Vertraue mir, es gelingt uns der Scherz, 
Wenn's dem Gluͤcke unſchuldiger Liebe gegolten, 
Hatt' der gute Gott immer ein offenes Herz! (Rechts ab.) 


Hechter Auftritt, 
Gretchen auein. 

Geleit' ihn der Himmel! — Er hat ja Erbarmen 
Mit dem ärmften Weſen der ganzen Natur, 
und führt und an feinen Vaterarmen 
Durch Gluͤck und Ungluͤck die befte Spur. — 
Wie bin ich auf einmal fo freudig geworden, 
Das Herz ift mir fo muthig und leicht, 
Es fagt fih ger nicht fo mit Morten, 
Bas frühlingsheiter die Seele befchleicht. 
Iſt's Ahnung? iſt's Hoffnung? ich kann's Euch nicht fagen, 
Drum nenne fih das Gefühl, wie es will, 
Kann ich’ doch in meinem Herzen tragen, 
{Ind Freude kommt über mich wunderſtill. 


Neunter Auftritt. 

Gretchen. Veit, als Schutmeiſter verkleidet, ſchleicht and 
feinem Haufe heraus J 

Veit (bei Seite) Da iſt fie! !— Ich darf keine Zeit verlierin, 
Mein guter Stern fuͤhrt ſie zu mir her; 
Nun wollen wir unſere Kuͤnſte probieren, 
Und ſchnell! — Die Peruͤcke iſt gar zu ſchwer! 
(Laut.) Mein ſchoͤnes Kind! 

Sretchen (bei Seite). Ach Gott im Himmel! 
Das iſt der Vetter! — Hoffnung, fahr' hin! 

Veit. Ich komme fo eben auf meinem Schimmel 
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Aus Bremen an, wo ih Schulmeifter bin, 
Und ſuch' meinen Fünftigen Schwiegervater, 
Den Pachter Veit — 
Sretchen. Ach Gott, er iſt's! 
Veit. Und nebenbei meine goldene Ader, 
Das Jungfer Gretchen — 
Gretchen (bei Seite). Er iſt's, er iſt's! 
Amſonſt find alle die ſchoͤnen Pläne, 
Kein Pläschen mehr, wo die Hoffnung ſcheint, 
Nertrodnet ift die Sreudenthräne, 
Die ich vor wenig Minuten geweint! 
Veit (dei Seite). Sie ſteht erfchroden, es ſchwimmt in 
den Augen, 
Dem Vater wird die Verftellung ſchwer. 
Doc ſtill, fie mag vielleicht noch wozu taugen, 
Viel fchöner tritt dann die Freude ber. 
(Lant.) Nun, Jüngferchen, kann Sie mich nicht berichten, 
Wo find’ ih den Pachter, wo find’ ih die Braut? 
Gretchen (dei Seite). Wohlan! ich erzähl’ ihm die gan: 
zen Gefchichten, 
Drrauf hab’ ich die lebte Hoffnung gebaut. 
Der Mann wird mich doch zur Frau nicht nehmen, 
Wenn er weiß, daß Franzen mein Herz gehört. 
Veit (bei Seite), Was überlegt fie? 
Gretchen. Herr Vetter aus Bremen, 
Laß Er mich ausreden ungeſtoͤrt! 
Ich bin das Maͤdchen, für die Er verſchrieben, 
Mein Vater iſt der Pachter Veit; 
Doch grad’ heraus, ich kann Ihn nicht lieben, 
Ein Anderer bat ſchon um mich gefteit. 
Den werdet Ihr in die Verzweiflung jagen; 
Doc hilft's Euch nicht, Ihr bleibt mir fatal. 


- 
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Der Vater kann zwingen, Ja zu ſagen, 
S ift aber zu Eurer und. meiner Dual. 
Wie möcht? ich dem Braven widerfprechen , 
Er ift fonft gar zu lieb und gut; 
Drum werd’ ich gehorchen, das Herz wird brechen, 
Aber, Herr Vetter! auf Such kommt mein Blut. 
Veit (Mb vergefend). Du liebes, guted — Ei ſtill, nicht 
| verrathen — 
Gretchen (bei Seite). Was hir? ih? — dad war ia des 
. Materd Ton! | 
sRär’s möglich? — Verkleidung? — ja, glücklich errathen! 
Der Vater fpielt feinen Schwiegerfohn! 


Zehnter Auftritt, 
Die Vorigen. Franz, auch als Schutmeiſter. 


Veit (bei Seite). Potz Blitz! da kommt der wahre Herr 
Metter, 
Das iſt ein verwuͤnſchtes Vergnügen das! 
Stanz (dei Seite). Da iſt ſchon der Rechte, ei Donnerwetter, 
Ich komme zu fpät! was mad’ ich nun, wad? _ 
Sretch. (dei Seite), Wer koͤmmt denn da? wenn die Augen 
nicht luͤgen, 
Das ift ja der Franz, der Boͤſewicht! \ 
Saum kannt' ich ihm felber! In allen Zügen 
Ein eingefleiſchtes Magittergeficht. 
Veit. Das gibt eine ganz verwünfchte Geſchichte. 
Franz. Ich bin in der groͤßten Verlegenheit! 
veir. So ein Spaß hat doch immer ſaure Früchte. 
Stanz. Franz, Franz, nun ſey doch einmal geſcheidt. 
Sretchen (bei Seite). Wie die ſich einander furchtſam 
beſchauen, 
Es fehlt der Muth, daß nur einer ſpricht. 
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Sie moͤgen nicht dem Landfrieden trauen. — 
Sie winken mir, ja, ich verfich? euch nicht, ' 
Veit (halblaut). Yungfer! 


Gretchen. Was ſoll ich? 

Franz. Mein Kind! 
Gretchen. Sie befehlen! 
Veit (Cleiſe). Gretchen, ich bin’g ja! 

Franz. Ich bin's ja, dein Franz! 


Gretchen (thut, als 06 fie nichts gehört habe, bei Seite). 
Wart' nur, ich will euch Beide quaͤlen, 
Ihr denkt mir gewiß an den Maskentanz. — 

Der Vater ift willig, was fehlt noch zum Glide? 

Der leichte Sinn ſtellt ſich wieder ein, 

Und in dem freudigften Augenblicke 

Kann der Uebermuth auch willkommen ſepn. 

Die moͤgen ſich hier die Zeit vertreiben, 

Damit ich nicht die Gefoppte bin; — 

Wo der Großvater und der Magiſter bleiben, 

Da gehoͤrt auch der Onkel Peter noch hin. (Schnehabing Haus.) 


Eilfter Auftritt. 
Franz und Veit. 

Sr. (bei Seite) Verdammt! die läßt mich richtig im Stiche. 
Nun bin ic mit dem Heren Vetter allein. — — 
Ih wußte fonft immer viel huͤbſche Spruͤche, 

Und jetzt faͤllt mir auch nicht der kleinſte ein. 
veit (bei Seite,). Das Wettermädel, das! wie ich fpüre, 
. 308 fle aus der Schlinge bei Seiten den Kopf. 
Ich aber fteh? bier und fimulire, 
Und nichts fällt mir ein; ich alter Tropf! 

Franz (nad einer Paufe, worin fie fehr verfegen auf und abs 
geh'n; bei Seite). Nun endlich muß ich doch wohl anfangen, 
Ich bin doc fonft nicht fumm, wie ein Fiſch. 


— 441 — 
Veit (bei Seite). Ich fuͤhle freilich kein großes Verlangen, 
Aber gered't muß doch einmal werden. 
Franz (bei Seite). Nur friſch! 
Ich bin doch ſonſt kein ſo dummer Teufel. 
Veit (bei Seite). Wie er mich anſieht! faſt macht er mich 


roth. 

Franz (laut). Sie ſind wahrſcheinlich — 

Veit. Sie find ohne Zweifel — 
Franz. Ein Herr College? 

Deit. Ein Schuldeſpot? 

Franz. Zu dienen. 

Veit. Gleichfalls. 

Franz (bei Seite). » Wie wird mir bange! 


Er macht mir ein gar zu gelehrtes Geſicht. 
Veit (bei Seite). Das Ding dauert hoffentlich nicht mehr 
| lange, 
»S ift grauslich, wag der vernünftig fpricht. 
Stanz (iaut). Alſo Collegen? 
Veit. Es freut mich unendlich. 
(Bel Seite). Nun, das wird Fein Vocativus ſeyn! 
Stanz (bei Seite). Um Gotteswiln, der Kerl ift (handlich 
Gelehrt, nun ſpricht er mir gar Latein. . 
Veit (taut). Sie hatten fehr weite Wege zu nehmen? 
Stanz. Das geht wohl an, 's ift ein Spaß für mid. 
Veit. Wo denken Sie hin? — Wie weit ift denn Bremen? 
Stanz. Gollega, das wiffen Sie beffer als ich, - 
(Bei Seite.) 
Nun wird meine Weisheit auf's Haupt geſchlagen, 
Ach Gott! er kommt ſchon in die Geographie! 
Veit (bei Seite) Er fuͤhrt verwuͤnſcht verfaͤngliche Fragen, 
Ich hab' da die allerſchlimmſte Parthie. 
Franz (tut), So viel ih weiß, find Sie ja aus Bremen, 
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Veit. Nein, Sie ſind aus Bremen, ſo viel ich weiß. 

Stanz (bei Seite). Nein, nun wird's Zeit, meinen Ws 
fhied zu nehmen. 

Veit (bei ex). Die Ungft — die Verüde — was macht 
mir denn heiß? 

Franz (am). Doc wo iſt nun ber verfchrieb’ne Magifter? 

Veit (auf ihn seigend). Run da! 

Stans. | Gott fep dafür! 

Veit. - Wunderlich! 

Franz. Aber, Herr Schulmeiſter oder Herr Kuͤſter, 

Wer iſt's denn von ung Beiden. 


Zwölfter Auftritt. 


Die Vorigen. Gretchen, auch ats Schuimeifter, komm 
ans dem Haufe gefchtichen , und tritt zwifchen Beide: 
Ich! 
(Sie geht mir großen Schritten auf und ab.) 
Deie (dei Seite). Um Gotteswillen, was foll und ber 
Dritte? 
Sr. (bei Seite), Nun, wer tft denn nun der Rechte? wer? 
Veit (bei Seite). Der macht verwuͤnſchte Schulmeifter: 
Schritte! 
Franz (bei Seite). Das ift ja ein Feiner Peruͤckenbaͤr! 
Veit (dei Seite). Da geht es noch einmal an's Cramen, 
Nun, alter Knabe, da Fannft du dich freu'n. 
Franz (bei Seite), Ich möchte doch jebt, in des Tenfeld 
Namen, 
Lieber ein Kalb, als ein Schulmeifter feyn. 
Gretchen. Ihr Herrn, ich lad’ euch zum Mittageffen 
Bei meinem Eünftigen Schwiegerpapa. 
Collegen ſoll man nie vergeſſen, 
Am allerwenigſten in der Gloria. 
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Veit. Sie ſind alſo — 
Franz. Alſo Sie ſind — 
Gretchen. Aus Bremen, 
Der Pachter Veit iſt mein Vetter hier, 
Sein Gaͤnschen will ich zur Frau mir nehmen, 
Der alte Narre verſprach fie mir. 
Stanz. Herr, das laß Er mich nicht wieder hören, 
So vergeſſ' ich den frieblihen Stand; 
Pfui, weiß er fich felber nicht beffer zu ehren ?. 
Und fo ein Kerl buhlt um Grethend Hand? 
Brecchen. Was ſeh' ih Euch fo in Wuth gerathen? 
Veit. Brav, Herr Collega, nur immer zu! 
. &o eine Lection kann gar nicht fchaden. | 
Gretchen. Hera Masifter! 
Stanz. Ei, hal Er Sein Maul! 
Veit. Nur zu! 
Sretchen. Herr College, ich bitte die Wuth zu zuͤgeln. 
Veit. Der Vater ein Narr! 


Stanz. Das fol Ihn gereutn! , 
Sretchen. Ach, wenn fi im Dorfe die Schulmeifter 
prügeln, 


Das wird doch ein fchönes Erempel fen! 

Gemach, gemach, verfhont mich Armen! 

Ich kehre gleich um, ich verfprech’ es gewiß, 

Mielleicht hättet Ihr mit mir mehr Erbarmen, 

Wenn ich die Peruͤcke vom Kopfe riß’] (fe thut es.) 
Veit. Wie, Gretchen! 
Grechen. Ichh trieb's wohl ein wenig munter, 
Stanz (umarmt fie). Du liebes, gutes, fchelmifches Kind! 
Veit. In des Schulmeiflers Armen! O Wunder auf 

| Wunder! \ 
Ich weiß noch immer nicht, wer wir find! 
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GSretchen. Du brauchſt Dich länger nicht zus verftellen, 
eg, guter Franz, mit der Mummerei. 
Siehſt du's in dem Auge nicht väterlich quellen, 
Und erräthft noch nicht, wer der Schulmeifter fep ? 
Se. Waͤr's möglih, Vater! — und könnt Ihr vergeben? 
Veit. Du bift ein braver Burſche, du, 
Das bleibt doch der beite Stand im Leben, 
Drum nimm fie und meinen Segen dazu. 
Stanz. Vater! 
Gretchen. Vater! 
Franz. Mein Troſt iſt geblieben! 
Der dort im Himmel hat uns nicht verkannt, 
Und wenn ſich zwei Herzen nur redlich lieben, 
Da kommt das Schickſal doch noch zu Verſtand. 
Veit. Das merkt Euch, Kinder! wenn Leiden druͤcken, 
Schaut muthig nur zum Vater hinauf! 
Jetzt baſta und luſtig! — unfre Peruͤcken 
Haͤng' ich alle drei in der Stube auf. 
Da koͤnnt Ihr's euren Kindern erzaͤhlen, 
Und fehlt Euch nur ſonſt nie Zufriedenheit, 
-&o mögen die Schulmeifter bei Euch fehlen, 
Zum Gluͤcke braucht’s feine Gelehrfamteit. — 
Aber um mein Verfprechen zu ehren, 
Und den feligen Bruder — Franz, Gretchen, fchlagt ein! 
Das erfte Kind, das die Engel befcheeren, 
Iſt's ein Sohn — 
Grecchen und Stanz. Er fol Schulmeifter ſeyn! 


(Der Vorhang fälle.) 





Joſeph Heyderich, 
| oder 


deutfhe-Treue. 





Wahre Anekdote, als Drama | 
in Einem Anfzuge. 





Perſonen. 


Ein Hauptmann von den Jaͤgern. 

Ein Oberlieutenant I von einem Linien-Infanterie⸗ 
Ein Corporal Regimente. 

Ein Kaufmann — 

Ein Wundarzt von Voghera. 

Ein Buͤrger 





Die Handlung geht in Voghera am Abend nach der Schlacht 
von Montebello vor (9. Juni 1800). 


Erſter Auftritt. 


Eine einfame Straße in Voghera. Ein Haus mit Lauben, wo 
Shüre und Fenfter verfchloffen find, macht den Hintergrund. 
Links ein Haus mir einer Stiege, 


Der Hauptmann, ſchwer an der rechten Hand verwundert, “ 


fige neben dem Dberlieutenant, der beſinnungslos auf 
der Stiege liegt. 


Der Haupem. Kein Seichen bes Leben. _ Kamerad, . 


du haft es überftanden! — Und doch! — Das Herz fchlägt 
noch. — Bei Sott! ich weiß nicht, ob ich mich darüber 
freuen fol. — Ja! das Herz fhlägt noch. — Wenn ich 
Huͤlfe fchaffen koͤnnte! — Nein, nein, ich darf es nicht 
wünfcen, feine Martern dauern nur länger, 's ift doch 
mit ihm aus. — Alle Häufer find zugerammelt, die Bür- 


ger wagen ſich aus Furcht vor den plündernden Sranzofen 


nicht auf die Straße, vergebens hab’ ich m alle Thuͤren 
gefchlagen, Niemand will öffnen, Niemand uns aufnehmen. 
Mit meinem linten Arm Tann ich ihn nicht weiter fchlep- 
pen, ee muß hier fterben! — — Seine Prophezeiung trifft 
ein. — Heute früh, als er mit feiner Compagnie an mir 
vorüber 308, rief er mir den lebten Abfchied zu; ich lachte, 
aber er bat doch Recht gehabt. — Bor meinem leichtern 
Blute muͤſſen fih die Ahnungen fcheuen, fonft hätte ich 
diefe Nacht viel Erbauliches erfahren müffen von meiner 
Hand und meiner verloren Freiheit. Aber ich bin mit 
fo friſchem und fröhlichen Muth in's Feuer gegangen, ald 

gaͤb's gar keine Kugeln für. mich, und nun fie ich hier, 


A 
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gefangen, verwundet und noch nicht einmal verbunden! — 
Ich mag nicht in’d Spital, bis ih weiß, was aus Die 
fem dba wird; er hätte mir’d auch gethan. — Gefangen! 
8 ift doch ein verwünfchtes Wort! — Gefangen! ich ge 
fangen! — Ah was! der Kriegswürfel fällt wunderlich, 
beute mir, morgm dir. Sie hätten mich auch nicht be 
fommen ohne den verdammten Schuß; aber ber Henker 
mag fi mit einem linfen Arm durch fieben rechte ſchle 
gem! — Still, da kommt Einer die Straße herauf, wahr: 
ſcheinlich ein Bürger, vieleicht Hilft der meinem Kameraden, 
Zweiter Auftritt. 
Die Borigen Ein Bürger 

Zaupem. Salt, guter Freund! — 

Bürger. Was fol’? 

SZaupem. Seht her! hier liegt ein Sterbender. & 
iſt vielleicht noch zw reiten. Seyd menfchlich und nehmt 
iin auf! — 

Bürger. Gebt nicht! 

Saupem. Warum nicht? — 1 
Bürger. Weil's nicht geht. — Habe zu Haufe breifig 
lebendige Säfte, die nichts zu eſſen haben, und feinen Yu 

obendrein, wo foll ich mit dem Todten hin? 

Gaupem,. Er ift noch nicht todt. 

Buͤrger. Wenn er ſchon im Sterben liegt, braucht er 
nichts weiter, als den Plaß, wo er fterben kann; an Huͤlſe 
iſt ieht in der Verwirrung nicht zu denken. Den Pla 
zu fterben bat er aber bier weit bequemer ald bei mir; 
haben fie mich doch felbit aus meinem Haufe getrieben, 
und weiß Gott, aus was Allem weiter! 

Saupem. Iſt denn kein Wundarzt in der Nähe? 

Bürger. Mein Gott, die haben alle Hände voll zu 
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thun, auf dem Markte wimmelt's von Sterbenden, Oeſt⸗ 
reichern und Franzoſen — Alles durch einander! — 

Zauptm. Es iſt einer der bravſten Soldaten der gan⸗ 
zen Armee. 

Buͤrger. Und wenn er der allerbravſte wäre, ich kann 
ihm doch nicht helfen. 

SZaupem. Kann Euch Geld bewegen? — was verlangt 
Ihr, wenn Ihr ihn aufnehmen folt, ich gebe Euch Alles, 
was ich habe, 

Bürger. Wird wohl nicht viel fepn! — Uber, wenn 
ich’S gut bezahlt befäme — ein Hinterftäbchen hätte ic) 
wohl — _ 

Senpem. SHerrlih! Herrlih! — 

Bürger. Ja herrlich hin, herrlich her! — Nur erft das 
Geld, fonft iſt's mit der ganzen Herrlichkeit nichts. 

Zauptm. Hier! (face nach der Börfe.) Element! hab's 
‚ganz vergeffen, die Voltigeurd haben mic rein ausge: 

plündert! — | 

Bürger. Alſo kein Geld? — . 

Saupem. Geld nicht, aber Gotteslohn! 

Bürger. Damit Fannı ich die dreißig hungrigen Chaf: 
ſeurs auch nicht ſatt machen. Hat der Herr kein Geld, 
ſo laß er mich ungeſchoren. 

Saupem. Menſch! haft du denn gar fein menſchliches 
Gefuͤhl in dir? 

Bürger, Warum denn nicht, und obendrein ein ver⸗ 
dammt lebendiges, das heißt Hunger. Erſt muß ich fatt 
ſeyn, dann kommt's an die Webrigen. 
 Geupem. Er fiel für fein Vaterland, er bintete ‚fie 
Euch, und Ihr verfchließt ihm granfam Eure Thiren! — 
Bürger. Wer hats ihm geheißen? 
auptm. Seine Ehre, fein Kaifer! — 

Körner dram. W, 38 
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Bürger. Da niag er fi von der Ehre füttern, mi 
vom Kaifer Furiren laſſen — mich geht's nichts an! 

Sanpem. Sdaͤndlich! fhändlih! — Der Menſch geh 
den Menſchen nichts an! 

Bürger. Treibt’d nur nicht fo arg, forgt lieber fir 
Euch, Ihr ſeyd ja auch verwundet. Geht auf den Mat 
zu den Chirurgen. 

Saupem. Ich gehe nicht von der Stelle, sis ich wei, 
was aus meinem braven Kameraden wird. — Wenn Hülk 
möglich ift, will ich fie ihm bringen; ift fie nicht moͤglich 
fo fol ihm wenigſtens eine Öfterreichifche Bruderhand ik 
Heldenaugen zudräden! — | 

Bürger. Nach Belieben, nur verlangt nicht, daß i⸗ 
Euch Geſellſchaft leiften fol. Gehabt Euch wohl, ich md 
feh’n, wo ich altbackenes Brod und fauren Wein befomm, 
fonft freſſen mich die dreißig Vielfreffer in Einem U< 
zum Bettler, Cr 


Dritter Auftritt. | 
Die Vorigen, ohne den Würger. | 


Saupem. Schurke! — Weiß Gott, wäre ich beimk 
ten Armes mächtig geweſen, und hätte ich meinen Day 
noch — Hätt? ich meinen Degen noch! — Donner m 
Metter, was ein paar Stunden thun! — Heut? früh fa 
ih an der Spiße von hundert und zwanzig braven Du 
fen, die meinen Winten gehorhten, und jetzt darf m 
fol? eine Krämerfeele dag bieten! — Der verbamm 
Schuß! — Und wie der Kerl iubelte, ald mir der Der 
aus dee Hand fant! — Element, 's fängt jebt an d 
fheulih in der Wunde zu brennen. — Wie Hölifh 
Feuer! — Der Urm wird wohl drauf geh'n! — Ru 
was iſt's weiter? — Hat mancher alte Vater fein cu 


— 45t — 


ges Kind zu den Fahnen geführt, hat manche huͤlfloſe 
Mutter ihre lehte Stüge, ihren Sohn dem Vaterlande 

pfert, was ſoll ich mich fperren, wenn’s an einen Arm 

f! Muͤßte mir's ja auch gefallen laſſen, wenn fie mir’ 
Beben genommen hätten, und weiß Gott! ich hätt’ es für 
meinen Kaffer, für meinen guten, großen Kaifer, rafch 
und freudig hingeworfen! — Still, rührt er fi nit? — 
Ya, ja, er koͤmmt zu ſich, — er fchlägt die Augen auf. — 
Kamerad, willlommen im Leben! — Was fiehft du fo 
ſtarr um dich? — Belinne dih! — Erkenne deinen Waf: 
fenbruder! Ich bin's, dein Freund, dag tft deines Kai⸗ 
ferd Rock, das iſt das Feldzeihen deines Vaterlandes. 
Wir. find zu Voghera, du kannſt gerettet werden, ber 
Keldherr wird und auslöfen. 

Oberl. Bin ich gefangen ? 

Saupem. Ja! — wir find in Feindes Gewalt! 

©berl, Gefangen! 

Saupem. Nun! laß dir Fein graues Haar darüber 
wachfen, das ift den bravften Soldaten fchon paffirt, bie 
Kriegsfortung ift ein wimderliches Weib! 

Oberl. Warum zit todt? — Warum nur gefangen? — 

Sauptm. 5 ift doch um einen Grad beffer. Der: 
Tod läßt Keinen wieder auswechfeln, 

©berl. Wir find gefhlagen? — 

Geupem. Nur zurüdgedrängt, Der General Lannes 
hatte die Uebermacht zu fehr auf feiner Geite, Unfer 
Corps mußte über die Scrivia zuruͤck! 

Oberl. Zuräd über die Scrivia? — 

auptm. Stil davon! — Wie fühlt du dich jest? 
Schmerzt Dich beine Wunde fehr? 

Oberl. Hätteft du mich mit einem Siegesworte ge: 
wert, ich glaubte an Mettung; jetzt fühle ih, daß ber 
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Schuß toͤdtlich iſt, und hab’ auch keinen Wunſch mehr, zu 
leben. 

Saupem. Schone deine Bruſt. — Sprich nicht. — 
Vielleicht — Ein Wunder waͤre nicht unmoͤglich, de 
Natur iſt ſtark. 

Oberl. Der Körper iſt's gegen koͤrperliche Leiden, aber 
er beugt ſich dem Seelenſchmerze. 

auptm. Still, folge meinem Rath, ſprich nicht fo viel 

Oberl. Sol ich die paar Minuten, die ich noch Icku 
will, und noch zu leben habe, in ftummer Qual verjam 
mern? Nein, laß mic zum Abfchied aus vollem KHerza 
gu dir fprehen. Das fcheideride Leben drängt die letzten 
warmen Blutjtröme nach meiner Bruft, und gibt mir Krait 
zum Neben. — Wie fteht’d mit unfern Kameraden? 

Saupem. Wie ich dir fchon fagte, fie zogen fich zurkd 


über die Scrivia. Gafteggio und Voghera find in des zer 


des Hand. 
Oberl. War’s ein ehrenvoller Rüdzug ? 


Zauptm. Das will ih meinen! Die Truppen haben 


fi) wie Löwen gefchlagen. Nur diefe Uebermacht Font | 
fie zum Weichen bringen. 

Oberl. ’5 ift doch ein braves, herrliches Wolf, mein 
Deftreiher. Meine Leute hätteft du fehen follen! Helden 
waren's! Geſtanden find fie wie die Felſen im Memt. 
Spott Iohne ihre Treue! es werden nur Wenige von ihn 
übrig ſeyn. 

Seupem. Du hattet die Vorpoften? — 

©berl. a, Bruder. Als wir heut’ Mittag bei &e 
ſteggio anlangten und ablochen wollten, kam, wie du weißt, 
die Nachricht, General Lannes ſey nicht mehr weit, un 
drohe, ung anzugreifen. Sch ward mit meiner Com 
pagnie und einem Zug leichter Meiter von Lobkowitz vorge 
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worfen, um ben Seind fo lange zu beſchaſtigen, bis das 
ganze Corps ſchlagfertig ſey. 

Saupem. So gut ward mir's nicht! — 

Oberl. ch merkte bald, worauf es hier ankam, und 
daß das Wohl des ganzen Armeecorpg, vieleicht hoch mehr, 
auf dem Spiele fiehe. Kaum war ich bei dem Defilee an- 
gelangt, wo ich Halt machen follte, als ich den Vortrab 
der Franzofen im Sturmmarfch anrüden fah. Mir hatte 
es fchon den ganzen Morgen wunderbar ſchwer und ahnungs⸗ 
voll auf der Bruft gelegen, ald wäre meine Zeit aud, als 
müßte ich heute dem Tode meine Schuld bezahlen, Ale 
ich jeßt die feindlichen Bajonnette die Schlucht berunter 
blinfen fah, ward mir’s zur Gewißheit, heute würde meine 
Kugel geladen. Gedrängt von dem Gefühle meiner Todes⸗ 
nähe, rief ich meinen treuen Gorporal, du kennſt ihn je, 
den alten ehrlichen Hepderich, übergab ihm die Compagnie: 
Kaffe und meine eigene Börfe, mit dem Bedeuten, jene 
dem Obriſten, diefe meinen guten Eltern zuzuftellen, als 
das ganze Vermächtniß ihres Sohnes, der für feinen Kai⸗ 
fer gefallen fey. . Damit fchiete ich den alten Mann fort, 
dem die heilen Chränen in den Augen flanden, und der 
mich faft fußfallig bat, ihn in der Todesgefahr bei mir 
zu behalten. Der gute ehrliche Joſeph! — Er ahnete audy, 
was feinem DOberlieutenant bevorftand! — Der Abfchied 
.. von dem alten Freund war mir fhwerer geworden, als 
ich Dachte; zu rechter Zeit weckten mich die Schüffe der 
Franzoſen. Nun galt’. Meine Leute fochten wie die Eber, 
und wichen feinen Fuß breit zuruͤck. Die Leichen der Feinde 
thuͤrmten ſich vor und, denn meine Burfche zielten gut; 
aber auch um mich her ſanken Viele. Meine Offiziers 
waren mit die Erften, Zuletzt ftand ich noch nach einem 
ftundenlangen Kampfe mit eilf Mann, eilf Dann von 
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neunzigen, den anſtuͤrmenden Feinden gegenuͤber. Da be 
kam ich dieſen Schuß, ſank zuſammen, und weiß nicht, 
was weiter mit mir geſchehen. Ich erwachte in deinen Ar 
men zum erftenmale. 

Sauptm. Darüber vermag ich dir Aufflärung zu ge 
ben. Deine Leute zogen fi zuruͤck, als der gefallen war, 
der ihnen vorgefochten hatte; die Lientenants Stambach 
und Dttilienfeld, die, von einer andern Seite vom Feinde 
geworfen, an dir vorüber eilten, hoben dich auf, und trw 
gen dich eine Strede weiter, bie fie, von franzöfifchen Shaf 
feurs eingeholt, dich deinem Schickſal überlaffen mußten. 
Die Feinde wollten dich plündern, da brachen einige Eroe 
ten aus dem nahen Gebüfhe, trieben fie zuräd, legten 
dich auf ihre Gewehre, und brachten dich fo nach Caſteg⸗ 
gio, von wo dich Feldmarfchall- Lieutenant Graf Hreily 
durdh einen Mann von Naundorf Hufaren nad) Voghera 
ſchaffen ließ. Diefer war's auch, der mir die Fortfegung 
deiner Tagsgefchichte lieferte. 

Oberl. Und du? 

Saupem. Obwohl wir Durch deine heldenmuͤthige Auf: 
opferung in den Stand gefegßt worden waren, ung aufze 
fielen, fo vermochten wir doch nicht, der Uebermacht, die 
jest von allen Seiten auf ung losbrach, zu widerſtehen. 
Wir verließen Safteggio, und zogen und durch Voghere 
zurüd. Am obern. Thore befam ich den Schuß in den 
rechten Arm, wurde gefangen, fchleppte mich hierher, fand 
dich, und befchloß fogleih, mit dir gemeinfchaftlich das 
Schickſal, das ung beftimmt ift, abzuwarten, 

Oberl. Wie? du bift verwundet? — Doch nicht ge 
fährlih? — 

Seupem. Glaube nicht! 

Oberl. Bift du noch nicht verbunden? 
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BSanpen. Mein! 

Oberl. So eile dich doch. 

auptm. Nein. 

Oberl. Dein Zaudern kann dir tödtlich ſeyn! 

Saupem. Erſt muß ich wiſſen, was aus dir wird, 

Oberl. Freund, ich fterbe! — 

Saupem. Das ift nicht gewiß, Rettung wäre moglich 

Oberl. Mir wird keine, und ich mag auch keine. 

Saupem. Das heißt gefrevelt! 

Oberl. Erhalte deinem Kaiſer einen braven Offiizier! 

zzauptm. Deßwegen bleibe ic. 

Oberl. Nein! deßwegen ſollſt du gehen! — Laß mir 
nicht das bittere Gefuͤhl, daß mein zaudernder Tod den 
deinigen beſchleunigt habe. Noch ehe die Sonne ſinkt, 
bin ich erloͤſ't. - 

Saupem. Meine Hand foll dir wenigftens die Augen 
zudruͤcken. 

Oberl. Der Genius meines Vaterlandes druͤckt fie mir zu. 

Saupem. Ich ſitze nun ſchon drei Stunden bei bir! 

Oberl. Deßwegen verliere jeßt feinen Augenblid mehr, 
und rette Dich! 

Saupem. Wenn dir zu helfen wäre! — 

Oberl. Mir, ift nicht zu helfen! — Laß mic ruhig 
ſterben, und gehe. 

auptm. Bruder! — 

Ober. Geh’, und rette dih. Dein alter Vater lebt 
noch, rette dich ihm, rette dich deinem Kaifer! 

Saupem. Was gelte ich, wenn du ſtirbſt? — 

©berl. Grüße meine Freunde und geh’! — 

Saupem. Haft du gar keine Hoffnung des Lebens? 

Oberl. Keine! — rette dich! — 

Zauptm. Drüde mir noch einmal die Hand, die rechte 
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ift gerfchmettert, mußt fchon mit ber linken vorlieb 
nehmen. 
©berl. Bruder — leb’ wohl! — - 
Saupem. Gott tröfte dich in deiner Lodesftunde! — 
Leb' wohl! (6. ) 


Bierter Auftritt. 
Der DOberlieutenant auen 


Der lebte Abſchied! — Tod! ich zittre dir nicht; aber 
wenn ich mir’s denke, das war Das lebte Menfchen: 
auge, das mir leuchtete, ſo ſchaudert's doch durch meine 
Seele. — Alfo meine Rechnung ift abgefchloffen, mein Te⸗ 
ftament ift gemacht. — Möge Gott die guten Eitern trö- 
ften, wenn der ehrliche Henderich ihnen mein Vermaͤcht⸗ 
niß bringt; ich bin ruhig, dem Himmel ſey Danf, ich 
darf den Augenblik der Auflöfung nicht ſcheuen. — Hab’ 
es nicht gedacht, als ich in der Schule den Horaz überfeste, 
daß ich das dulce pro patria mori an mir felbft prüfen 
tönnte. — Sa, bei dem Allmaͤchtigen! der unfterbliche 
Sänger hat recht, es ift füß, für fein Vaterland zu ſter⸗ 
ben! — D könnt? ich jeßt vor allen jungen treuen Herzen 
meines Volkes ſtehn, und es ihnen mit der lebten Kraft 
meines fliehenden Lebens in die Seelen Donnern: es ift 

-  füß, für fein Vaterland zu fterben! Der Tod hat nichts 
Schredliches, wenn er die blutigen Lorbeer'n um die blei- 
den Scläfe windet. — Wüßten das die kalten Egoiften, 
die fi hinter den Ofen verkriechen, wenn das Vaterland 
feine Söhne zu feinen Fahnen ruft, wüßten das Die feigen 
niedrigen Seelen, die fih für klug und befonnen halten, 
wenn fie wi Redensarten ausframen, wie es doch auch 
chne fie gehen werde, zwei Fäufte mehr oder weniger 
zögen nicht in Der Wagſchaale des Siegs, und was der 
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erbaͤrmlichen Ausfluͤchte mehr find — ahneten fie ıdie Se 
ligfeit, die ein braver Soldat fühlt, wenn,er für die ge: 
rechte Sache blutet, fie drängten fich in die Reihen. Frei- 
lich wird's auch ohne fie geben, freilich geben zwei Fäufte 
den Ausfchlag nicht; aber hat dad Vaterland nicht ein glei- 
ches Recht auf alle feine Söhne? Wenn der Bauer blu⸗ 
ten muß, wenn der Bürger feine Kinder. opfert, wer darf 
fih ausfchließen? Sum Opfertode für die Freiheit und für 
die Ehre feiner Nation ift Keiner zu gut, wohl aber find 
Miele zu fchleht dazu! — Schnell zu den Fahnen, wenn 
euch bie innere Stimme treibt; laßt Vater und Mutter, 
Meib und Kind, Freund und Geliebte entichlofen zurüd, 
ftoßt fie von euch, wenn fie euch halten wollen — ben 
erften Plag im Hetzen hat das Vaterland | — Was faßte mich 
für ein Geiſt? — will die Fühne Seele mit diefen heiligen 
Morten Abfchied nehmen? — ich werde ſchwach! — Die 
Stimme briht. — Wie du willft, mein Gott und Va— 
ter! — ich bin bereit! ° C(Er wird ohnmaͤchtig.) 


Fünfter Auftritt. 
Der Vorige. Der Corporal, ein Tuch um den Ober⸗ 


arm, ſehr erhitzt und abgeſpannt, dann ſich Gewalt anthuend, 
bis ſeine Kraft endlich ſtufenweiſe zuſammenbricht. 


Corvporal. Kaum Tann. ich weiter! — Wenn ich ihn 
nicht bald, nicht gleich finde, find alle meine Anftrengun- 
gen umfonft. Die.alten Knochen wollen zuſammenbrechen! — 
Auf dem Markte liegen viele hundert Sterbende, aber 
mein guter Oberlientenant ift nicht dabei. — Der Schuß 
im Arm da fängt auch an gewaltig zu brennen. — Stel: 
ten mid, doch die eigenen Leute für einen Deferteur! Ich 
' befertiren! — Ih! — Diene meinem Kaifer nun fünf 
und dreißig Jahre, und ichkdefertien? — Habe ich nur 
Körner dram. W. 59 
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meinen Oberlientenant gerettet, den Weg zu meiner Fahne 
will ich fehon wieder finden! — Element! — ein Offizier 
von unferm Regimente! — Gott! 's ift mein Oberlien⸗ 
tenant! 's ift mein DOberlientenant ! — (wirft ich bei ihm 
mieder,) Allmärhtiger! ich danke bir, er ift gefunden, ich 
hab’ ihn wieder! — Ja, wieder hab’ ich ihn, aber wie? — 
Todt! — Todt! — Nein, nein, er kann nicht tobt feyn, 
er darf nicht todt ſeyn. — Hätte mir Bott mein Wagftüd 
nur darum gelingen laſſen, um feinen Leichnam zu fin 
den? — Er muß wieder wach werden, damit ich ihm we: 
nigſtens die Augen zudruͤcken kann. — Das Halstuch muß 
auf! — So! — Nun will ich fehen, wo ich Waſſer finde! 
Gott! laß mich alten Kerl nicht verzweifeln! — (Eitt a6.) 

Oberl. (wart auf). Ad! kann ich denn noch nicht ſter⸗ 
ben? — Noch immer nicht! — Tod, mach's kurz, ıwie 
ange foll ich mich quälen? — 

Corp. (kommt mie Waſſer im Heime), Dem Himmel fey 
Dank, da bring’ ih Waller. — — 

Oberl. Was feh’ ih? — Hepderih! — ſollte ich mid 
auch in deiner Seele betrogen haben? — Deſerter — — 
Pfui! Pfui! | 

Corp. Gott! er bewegt fih! — er lebt! — Here Dber: 
lieutenant, mein theurer Herr! — Ach die Freude! — 

Oberl. Weg von mir, verbitt’re mie nicht ben letzten 
Augenblick. | 

Corp. Nun ift alle Qual vergeſſen! — 

Oberl. Bift du gefangen? 

Corp. Nein, Herr Oberlieutenant! -— 

©berl, Wie kamft du hierher? — 

Corp. Gott fey Dank! — ich bin befertiet! — 

Oberl. Fort, Schurfe, laß mich nicht In meiner Te: 
desftunde fluchen! 


Corp. Um Ehriſti willen, Herr Oberlieutenant, was 
iſt Ihnen? 

Oberl. Elende Seele! — laͤßt ſich durch eine Hand⸗ 
voll Dukaten verfuͤhren, ſeine fuͤnf und dreißigjaͤhrige Treue 
zu brandmarken! — Aus meinen Augen! 

Corp. Herr Oberlieutenant! Sie ſind ſehr hart, das 
habe ich bei Gott nicht verdient! — 

Oberl. Haſt Recht! Du verdienſt eine Kugel vor den 
Kopf, Deſerteur! — 

Corp. Wenn Sie wuͤßten, warum ich deſertirt bin! 

Oberl. Kein Schurke ift fo dumm, daß er nicht einen 
Grund für feine Niedertraͤchtigkeit fände, 

Corp. Herr _Dberlieutenant, der Schuß, den ich da im 
Arme habe, thut weh, aber der Stich, den mir Ihre Worte 
in's Herz drüden, ber thut's zehnmal mehr! — 

Oberl. Kerl! mach? nicht folhe ehrliche Augen, fpiele 
den Schurken frei vor mir, ich bin gefangen und verwun⸗ 
det, und kann bir nichts thun. 

Corp. Brechen ber Herr Oberlieutenant einem alten 
ehrlichen Kerl das Herz nicht; ich bin defertirt, ja, aber 
um Sie zu retten! Ich habe am’ Ihr Geld bei mir, wo⸗ 
mit kann ich Ihnen am fchneflften helfen? | 

Oberl. Menſch! — 

Corp. So wahr mir Gott helfe in der Todesſtunde, 
deßwegen bin ich da, deßwegen hab' ich den Schuß im 
Arme. Wie ſind Sie zu retten? — 

Oberl. Hepderich! — 

Corp. Ich meinen Kalfer um ſchnoͤdes Golb verlaſſen? — 
Ich? — Herr Oberlieutenant! das war hart! — 

Oberl. Freund! Kameradb! — Was ſoll ich dir ſagen, 
wie ſoll ich's wieder gut machen? — 

Corp. Iſt ſchon wieder gut! — Wenn mich der Here 
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Oberlieutenant nur wieder freundlich anſehen, und mich 
den alten treuen Hepderich nennen. 

Oberl. Alter treuer Hepderich! 

Corp. So, Herr Dberlieutenant! fo! — num ift Alles 
wieder vergeffen. Wie kann ih Sie retten? — 

Oberl. Rettung ift nicht möglih! — 

Corp. Doch, Herr Oberlieutenant, doch — laffen Sie 
mich nur mahen! — Erft muͤſſen Sie in ein weiches Bette, 
dann den Wundarzt ber, und gute, aute Pflege! 's fol 
fhon gehen! — ich komme keine Nacht von Ihrem Bette, 

Öberl. Treue Seele! — 

Corp. Laſſen Sie mich nur machen! — Das Haus 
da ſieht leidlich genug aus. — Die Leute haben ſich ein⸗ 
geſchloſſen, aus Furcht vor den pluͤndernden Franzoſen. 
Sie werden ſchon aufmachen muͤſſen. — Aber der Herr 
Dberlieutenant hätten mich doch nicht für einen Deſerteur 
für’s Geld Halten follen. Hatten’s doch nicht thun follen! 

Oberl. Vergib mir, alter Freund! — 

Eorp. Iſt ia fhon längft vergeben, iſt ja hicht mehr 
der Rede werth! — Sie find doch mein guter Herr Ober: 
Lieutenant. — Nun raſch an die Thuͤre. (pocht.) Heda, 
macht auf! mein fterbender Oberlieutenant muß Huͤlfe 
haben. Macht auf, ich bitte euch beijalen „Heiligen! 
Macht auf! fepd barmberzig! — 

©berl. Es hört dih Niemand, 

Corp. Sie hören mich wohl, fie fuͤrchten ſich nur. Ich 
hoͤre drinnen fliſtern. — Seyd barmherzig! — Macht auf! — 
Ein Sterbender ruft nach euch. Macht auf! — Element, 
wenn's nicht im Guten geht, ſo probiren wir's auf Sol⸗ 
datenmanier. 

Oberl. Es hilft dir nichts. 

Corp. 'S ſoll ſchon helfen. — Donnerwetter, macht 
—— 
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auf, oder ich zerſchmettere die Thuͤre, und dann Gnade 
Gott Euch Allen. Macht auf! — Ich will Euch lehren, 
Reſpekt fuͤr meinen ſterbenden Oberlieutenant zu haben. 
Macht auf, oder ich breche auf. 

Stimme im Saufe. Gleich fol geöffnet werben, ſchont 
nur unferd Lebens. 

Corp. Seh’n Sie, Herr Oberlieutenant, es Hilft fhon! — 
Euch fol nichts gefcheben. Macht nur auf! — Nun! 
wird’s bald? 

Stimme im-Saufe. Gleich! gleich! 

Corp. Muth, Herr Oberlienteriant, der Schlüffel narrt 
ſchon im Schloſſe. 

Oberl. Rettung iſt doch nicht fuͤr mich. 

Corp. So iſt's wenigſtens Erleichterung! — 


Sechster Auftritt, 
Der Kaufmann, aus den Haufe, Die Vorigen. 


Baufm. Womit kant ich helfen? Ich win Alles thun, 
was in meinem Vermögen fteht. — 

Eorp. Here! nehmt da den toͤdtlich bleſſirten Offizier 
in Eurem Hauſe auf, ſorgt fuͤr einen Arzt, und Euch ſoll 
dafuͤr Alles gehoͤren, was ich geben kann, dieſe Boͤrſe. 

Kaufm. Sie ſind ja Oeſtreicher! 

Corp. Gefangene und bleſſirte Oeſtreicher! 

Kaufm. Ach, wie gerne wollt'ich helfen, aber ich kann nicht. 

Corp. Warum nicht? 

Kaufm. Die Feinde find in der Stadt, ich koͤnnte — 

Corp. Ungelegenheiten haben ? Pfui, Herr, was geh’n 
Euch Ungelegenheiten an, wenn Ihr einen Menfchen tet: 
ten Könnt. 

Kaufm. Aber — 


Corp. Iſt Euch das Geld nicht genug? — 5 find 
über hundert Dukaten. 

Kaufm. Alles gut, aber — 

Corp. 'S iſt Euch nicht genug? — 

Baufm. Das Gold — 

Corp. Halt! Gelb Hab’ ih nicht mehr, aber — bier 
hab? ich eine filberne Uhr, 's ift mein ganzes Vermögen — 
nehmt fie und rettet meinen Oberlieutenant ! 

Kaufm. Braver Mann! 

Oberl. Hepberich, alte treue Seele! — 

Corp. Beſinnt Euch nicht lange, nehmt. — Ich brauche 
fie doch nicht mehr, meine Zeit hat fo bald ausgeſchlagen! 

Raufm. Herr Corporal! Ihr Oberlieutenant muß ein 
treffliher Menſch fenn, ba er. fih ſolche Liebe, folche Treue 
verdienen Eonnte. Behalten Sie Ihe Gold, behalten Sie 

gIhre Uhr; ich nehme Sie Beide auf, gefchehe mir au 
Deßwegen, mas da wolle! 

Corp. Eure Hand, wad’rer Herr! Gott fey Dant, 

mein Dberlieutenant wird gerettet. 
—Raufm. Sie find Menfchen, das follte mir fchon ge: 
nug fepn; aber Sie find edle Menfchen, und Deftreicher 
obendrein, und es ift gewiß Keiner befier öftreichifch im 
Herzen, ald ih. — Mein Haus ift Ihnen offen. 

Eorp. Ja, Here! Deftreicher find wirl, Gottlob! wir 
find noch Deftreiher! — Die Hand drauf. Der Krieg 
mag ein anderes Feldzeichen bier auffteten, wir bleiben 
doch Landsleute! - 

Kaufm. Topp! — Nun laffen Sie und eilen, Sie in’d 
Haus zu fchaffen, Herr Oberlientenant, dann ſuch' ich ef 
nen Wundarzt, der Sie verbinden fol. 

GOberl. Laflen Sie mich unterdeß im Freien! es ift mir 
leichter in der frifchen Luft, al drinnen im engen Zimmer. 
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Laſſen Sie mich hier, bis der Wundarzt entſcheidet, ob 
mein Leben möglich fey. Muß ich fterben, fo möcht’ ih 
gern unter biefem fchönen Himmel fterben! 

Kaufm. Ich eile nach dem Wundarzt. — Herr Cor: 
soral, gehen Sie in's Haus und laffen Sie fih Erfri⸗ 
fhungen geben. Wenn meine Kinder bie öftreichifchen 
Farben fehen, bringen fie Ihnen Alles, was fie haben, — 
Corp. Nur fchnell den Wundarzt. | 

Kaufm. In fünf Minuten bin ich mit ihm zuruͤck. (ab.) 


Siebenter Auftritte. 
Der Dberlieutenant. Der Corporal. 


Corp. Nun, Herr Oberlieutenant, num ift Alles ſchon 
gut. Ziehen Sie die Fourierſchuͤtzen zurüd, die auf dem 
Kirchhof Quartier machen follten, der große General: 
Quartiermeifter da droben läßt Sie noch nicht aufbrechen. 

©berl. Geh in’d Haus, guter Heyderich, und ftärfe 
dich, mir baucht, du thuft Dir Gewalt an. Joſeph, du bift 
alt. Mache dich nicht muthwillig krank. 

Corp. Sorgen Sie nicht, Herr Oberlieutenant, ich 
hab' eine ſtarke Natur; mag der verfluchte Schuß immer⸗ 
Hin brennen, das koſtet den Hals nicht. 

Oberl. Mein Gott! deine Wunde! wie habe ich das 
vergeſſen koͤnnen! — 

Corp. Es hat nichts auf ſich, 's iſt nur ein Streif⸗ 
ſchuß, ich hab’ dergleichen Dinger mehr auf dem Leibe. — 
Seht aber will ih hin, und einen frifhen Trunk für Sie 
holen, das ſoll Sie ftärken. — Erft geben Sie mir noch 
einmal die Hand, fo; danke von Kerzen, Herr Oberlieu⸗ 
tenant; Sie find doch ein braver, Ereuzbraver Herr, und 
hätte mir's auch das Leben koſten follen, ich hätte Sie 
wieder haben muͤſſen. — Nun, der Simmel hat ein Cie 
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fehn gehabt, ließ folk’ alten Kriegsmann nicht verzwei⸗ 
fein, der es fo ehrlich mit feiner Sahne und feinem Kai- 
fer meint! — (Ab in’3 Haus.) 

Oberl. Treues, herrliches Herz! Und ich konnte dich. 
verfennen? Der Gedanke, daß ſolche Menſchen unter die 
fer Sonne leben, macht mir ihr Licht faft wieder wuͤn⸗ 
ſchenswerth. — Und warım follte ich nicht leben wollen? 
Warum follte ich ein Dafepn verwünfhen, mo mir viel 

leicht noch manche Freude blüht, wo ich noch manches Gute 
Beginnen und vollenden kann? — Sind alfe meine Pläne 
mit einem verlornen Treffen untergesangen 2 Beim ew'gen 
Sott, ich fühl’, ich habe noch Anſpruͤche an diefe Erde, 
ih habe noch eine Stimme.in der Entſcheidung des Le 
bens. — Wer edle Menfhen um fich fieht, die feinem 
Herzen verwandt find, der muß ja ungern aus ihrer Nähe 
in die Einfamfeit des Grabes gehn. 

Eorp. Caus dem Haufe mir einer Flaſche Wein und einem 
Gtafe). Hier, Herr Dberlieutenant;, einen frifchen Eräf: 
tigen Trunt Wein. Der wird neues Feuer in Ihre Adern 
gießen. — Nur zul — So. — Hat's gefchmedt ? 

©berl. Ein erquidender Zug. — Du haft doch ſchon 
getrunfen? — 

Corp. Kann warten. \ 

Sberl. Noch nicht getrunfen? Warum? 

Corp. Ich habe feinen rechten Durft, 's mag wohl von 
der Müdigkeit herfommen, es wird fich ſchon wieder geben! 

Oberl. So feße dich. — Haft du Fieber? — 

Corp. Gott behütel __ 

Oberl. Gib mir noch einen Schluck! — Sol ich danke. — 
Nun erzähle mir doch endlich, wie kamſt du nach Voghera? 

Corp. Ich war fchon mit über die Scrivia hinüber, 
als ich den völligen Rüdzug unſers Corps erfuhr. Jetzt 
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mußt du zu deinen Oberlieutenant, das war mein erſter 
Gedanke. 
Oberl. Wackerer Kamerad! 


Corp. Ich machte alſo rechtsum, ging zuruͤck und fragte 


alle vorbeiziehende Regimenter nach dem unſrigen, bis ich 
es endlich fand. Mo iſt mein Oberlientenant? rief ich; 
todt, fchrie mir Einer entgegen; tobt, ſchrie ein Anderer, 
ich habe ihn fallen ſeh'n. — Er liegt mit achtig Mann 
feiner Compagnie in den Defileen. Gokt tröfte ihn, vief 
ein Hritter. Mir wollte das Herz brechen, aber ich hoffte 
noch immer; mußte ih doch, wie Viele noch leben, die 
Alle für tobt ausgefchrieen wurden. 
Oberl. Biel beffer iſt's doch nicht. 

Corp. Endlih fah ih einen Mann von unfrer Com⸗ 
pagnier Wo ift unfer Oberlieutenant? fchrie ich ihn an. 
Der hat's überftanden, war die Antwort; fie haben ihn 
im Streit zurüdgetragen, nachher ift er auf dem Felde todt 
liegen geblieben. Dennoch gab ich Sie noch nicht verloren, 
ich war feft überzeugt, Sie müßten noch leben. Wie wahr: 
finnig lief ih nun durch alle Reihen; habt ihr meinen 
Dberlieutenant nicht gefeh’n? war meine ewige Frage. 
Ueberall ein ‚„‚ Nein” oder ein, Todt.“ — Schon wollte 
ich verzweifeln, da rief endlich ein herbeifprengender Hu⸗ 
far, ein Offizier von unferm Negiment liege in Voghera 
tödlich verwundet, und werbeidie Sonne wohl nicht mehr 
untergehen feh’n. Das mußten Sie fepn, fchnell war mein 
Entſchluß gefaßt, Sie zu reiten, und wär's mit Gefahr 
meines Lebens. 

- ©berl. Edler Menſch! — 

Corp. Die Sompagniefaffe übergab ih dem Mafor, 

der eben vorüberritt, und lief zur Scrivia zurüd, Dort 
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ſchlich ich mich durch unſere Vorpoſten, frang in ben 
Strom, und ſchwamm durh! — 

Oberl. Hepderich, Herderich, wenn” ich ibir dag je 
vergeffe! — 

Corp. Schon gut, Herr DOberlieutenant, ſchon gut! 

Unfere Leute am Ufer, die mich für einen Deferteur hiel⸗ 
ten, feuerten auf mich; einer ftreifte mich da am Arme, 
aber was that’3? ich Fam doch hinüber. — Ich ein De 
fertene! ich übergeh’n? da hätte ja der Herr im Himmel 
mit dem Blitz drein fchlagen müffen, wenn ich alter Kerl 
noch zum Schurken werden wollte. 

Oberl. Und ich habe dir das zutrauen können? 

Corp. Sapperment! ja! — Nun fehen Sie, Herr 
DOberlientenant, das hab’ ich richtig fchon vergeſſen, fonft 
Hätte ich's nicht erzählt! — Kurz, ich am hinüber. Qui 
vit? ſchrie mich ein franzöfifcher Poften an; Deſerteur, 
antwortete ich, und man ließ mich ungehindert weiter. 
Ich Tief mehr, ale ich ging. So kam ich nach Voghera, 
wo ich lange Zeit vergeblih auf dem Markte unter den 
Todten und Sterbenden fuchte, bis mich dag gute Sid 
in diefe Straße zog. Und jeßt hab’ ich Sie wieder, und 
Sie werden gerettet. Herr und Gott, ich will ja num 
berzlich gerne fterben, weiß ich boch, mein Oberlieutenant 
tft verforgt. 

Oberl. Kamerad! ich bin dein ewiger Schuldner! — 
Gib mir die Hand — ach was — Taf dich lieber recht bruͤ 
derlih umarmen, du tremes ehrliches Herz! Komm! 

Corp. Here DOberlieutenant! 

Oberl. Komm, Kriegskamerad! 

Corp. Wird ſich nicht ſchicken! 

Oberl. Mach' keine Faxen, und komm an mein Herz, 
alter Knabe. 


-—— 
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Corp. Nun, wenn's denn einmal fo feyn fol. (um: 
arme ihn.) Herzens⸗Oberlieutenant, lachen Sie mich nicht 
aus, aber den Kuß geb’ ich nicht für al’ Ihre Dukaten! — 

Achter Auftritt. 
Die VBorigen. Der Kaufmann und der Wundarzt. 

Baufm. ' Hier, Freund, hilf, wenn du noch helfen 


| Tannit, es ift ein Ehrenmann! — 


Wundarzt. Das weiß ich voraus, wenn ich dien Rod 
fehe. — Herr Dberlieutenant! | 
©berl. Wollen Sie mir helfen? — 

Wundarze. So viel ich Tann. 

Corp. Nur rafh, nur raſch/ da iſt keine Zeit zu ver⸗ 
lieren! — 

Wundarzt. Wo iſt die Bunde? 

Oberl. Hier. 

Wundarzt. War der Blutverluft hart? _ 

©berl. Darüber kann ich nichts beftimmen, da ich erſt 
vor einer halben Stunde wieder zur Beſinnung gekommen 
bin. (Der, Wundarit knieet vor ihm nieder, und unterſucht die 
Wunde.) | . 

Corp. (sum Kaufmann). Herr, was halten Sie davon? 
macht er ein bedenklihes Geſicht? — wird mein Ober: 
Heutenant gerettet werden? 

Baufm. Sch hoffe! — mir fcheint, der Wunbarzt ift 
nicht ängftlich; übrigens ift der junge Mann fehr gefchict 
in feinem Fache, und wird gewiß Alles anwenden, um den 
braven Offizier zu retten. 

Corp. Warum ich das nicht auch tann! — Herr Gott! 
das follte ich. verftehen ! — das war’ eine Freude! — Herr, 
fragen Sie doch, was er denkt, ob er glaubt — — 

Kaufm. (sum Wundarie), Nun? 
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Wundarzt. Gefahr iſt wohl da, doch Rettung wahr 
ſcheinlich; ich glaube verſichern zu koͤnnen, der Herr Oben 
lieutenant kommt davon ! 

Corp. Victoria! mein Oberlientenant fommt davon! — 
SHerzend: Doktor, iſt's wahr? — Victoria, Wictoria! 
Nun, fo dante ich dir, großer Gott, daß du mir mein bie: 
chen Kraft no fo lange gelaffen haft; jetzt mag's zuſam 
menbrechen! Iſt doch mein Oberlieutenant gerettet. Wicte 
ria! er fommt davon! — 

Oberl. Gute, treue Seele! 

Wundarze (zum Kaufmann). Eile jeht, Freund, und 
bereite für den Herrn DOberlieutenant ein Stübchen mit 
einem guten Bett; dann mwollen wir ihn hinauf fchaffen, 
und gute Koft, gute Pflege und die gute Natur follen ge 
wiß ihr Necht behaupten, 

Baufm. Ich eile, (Ab in's Haus.) 

©berl. Herr Doktor, vor Allem unterfuchen Sie me: 
nen braven Sorporal da. Er hat einen Schuß im Arm, 
und bat ihn für mich bekommen. Verbinden Sie ihn 
auf's befte! — 

Corp. Eift Sie, Herr Hberlieutenant! 

©berl. Sobald ih im Zimmer bin, nicht eher. 

Wundarzt. Laffen Sie doch ſeh'n, Herr Gorporal. 

Corp. ’S ift nichts. (Der Wundarst unterfuche die Bunde.) 

©berl. Nun? — 

-Wundarzt. Die Verlegung ift bedeutend, 

Corp. Gott behüte! — Cteife.) Stiller 

Wundarze. Gefährlich, 

Corp. (teife). Stille doch, ſtill! 

Wundarze. hr Puls ift fehr angegriffen, 

©berl. Mein Gott, ber alte Mann, die Erbium 
and der Sprung in die Scrivia! 

Corp. (teife). Clement, fchweigen Sie doch! — 

wand. Nein, Herr, bier ift viel aufdem Spiele, minfen 
Siemir, wie Sie wollen. Ihre Lebengfräfte find zerrüttet. 


} 
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Oberl. Und das Alles für mid ! 

Corp. Seyn Sie außer Sorgen, ich habe eine tuͤch⸗ 
tige Natur. 
Oberl. Here des Himmels! Hepderich! du wirft blaß, 
Hepderich! 

Wundarzt. Es?wird ihm ſchwindlich! — 

Corp. Einbildung, ich ſtehe noch feſt auf den Süßen. 

Wundarze. Sie zittern ja! — feßen Sie fich. 

Oberl. Joſeph, was ift dir? — 

Corp. Ich glaube, 's wird mir nicht viel mehr ſeyn. 

Oberl. Gott, wie verſtehſt du das? — 

Wundarse. Ich fürchte, ich. fuͤrchtel — 

Eorp. G'rad' heraus, lügen mag ich Doch nicht zu gu⸗ 
ter Lest, mir wirdifo ſchwarz vor den Augen, ich glaube, 
ich hab' es bald überflanden. 

Oberl. Hepderich! 

Wundarze. Ich hab's geahnet. Der alte Körper, 
die ungeheure Anftrengung, die plögliche Erkältung, der 
‚Schuß, der Blutverluft — 

Oberl. Metten Sie, Herr Doktor, retten Sie! — — 

Wundarzt. Ich glaube, es ift vergebend, Das Grab: 
fordert eine längft verfall’ne Schuld. 

Oberl. Er war fo ein braver, braver Soldat, und 
ſoll fo elend ſterben, nicht in rühmlicher Schladht-bei fei: 
ner Sahne! 

Corp. Ruͤhmlich? — Herr Oberlieutenant, ich ſterbe 
zwar nicht bei meiner Fahne, aber ich ſterbe doch fuͤr 
meine Fahne; denn ich habe meinem Kaiſer einen wackern 
Offizier erhalten, und ich bin ſtolzer darauf, als wenn ich 

das Feldzeichen gerettet haͤtte. Fahnen laſſen ſich wieder 
ſticken und vergolden, ſolch' einen Helden, wie meinen 
Oberlieutenant, findet man ſobald nicht wieder. 

Wundarzt. Fühlen Sie Beaͤngſtigungen auf ber Bruft? . 

Eorp. 'S will mir faft das Herz abdrüden! — 

Wundarzt. Denten Sie an Gott! — 
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Corp. Mit meinem Heiland hab' ich heute fruͤh ſchon 
abgerechnet, ich brauche nur Abſchied von meinem Ober⸗ 
lieutenant zu nehmen. 

Oberl. Joſeph, Joſeph, du ſurdſt Kür mich! — 

Corp. Meine Augen werden ſchwach! Wo ift Ihre 
Hand, Ihre Hand, Herr Dberlientenant? — Geben Sie 
mir fie zum legten Male. — So — leben Sie wohl! — 
Ein Teftament brauch’ ich nicht, Kinder hab’ ich nicht, 
habe nichts, als die Uhr, Herr DOberlieutenant, nehmen 
Ste fie ald ein Andenken von einem alten ehrlichen Kerl, 
der Ihnen treu gewefen ift, tren bis in den Tod! — 

Oberl. Muß ih um diefen Preis gerektet werben? 

Corp. Und wenn Sie wieder in's Vaterland kommen, 
ſagen Sie es meinen Kameraden, das iſt mein letzter 
Wille, ſagen Sie es meinen Kameraden, ich ſey kein De⸗ 
ſerteur, ich ſey gut oͤſterreichiſch geblieben bis in's Grab, 
und habe meinem Kaiſer brav gedient, und fey als ein 
ehrlicher Kerl geftorben! — 

©berl. Du wirft leben im Gebdaͤchtniſſe aller Guten. 

Corp. Herr Doktor, verſprechen Sie mir's noch ein 


mal, daß mein Hberlientenant davon kommenl ſoll. 


Wundarze. Mit Gottes Huͤlfe zweifle ich nicht an 


ſeinem Aufkommen. 


Corp. Nun, ſo brecht, ihr alten Augen, brecht! Victo⸗ 


ria, ich habe meinen Oberlieutenant gerettet! (Stirdt.) 


Oberl. Um Gottedwillen, er finkt zufammen ! 

Wundarze, Jim nie wieder ahfzufteh’n! — 

Oberl. Hat er vollendet? 

Wunderze. Seine Zeit iſt aus! — 

Oberl. Laffen Sie mich gu ihm! — Da kniee ich in 
Schmerz und Begeifterung vor dir, du todter treuer 
Freund! — Vaterland, ſieb' her! ſolche Herzen fchlagen 


in deinen Söhnen, ſolche Thaten reifen unter deiner 


— 


Sonne. — Vaterland, du kannſt ſtolz fepn! . 
(Der Vorhaags falltt.) 
nie 


Die Bergfnappen 





Romantiſche Oper 
in zwei Abtheilungen. 


Derfonen; 


Alberga, die Geifterkönigin. 

Runal, der Geiſt bed Feuers. 

Wella, eine Spyipbe. 

Walther, Steiger auf einem Berggebaͤude. 
Roͤschen, feine Tochter. _ 

Konrad, ein Bergknappe. 

Spiphen und Berggeiſter. 
Berginappen und Mädchen. . 


' 


Erite Abtheilung. 


Morgen. Berggegend. Im Hintergrunde Berggebäude, mie dem 
Fahrſchachte. Nechts im Vordergrunde das Haus des Steh 
gers. Man- Hört die Bergglocke läuten, 


Erfter Auftritt, 


Berginappen, unter denen Konrad, treten von allen 
Seiten mit ihren Werkzeugen herein. 


Chor. 
Gluͤck auf! Gluͤck auf! Gluͤck auf! 
Der Tag iſt ſchon herauf. 
Sep uns gegruͤßt, du liebes Licht, 
Du lieber Elarer Morgen. 
Mies freudig aus den Wolken bricht! 
Drum friih und ohne Sorgen! 
. Denn fröhlich ift des Knappen Lose, 
Sm feiner Erde tiefem Schoos, 
Da blüht die Freude auf! 
Gluͤck auf, Gluͤck auf, Süd aufl 
Welcher (aus dem Haufe). Süd auf, Ihe Knappen! 
Alle (durch einander). Viel Gluͤck auf, Herr Steiger! 
Welcher. Nun, fepd ihr Alle fertig? 

Konrad. Alle, Vater Walther. 
Walther. Et, biſt du auch ſchon da, du froͤhlicher Geſell? 
Aus dir kann "mal ein tuͤcht'ger Bergmann werden, 
Wenn du hinfort huͤbſch treu und fleißig biſt, 
Wie du's mit Ernſt gar ruͤhmlich angefangen. 
Körner dram. B. 40. 
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Gott fegne dich auf deinen Bergmannd : Wegen! — 
Nun, wenn wir Alle da find, möchten wir, 
Eh’ wir zur fhweren Arbeit räftig geh'n, 
Nach altem gutem Brauch und alter Weife, 
Den Heren um Gnade fleh’n fir dieſen Tag, 
Daß er und framdlich in der Grube fep, 
Und feine Engel für und wachen laſſe. 
Denn wohl gefährlich ift des Bergmannsd Treiben, 
Und Mancher fuhr frühmorgeng freudig an, 
Den wir zerfchmettert Abends 'raufgezogen. — 
Drum betet leife zu dem höchften Gott, 
Und bittet ihn: auf euren dunkeln Wegen 
Um feinen Schuß und feinen großen Segen! - 
\ Gebet. 
Walther, Konrad und die Knappen auf den Kuieen. 
Du beiliger Herr, der die Berge gemacht, 
Laß unfer Mühen gelingen! 
Wir wollen deine verborgene Pracht 
Aus dee Tiefe zu Tage bringen. 
Beſchuͤtz' und auf unfrer gefährlihen Bahn, 
ir habews zu deiner Ehre gethan. 
(Nach geendigtem Gebete einige Augenbiide tiefe Stille, dann) 
Welcher. Und nun zum Tagwerk, treue Berggenoflen; 
Nun foll die Arbeit friſch und froͤhlich munden. 
Walther und die Berglnappen gehen in den Hintergrund, we 
. man das ganze rege Leben eines Werggebäudes ſteht. Einige 
fahren an, Der Goͤpel fängt an zu gehen. Die Berginu 
gen laufen mir Körben hin und Her ac, - Hierzu iſt Duff 
fo lange, bis Alle zum Schacht hineingefahren find, 
Zweiter Auftritt, 
Konrad, Bad darauf Roͤſchen. 
Bonrad. Wie das auf einmal fo Iebendig wird, 
Uund durch einander emſig webt und treibt! — 


” — 5 


S geht doch ˖bei Bott nichts uͤber's Vergmannsleben! 

Ein Jeder eilt mit friſchem Muth zum CTagwerk, 

Und Alles rührt fo keck die fleiß’gen Hände. — 

»S iſt eine Luft, dem vollen Gang zu fchan’n, 

Nun ich mag auch nicht gerne müßig fteh’n, 

Doch noch fo lange muß die Arbeit warten, 

Bis ich dem Liebchen meinen Gruß gebracht. ! 

Rufe in Watchers Haus:) Suͤß Liebchen, bift bu wach? 
Aöschen (inwendis). Wart’, Konrad, komme gleich. 
Bonrad. Ach, 's iſt doch gar zu hold, ſolch' liebes Ding 

Im Arm zu halten, wie mein Roͤschen if. 

Kein fein’res Liebchen gibt's auf allen Bergen, 

Sie ift fo engelsgut, fo lied und herzig! — 

( Ins Haus rufend:) Wird's bald, treu Roͤschen? 
Aöschen Cheraustommend). - Sieh’, da bin ich fchon! 
Bonrsd. Nun, Sottzum Gruß, mein füßes holdes Lieb! 
Roͤschen. Verzeih' nur, daß ich dir fo lange blieb, 

Doch hatt? ich für den Mater noch zu forgen, 

Du weißt, ber ſchafft gar viel am frühen Morgen; 

Erſt muß ich Ihm die Mil zum Fruͤhſtuͤck bringen, 

Und bei der Andacht dann ein-Liedchen fingen. 

Er fagt mir immer, s made frohen Muth, 

Ich folg’ ihm.gern, er iſt ja gar zu gut. 

Ronrad. Du liebes Kind! Ach, was dein guter Vater 

Sich für ne liebe Blum’ erzogen bat, 

Und wie er fie gepflegt und treu gewartet, 

Daß fie zu Aller Sreude blüht und prangt. 
Aöschen. Hab' ihn auch herzlich lieb, doch daß mir's Gott 

verzeibt, 

Ich kenn' ihn nun ſchon alle meine Zeit, 

Did kenn’ ich erft ein Jahr, ?8 iſt wohl kaum d’rüber, 

Und hab? dich auch fo lieb, vielleicht noch lieber, 
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Ronrad. Du bift mein füßes, liebes, treues Roͤschen, 
Die ich dir gut bin, iſt dir Keiner mehr. 

Roͤschen. Wenn ich nur immer, immer bei dir wär! 
Ich fühle mich fo froh in deiner Nähe. 

Konr. Und mir wird’s friſch und leicht, wenn ich Dich ſehe. 


Duett. 

Konrad. 
Ach, wie klopft mit heißen Schlaͤgen 
Dir dies volle Herz entgegen, 
Wenn mein Auge dich erblickt. 
Weinen moͤcht' ich, wenn wir ſcheiden, 
Doch dad Kommen, welche Freuden! 
Ach, wie fühl’ ich mich begluͤckt! 

Roͤschen. 
Weißt du noch den Fleck im Thale, 
Wo ich dich zum erſtenmale 
An dem Wege ſitzen ſah; 
Wie ich dich zum Vater brachte, 
Und ſeitdem an dich nur dachte, 
Weißt du noch? 


Konrad. ’ 
i Ga, Roͤschen, ie! — 
Kennſt du wohl noch jene Baͤume, 
Wo verſenkt in ſuͤße Traͤume 
Ich dich einſam ſitzen ſah; 
Wie du mir mit ſtillem Beben 
Dort den erſten Kuß gegeben? — 
Kennſt du ſie? ⸗ | 
Aöschen, 
Ja, Kleber, jal 


x 





— 417 — — 
Beide. 

Welch’ ein Gluͤck, geliebt zu werben! 

Glaube mir, daß nichts auf Erben, 2 

Nichts im Himmel drüber geht. 

Mag fih Alles feindlich trennen, 

Wenn nur wir und nicht verfennen, 

Wenn die Liebe nur befteht. 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen Walther. 


Walther. Ei mad, Gefell? ift dad ’ne Knappenart, 
Wenn's lange ſchon zur Fruͤhſchicht ausgeläntet, ” 
Noch hier mit Dirnen fih herumzukoſen? 

Das Fäuftel fol Er in den Armen halten, 

Und nicht mein Mädel; hört Er's, junger Kant? 
Hab’ Ihn wohl ftolz gemacht mit meinem Lobe, 
Dentt ; weil ih Ihn ’nen fleiß’gen Knappen nannte, 
Er könnte läßig werden in ber Arbeit, ' 

Ja, wart’ Er nur, noch wär’ mir das zu zeitig, 
Da wär’ es mit dem Doppelhäuer nichts, 

Bonrad. Ci, Vater Walther, fevd doch nicht fo ſtreng, 
Ich bring? es doppelt ein, was ich verfäumte; 

Mit Nöschen war ich fo in's Plaudern kommen, 
Da hab’ ich an die Frühfchicht nicht gedacht. 

Böschen. Der Vater meint’d gewiß auch nicht fo boͤs. 

Walther, Was hat das Gänschen da hinein zu plappern? . 
Und ob ich's böfe meine oder nicht, 

Fuͤr ein und allemal, es fchiet ſich ſchlecht, 
a iungen Knappen Morgens an der Thuͤr 
Die fchöne Zeit unnöthig zu yerichwaßen. 

De. drin am Heerde ift dein ‚rechter Platz, 
Und wenn ich’S zuließ, daß ihr junges Volt 
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Euch liebt, weil ich fuͤr brav den Konrad halte, 
Und wenn ich eurer Bitte willig war, 

So müßt ihr auch mein Wort in Ehren halten. 
Und fomit fort. Du, Konrad, -in die Grube, 
Und du zum Heerd, bamit du und heut? Mittag 
Was Gutes in die Weitung bringen kannſt, 
Denn dort geben? ih meinen Tiſch zu halten. 

Bone. Hör, Röschen, nimm dich ja in Acht beim StofPn, 
Ich möchte lieber dir entgegen geh’n, | 
"Und dich bis in die fih’re- Weitung führen. 

Röschen. Ja, Konrad, thu? das doch! 
Walther. Iſt gar nicht noͤthig. 
Der Konrad mag bei ſeiner Arbeit bleiben, 

Du biſt den Weg wohl hundertmal gegangen 
Auch iſt der Stollen troden und gefahrlod, — 
Nun marſch zur Arbeit! — Soll das ewig dauern? 

Asschen. Leb' wohl! 

Konrad. Leb’ wohl, und den?’ an mich, ſuͤß Liebchen! 

Walch, Das junge Volk iſt doch ein wunderlicher Schlag! 

( Roschen ab in's Hans, Walther und Konrad fahren an.) 


Bierter Auftritt. 

Große Felſenhalle, eine fogenannte Weitung. Im Sintergrunde 
der Fahrſchacht. Man flieht überall Spuren chätiger Mens 
fdyenhände. 

Alberga, Runal, Welle, Splphen und 
Berggeiſter. 
(Alberga tritt erſt nach dem Anfange des Chors auf.) 

Chor der Seiſter. 
Sep und willkommen, 
Freundliche Königin! 
. Bon deinen Treuen 
Inbelnd begrüßt, 
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Freut euch, ihr Berge, 

Freut euch, ihr Hallen, 
Freue dich, Felſen, 

Der ſie umſchließt. 

Oſten und Weſten 

Hat dir die Beſten 

Zu deinen Fuͤßen 

Willig geſtellt. 

Vier Elemente 

Folgen behende, 

Regen die Haͤnde, 

Wenn dir's gefaͤllt. 


Recitativ. 


Alberga. Ich dank' euch, meine treue Geiſterſchaar, 
Ich dank' euch Allen, die ihr hier erſchienen, 

Die Koͤnigin mit Liedern zu begruͤßen. 

Seyd meiner Gunſt, ſeyd meiner Huld gewiß — 
Doch viel verändert find? ich bier den Berg, 
Seit ih zum leßtenmale ihn befucht; . 

Hier ſeh' ih Spuren fleiß'ger Menfchenhände. 
Hat fih der Menſch fo tief zu euch gewagt, 
Daß er herabftieg In die Nacht der Felſen? 

Runal. Wohl grub er fich verwegen feine Vahn, 
Leichtſinnig ward ihm unſer Reich eroͤffnet, | 
Und manch' Geheimniß bat er ſchon entlockt. 

Ich ſehe nun zu ſpaͤt, was uns bedroht. 

Es iſt der Menſch der Elemente Feind, 

Er iſt mit der Natur im ew'gen Kampfe. — 
Darf's dahin kommen, daß der große Bau, 

Der durch Aeonen ſiegend ſich erhalten, 

Durch einen ſchwachen Menſchenarm trumm're! 
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Alberga. Runal, ſey ruhig! Was der große Wille, 
Der uͤber uns und jenem Volke wacht, 
Seit Ewigkeiten ſtreng und ernſt beſchloſſen, 
Das moͤgen wir trotz aller Kraft nicht hindern. 
Doch iſt der Menſch noch weit von ſeinem Ziele, 
Das Wahre und das Inn’re kennt er nicht, 
Und was er fand, das kann ihn nur verklenden. 
Unendlich iſt das Mäthfel der Natur, 
Derborgen felbft für und, die mäct’gern Geiſter — 
Nur ftaunend ehren wir den hoͤchſten Meiſter. 
Yrie 
Es zieht um alle Lebengquellen 
Der ew’ge Wille feine Nacht. 
Mit Flammenfchrift fie zu erhellen, 
Gluͤht dort umfonft der Sterne Pracht. 
. Shen’ nur hinauf und fehaw hinunter, 
Wie dich ein endlos Meer umkreif’t! 
Sep ewig wie das ew’ge Wunder, 
Pur dann begreift du dieſen Geiſt. 
(Ate ab, außer Runal.) 


Bünfter Auftritt, 

” Runal aten. 

Wohl glaub' ich's gern, was mir Alberga fast, 

Doc iſt's das nicht, was mich fo heimlich quält, 

Daß ich nicht Maft und Ruhe weiß zu Anden; 

Ob jene arme Erdenföhnlein bier 

In unſerm Berg fih mühen oder nicht, 

Das kann mir wohl gleichviel ſeyn, denk' Ih mir, 

Sobald ich will, kann ich fie al? verderben. 

Jetzt aber kenn’ ich nur dem einzigen, BE 
Den glübenden Gebanten meiner Kiebel ir ur: 
en. " 








— 
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Cavatine. 


Du ſchoͤnes Bild im vollen Reiz des Lebens, 

Du biſt mein einzig Ziel, du fliehſt vergebens! 

Dich muß ich mir erkaͤmpfen, dich beſitzen, 

Und wenn dich alle Erdenmaͤchte ſchuͤtzen (ab.) 


Sechster Auftritt.r 


Die Bergknappen, unter ihnen Walther und Kon: 
rad, fahren den Schacht hinunter; fie kommen mit ihren 
Grubenlichtern nnd Gesähe (Handwerkszeug) nach und nach 
in ben Vordergrund, 

(Muſſk, bis Alles den Schacht hinunter gefahren iſt.) 
Walther. Gluͤck auf, Bergknappen, zu der fruͤhen Schicht! 

Alle Knappen. Gluͤck auf! Gluͤck auf! 

Walther. Nun, Kinder, friſch zum Tagewerk. 

Ein Jeder weiß den angewiel’nen Ort 

Und was ihm ziemt. Das Fäuftel hoch geſchwungen, 

Daß ſich das Eiſen in die Felſen draͤngt, 

Und und des Goldes reihe Adern oͤffnet. 

Macht g’funde Schicht. 

‚Ale Rnappen, Will's Gott, Herr Steiger! 
(Die Knappen vercheisen ſich; überall flieht man arbeiten, 
Es wird gefördert, Konrad arbeiter Im Vordergrunde. 
Walther geht bei Allen umher, und bleibt zuletzt bei 
Konrad ſtehn.) 
Bonrad, ’S wird mir fo wunderbar in dieſen, Bergen, 

So freudig und ſo ſchauerlich zugleich. 

Die Felſen ſind mir alte treue Freunde, 

Ich fuͤhle mich der ſtummen Welt verwandt. 

Wie reich verſchlungen ſind die lichten Adern! 

Ein Goldgewebe ſchimmert durch die Berge, 

Von unbekannter, ſtiller Hand gewebt. 

‚Körner dram. B. Ai 


— 
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Mies mich fo freundlich anblickt und fo ſanft, 
Als wollt’ ed mir ein heimlich Wort vertrauen. 
Don feinem ftillen wunderbaren Leben, 
Und wie die Geifter Fräftig ed umfhweben. — 
In mir erwacht ein unbekanntes Sehnen, _ 
So oft ih alfo vor dem Felſen fiße, 5 
Gleich muß ich an mein liches Roͤschen denken, 
Und immer voller wird dad volle Herz 
Welcher, Mir ift’d auch fo gegangen! 
Bonrad, Nicht wahr, Vater Walther! 
Man träumt gar füß in diefen heil’gen Bergen, 
Flint geht die Arbeit von den ruͤſt'gen Händen, 
Und Liebchens Bild ift hier und überall. 
"Walch. Drum bleibt auch immer Kraft mb Muth lebendig 
Und was du anfängft, das gelingt dir gern. 


Lied. 
Walther Hört amfangs zu, bis Konrad ausgefungen, dau 
ſtiumt ee mit ein.) 
Selig, felig, wen die Liebe 
Still nah wunderbarer Weile - 
Aus des Lebens buntem Kreife 
Sich zum Jünger auserwaͤhlt. 
ie fi) taufend fchöne Triebe 
In dem Herzen fill verbreiten! 
- Ach, der Liebe Gluͤck und Freuden 
Hat fein Sterblicher gezählt. 
Welcher. Du fingft ja recht erbaulich deine Weiſe, 
Daß es gar lieblih durch bie Felfen Flingt. 
er lehrte dich denn al? die fhönen Lieder? 
Konrad. Wenn ich fo einfam vor dem Felſen fiße, 
Da wird mir immer wunderbar zu Muthe 
Und was mir dann in-voller tiefer Bruſt 
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Wie leife Ahnung durch die Seele weht, 

Das könnt’ ich nicht mit Falten Worten nennen; 

Da treibt ed mich von felbit zu Dieim und Sang, 

Und alfo komm' ich denn zu meinen Kiedern. 
Welcher. Du waderer Gefell! Das wahre wohl; 

Denn eine Bruft, wo Sang und Lieder haufen, . 

Shließt immer treu ſich vor dem Schlechten zu. 


- | Sinale 
Die Mädchen (von weitem), 
Freundlich zu dem lieben Siele 
Wandern wir, dem Herzen frau, 
Ohne Furcht und ohne Scheu. 
Iſt die Liebe mit im Spiele, 
Hat ja auch ein Mädchen Muth; 
"Ah! was nicht die Liebe thutl 
Walther. Doch horch', mein Sohn, Hörft du nicht unfre 
Mädchen 
Mit ihren eiedern durch den Stollen zieh’n? 
Ja, ja, fie find’, ich fehe ſchon die Lichter. 
Macht Schicht, ihr Knappen, eure Mädchen fommen, 
Der Hunger will auch feine Nechte haben. 
Und nah dem Effen geht es frifher d'ran. 
(Ereudige Bewegung unter den Knappen. Sie verlaffen ihre 
Arbeit, und kommen in den Vordergrund. Durch den 
Stollen fieht man die Mädchen mir Grubenlichtern und 
Körhen- und Krügen kommen.) . 


Siebenter Auftritt. 


Die Vorigen. Roͤschen, mie ben Mädchen, 


| Die Knappen. 
Wiutommen ‚ willkommen in unſern Hallen, 
Willkommen im großen felfigen Haus. 

4ı * 
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Wir Hoffen, es ſoll euch bei und gefallen, 
Part nur eure freundlichen Gaben aus. 
Die Mädchen. 

Zwar nur geringe fi find unfre Gaben, 

Doc ſoll's genug für uns Alle ſeyn. 

Die vollen Krüge follen euch laben, 

Laßt ung nur fchaffen, wir richten und ein. 
(Die Mädchen vacken ihre Körbe aus, und beftellen dad Mahl.) 

Rontad, - 

Wie war ed mir fa einfam bier unten, 

Wie oft hab’ ich nicht an Dich gedacht! 

Ich hab’ es in tiefer Seele empfunden, 

Daß nur die Liebe glüdlich macht, 

Aöshen. 

Ab, wie fo langſam ſchlichen die Stunden, - 

Seit ich heut’ fruͤh dich an's Herz gedruͤckt, 

Auch ich hab's in tiefer Seele empfunden, 

Daß nur die Liebe den Menſchen beglädt.) 

: Welcher. 

Freut euch immer der herrlichen Stunden, 

Sterne Fnd’S in des Lebend Nacht, 

Heil dem, der's tief in der Seele empfunden, 

Daß nur die Liebe gluͤcklich macht. 

Alle Drei. 
Iſt auch der Simmel oft difter und truͤbe, 
Kämpft im Leben wohl mancher Schmerz; 
Bleibt und Allen doch noch die Liebe; 
Gluͤcklich alein ift das liebende Herz. 
Walther. - 

or num mögen wir länger nicht- ſaͤnmen, 

Seht, fchon fiehen die Krüge bereit, 

Laßt uns ein fröhliches Stuͤndchen verteäumen, 

Freude thut Noth in der fchlimmen Zeit. 
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(Alles lagert Ach in verfchiedenen . Bruppen,) 
Ale, 
Nichts ift doch dem Kappen lieber, 
Als ’ne Achte Bergmannsluft. 
Was geht wohl auf Erden drüber, 
Für ’ne volle Menfchenbruft. 
Kuß und Hand darauf! 
Immer zu Gluͤck auf! 
Denn mit Liebe, Sang und Wein 
Muß der Knapp im Himmel ſeyn! 
Roͤschen. 
eb Vater, Ihr wißt fo ein ſchoͤnes Lied 
Vom Knappen aus der Ferne. 
Ach, wenn es Euch nicht zu ſehr bemuͤht; 
Wir hoͤrten's Alle ſo gerne. 
Bonrad, 
ga, Vater, ſi nat 
Alle. 
Erſt trintt, erſt trinkt! 
Dann ſi PA wohl taufendmal beſſer ſingt. 
Walther (nachdem er getrunken). 
Es fam ein Knapp’ aus fernem Land, 
Er fam aus Norden ‚gezogen, ER 
Er wear im Gebirg’ mit Keinem verwandt, 
Doch waren ihm Alle gewogen, 
Ah, armer Knappe, wie danerft du mich, 
Viel böfe Geifter lauern auf dich! _ 
Alle, 
Ah, armer Knappe, wie ıc. 
Walther, 
Einft faß er im tiefern Selfenfchacht 
Und fang viel toͤſtliche Reime, 


— 
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Und ſah hinaus in die duͤſt're Nacht, 
Und dachte an's Liebchen baheime. 
Ach armer Knappe, mich dauerft du fehr, 
Zum Liebchen Tehrft du dich nimmermehr,. -— 
j Ale, 

Ach, armer Knappe ic. 

Welcher, 
Auf einmal da wird's ihm ſo eifig und Falk, 
Als ſollt' ee nie wieder erwarmen. 
Weit hinter ſich fieht er ’ne dunkle Geflalt, _ 
Die faßt ihn mit langen Armen! — 
Ach, armer Knappe, wie bauerft du mich! 
Die böfen Geiſter umlagern dich, 

Ale, . 

Ah, armer Knappe ıc. 

Welcher; 
Und fomit ift mein Liedchen ans, 
Mer weiß, was ibm weiter gefchehen ? 
Der Knapp’ fuhr nicht wieder zu Tage aus, 
5 hat Keiner ibn wieder geſehen. 
Ach armer Knappe, wie dauerft du mich! 
Dort unter ben Felſen iſt's fürchterlich, 

Alle, 

Ach, armer Knappe ıc. 


Achter Auftritt. 
Runal Die Vorigen. 
Aunal (nach ungefehen). Da feh’ “ fie wieder, die fchöne 
Maid 
Und willſt du dein Gluͤck umarınn, 
So faſſ' es mit kräftigen Armen, 
ht, Runal, jetzt iſt es Zeit, 
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Konrad. »S geht uͤber's Singen boch keine Luft. 
 Qöschen, Mir ward bei dem Liede fo eng um die Bruſt, 
Waͤr' gern von der Weitung ferne! 
. Welcher. Und doch hörft du's Liedchen fo gerne. 
Aöschen. Ach, weil dad Gewölbe fo wiederhallt, 
Klingt's wunderbar in die Ohren. 
Runal (fürst hervor und ergreift Röschen). Mein mußt du 
fepn, du Himmelsgeftalt! 
Roͤschen. Ab, helft mir, ich bin verloren! 
Alle. Der Berggeift! 
Runal. Ich bin’s, drum zittert vor mir] 
Roͤschen. Ab, rettet mi! 
Bonrad. , Öläuber, ich troße bir! 
Für Nöschen Fimpf? ih mit Rieſenmuth. 
Sich’ Frevler, daß Liebe noch Wunder thut! 
cEr kürze auf Runal 106.) >. 


Run, ( (chteud ert ihm Feuer entgegen,Konrad ſinkt leblos nam). 


Mergeb’ne Muͤh', die Dirne bleibt mein. 
Mer mit mir kaͤmpft, muß unfterblich ſeyn. 

(Er verfinfe mie Röschen, Flanımen fahren nad, ihm auf.) 
| Ale, | 
Welche Stunde voll Entfeßen ! 

Wild verzweifelnd fchlägt das Herz! 
Welch' ein Wechfel der Gefühle, 
Bon der Luft zum tiefften Schmerz! 


(Der Vorhang fältt.) 
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Zweite Abtheilung. 


Erſter Auftritt. 


Alberga und ihr Gefolge, aus Splphen beſtehend, wer: 
unter Wella, in einer anmuthigen Waldgegend, im Oin⸗ 
sergeunde ein Teich, - 


Chor der Beifter, 

Fliftert, ihr Winde, viel lieblihe Träume, 
Sröhlicher walle, du filberner Teich; 

Duftet, ihe Blumen, raufchet, ihr Bäume, 
Denn eure Königin ruht unter euch. 

Fruͤhling, wehe ihr freundlich entgegen, 

Sorge für Bluͤthen auf ihren Wegen, 

Schmuͤcke dich feſtlich, ftile Natur, 

Shmüde mit ofen die heilige Spur. 

Alberga. 

Dank euch fuͤr eure freundlichen Lieder, 

Sie ziehen mich bald wieder zu euch ber. 

Ich fcheide ungern, boch gern komm' ich wieder; 
Der Liebe vergeff’ ich nimmermehr. 

Wohl lieblich raufchen bie hohen Bäume, 
Es fliftern die Winde, die Blume blüht, 

Und bald verfinf ich in fchöne Träume, — 
Ah, ſingt mir noch einmal dag freundliche Lied! 
Chor. 





Fliftert, ihr Winde ıc. 
Alberga. 

CDenn oft ergoͤtzen auch ung nur Träume, 

Sind wir die Höchften auch unter euch ! 

Auch wir bedauern zerftürte Keime, 

Auch wir find an Wuͤnſchen und Hoffen reich. 


pn 





PN 
J 


Mir wandern anf böhern, helleren Wegen, 
Doc oft vergeblihber Sehnſucht entgegen. 
Das, große Geſetz der ganzen Natur, 

Wir geben's nicht, wir gehorchen nur. 


Recitativ. 


Alb. (nach einer Paufe, in weicher ſie in Gedanken verloren ſcheiut). 
Wer ſchleicht dort durch den Wald, wie ſtill verzweifelnd, 
Verſtoͤrt und bleich das ſchoͤne junge Antlitz, 

Die Schritte wankend, wie ein matter Greis? 

Er iſt's — es iſt der Juͤngling, den ihr kennt. 

Ihm raubte Runal freventlich die Braut, 

Und ſtoͤrte Menfchengläd mit frecher Hand. 

Das ſoll er mir mit ſchwerer Strafe buͤßen. 

> Doc ſtill! — der Knappe kommt. Jetzt mag er bier 
Noch einmal ungeftört fein Leiden Klagen, , 

; Bald wird fein Herz voll füßer Hoffnung fchlagen, 


| (Sie ziehe fih mit ihrem Gefolge zurück.) 


2weiter Auftritt. 


Die Vorigen. Konrad, komme bleich und verſtoͤrt 
aus dem Walde, 


Raonrad. So ganz vernichtet, ganz! Mit einemmal 
Der volle Himmel graufam mir zerftört, 

Den mir die Zukunft freundlich zugeſprochen. 

Mein armes Nöschen! Theures, füßes Kind! 

Auf biefer Erde war für ung fein Hoffen, 

Auf diefer Erde war kein Gluͤck fir ung! 

Kein Hoffen und kein Troſt ift mir geblieben, 

Mein Sehnen geht zu jener Welt hinauf! 
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Cavatine und Duett. 
Hier kenn' ich nur den Schmerz, dort drüben, 
Und nicht auf Erden ift mein Lieben! — 
Melt! fahre wohl! Ihr Fluthen, nehmt mich auf! 
(Er win fi in den Teich ſtürzen.) 
Alberga (tritt ihm entgegen). 
Zuruͤck! mas fuchft du in den Wogen? 
Die Hoffaung lebt, zuruͤck, zuruͤck! 
Dich hat ein falfcher Wahn betrogen, 
Vertraue mir, ich will dein Gluͤck! 
- Rontad. 
Mer bift du, wunderbares Weſen, 
Mic feſſelnd an des Lebens Rand? 
Haft du in meiner Bruft gelefen, 
Biſt du zur Retterin gefandt? 
Alberge. 
Erkenne, Juͤngling, deine Meifter, 
Mit Freuden fegne dein Geſchick. 
Ich bin die Königin der Geifter, 
Und Ienfe gern der Menfchen Gluͤckl⸗ 
Bonrad (auf den Knien). 
O, große Königin! vergebend 
Iſt jeder Troſt für meinen Echmerz. 
Ah! fhon am Ziele meined Strebend 
Bricht ohne Hoffnung jet mein Hera 
Alberga. 
Ich halte dir, was ich geſchworen, 
Den Zweifel will ich gern verzeih'n. 
Dein Roͤschen iſt dir nicht verloren, 
Du ſelbſt ſollſt ihr Erretter ſeyn! 
Konrad. 
Wie? Roͤschen iſt mir nicht verloren, 
er Und ich fol ihre Erretter feyn? 
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Beide. oo 
Stoß und fiegend bricht die Freude 
Fa in's volle Herz hinein. 

+ fein fein- 
ar | mein Hoffen, al’ ' mein 
Mar verzweifelnd aufgegeben, 
Doch Be e gerettet feon, 
Und das Gluͤck iſt wieder ' dein, 

> \ mein, 
Alberga. 
Nun ſchnell in eure Höhlen wieder, 
Dir folgen freudig deine Brüder, 
Und in der Berge tiefften Gründen, 
Da magſt du die Geliebte finden. 
Die Selfen weichen deiner Hand, 
Die Königin hat dich gefandt! 
. Ronrad. 
Mein Entzüden kennt keine Schranfen, 
- Die lebte Keffel zerreißt; 
Wie ſoll ich die lohnen und danken, 
Du guter, du himmlifcher Geiſt! 
Beide. 


Groß und ſiegend bricht die Freude ıc. 
( Ab auf verſchiedenen Seiten.) 


Dritter Auftritt. 


Das Theater verwandelt ſich in die Dekoration vom erſten Auf⸗ 
tritte der erſten Abtheilung. Walther mie den Knappen und 
Mädchen. Sie ſetzen ſich in verſchiedenen Gruppen traurig 
und weinend, rings herum auf das Bauholz. Waither bleibt 
im Vordergrunde. 


Walther. Ihr guten Leute, weint doch nicht ſo ſehr, 
Ich alter Mann muß ſonſt vor Gram noch ſterben. 


t 


Streben u 
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War boch fo gluͤcklich, fo ein veicher Kater, 

- Wie noch mein Roͤschen biühend vor mir fland. 
Nun bat der arge Sturmmind es gebrochen, 
Ich hatt? es doch fo lange treu geſchuͤtzt. — 
Hab’ keinen Schritt mehr in das Grab zu thun, 
Schon öde, wie das Grab, kit meine Wohnung. 
Mit Nöschen bin auch ich dabingegangen. 
Ach! Möschen, Möschen! ach mein armed Kind! 


Bierter Auftritt. 
Die Borigen Konrad, 


Bonr. Ruft nicht verzweifelnd unſers Roͤschens Namen, 
Ich bringe Troft! Verftummt mit Euren Klagen, 
Ich Meberfeliger, ih bring’ Euch Trofk. 
Die Freude kehrt auf's new in unfre Kreiſe, 
Denn Röschen lebt, und retten foll ich fie. 
Fragt mich nicht lange wie, und wo — mir felber 
Iſt's wie ein Traum, doc ſoll's zur Wahrheit werden! 


Walther. Sie lebt! fie lebt! ſie ſoll mir wiederkehren! 
O, ſag' mir, Konrad, welch' ein Engel hat 
Die Himmelsbotſchaft dir in's Herz gefliſtert, 
Die mich Verzweifelnden in's Leben ruft! — 


Bonrad. Lapt mich erzählen, wenn das Werk vollbracht, 
Wenn fie gerettet ung am Herzen liegt. 
Nur fo viel jegt: ein Wefen beff’rer Welten, - 
See oder Engel, wie Ihr's nennen wollt, 
Iſt mir in jenen Walde Sort erfchienen, 
Verhieß mir, daß ich Möschen wiederfinden, 
Daß ich aus Raͤubers Macht fie retten follte, 
In einer Höhle, unfern unfrer Weitung, 
Da haͤlt der frehe Ränder fie verborgen; 


. 


eo 
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Doch ſeine Felſen weichen unſrer Hand, 
Denn eine Groͤßere hat uns geſandt! 
Walther. So ei’ dich, Sohn, hinab in unſre Berge, 
Dein Roͤschen wartet auf den treuen Freund. 
O bring' ihr Rettung aus verhaßten Ketten, 
O bring' ihr Huͤlfe in der hoͤchſten Noth! 
Arie mit Chor. 
- Konrad. 
Hinab, hinab in unſre Berge, 
Woͤ die Geliebte ſchmachten muß. 
Uns helfen gute Geiſter droben, 
Drum muthig eure Fauſt gehoben; 
Bringt ihr der Rettung Himmelsgruß! — 
Ach, wuͤßteſt du in deinem Kerker, 
Wie Liebe Alles fuͤr dich that! 
Sn freche Raͤubersmacht gegeben, 
Verzweifelſt du an Gluͤck und Leben, 
Nicht ahnend, daß die Rettung naht, — 
Doch ſiegend ſoll ſie dich begruͤßen, 
Die Liebe kommt, die Huͤlfe naht. — 
Wie? Roͤschen ſchmachtet noch in Ketten? 
Auf, laßt uns eilen, ſie zu retten, 
Auf, Bruͤder, auf, zur fhönften Chat! .  , 
Chor der Bergknappen. 
ie? Möschen ſchmachtet ı 
(Aue ab, Die Knappen fahren an, ) 


- Sünfter Auftritt, 
Eine kleinere Höhle, als wie Im erfien Akt. 
DRunal und Nöshen. Roͤschen fege Ach weinend ur 
ein Felſenſtück. 
Anal. . Kann dich denn nicht ber Liebe heißes Wort!, 
Die tiefe Sehnſucht meiner Bruſt bewegen, 
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Und haſt bu kein Gefühl für mich, als Haß? 
Sieh”, ih bin dieſes Berges Fürft und Herr, 
Bin einer von den vorgezog’nen Geiltern, 
Die friiher Jugend ewig fih erfreu'n, 

Und tief feh’n in das Mäthfel der Natur. 


Das heil’ge Feuer ift mein großes Reich, 


Und glühend wie ein heißes Element, 
So ift dad Herz und feine volle Liebe, 
So bet? ich dich aus tiefer Seele an. 
Mit meinem Gluͤcke will ich dich begaben, _ 
In ew’ger Zugend ſollſt du bluͤh'n wie ich; 
Biel hundert Geiſter follen treu bie dienen, 
Du nennft dich künftig Herrin dieſes Berg’g,' 
Und alle feine Pracht fol dir gehören! — 
Du ſchweigſt? — Wie? bin ich keiner Antwort werth? 
Und kann denn nichts in diefer fhönen Bruft 
Dad Bild des armen Sterblichen vernichten, 
Das zwifchen mir und meinem Glüde fteht? 
. Böschen. Werräther, fhmähe nicht den theuren Namen, 
Der mir im Herzen ewig bleiben fol. 
Ein Blick von ihm wiegt alle Schäße auf, 
Die du und deine Geifter bieten können. 
Willſt du ein Herz mit Golde überwiegen, 
Und Liebe kaufen mit dem Glanz der Macht? 
Nein, armer Geift, du fehlft in deiner Rechnung. 
Ein liebend Herz iſt nicht um Schaͤtze feil, 
Denn Liebe nur kann um die Liebe werben. 
Und fo biſt du mir ewig der Verhaßte, 
Und ewig theuer bleibt der Andre mir. 
Runal. Nun, willſt du nicht auf ſanfte Bitten hoͤren, 


So ſollſt du zittern vor des Geiſtes Zorn. 


Ich will dich quaͤlen, bis du den Verhaßten 
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Auf deinen Knieen um Erbarmen flehſt. 

Den Buhlen will ich auf der ſchwanken Fahrt 
Mit raſchem Stoße in den Abgrund ſtuͤrzen, 
All' dein Geſchlecht, es ſoll vernichtet ſeyn, 
Denn keine Schranken kenn' ich, wenn ich haſſe. 
Austoben will ich den gewalt'gen Schmerz, 
Verhoͤhnter Liebe ihre Opfer bringen. — 

Nur zwei Gefuͤhle hab' ich in der Bruſt, 

Haß oder Liebe, beide ohne Graͤnzen, 

Und wie ich dich jetzt gluͤhend lieben kann, 
Und Alles bieten mag fuͤr deine Liebe, 

So wuͤthend iſt mein Haß, wenn du mich hoͤhnſt. 
Noch iſt mein Herz nie ungeraͤcht geblieben. 

Nun waͤhle! Soll ich haſſen oder lieben? 


Duett 
. Qöschen. 
Drob’n und Bitten ift vergebens, 
Liebe Hält, was fie verfpricht. 
Bis zum Ießten Hauch des Lebeng 
Brech' ich meine Treue nicht. 
Runal. 

Mag’ es nicht, mich zu verhoͤhnen! 
Kennft du meines Zorned Macht? 
Reue kann ihn nicht verföhnen, 
Mas er brütet, wird vollbracht, 
Sprich, willſt du noch widerſtreben? 

Roͤschen. 
Ewig bleibſt du mir verhaßt! 
Runal. 
Nun, ſo ſollſt du vor mir beben. 
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Aödschen. 
Liebe hat mir Muth gegeben, 
Wuͤthe nur, ich bin gefaßt. 

Beide, 

Welch ein Toben hier im Herzen, 
Welche ftürmenden Gefühle 
In der qualgerriff’nen Bruft! 
Ach, fo nahe ſchon am Siele, > 
Und nun al’ der Liebe Schmerzen 
Für des Lebens fehönfte Luft! 


Sechster Auftritt. 
Die Borigen Belle 

Welle. Mic fendet nufre große Königin, 
Und läßt dich jet zu ihr hinauf entbieten; 
Doc magſt du keinen Augenblid verweilen, 
Denn ungebuldig warfet dein die Herrin, 
Drum folge mir, — 

Runal. Soggleich, ih zaud're nicht. — 
(Bei Seite) Was iſt der Fuͤrſtin, daß fie mich fo ſchnell 
Zu fich entbieten laͤßt? Hat fie den Raub 
Vernommen? Wär’ ich vor ihr angeflagt ? 

Röschen (hei Seite). Was mag der Geifterruf bedeuten? 
Beſtuͤrzt und zaudernd fteht der Verggeiſt da. 

Wär’ es wohl Rettung? 

Welle (leiſe su Roͤschen). Hoffe nur! du darfſt! 
Dein Netter naht, er wird dir bald erfcheinen. 

Roͤsch. (teife). O goldne Hoffnung, kehrſt du freundig wieder, 
Die ich verloren gab in meinem Schmerz! 

Welle. Du weilſt noch, Runal? auf und folge mir, 
Du hoͤrſt es, daß die Koͤnigin dein warte; 
PR hält dich ab, was ſtehſt du zaubernd da? 
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Terzett. 
Runal. 
Nein, ich darf nicht laͤnger weilen, 
Wella, ſieh', ich folge dir! ° 
Wehe. 
Nun wohlen, fo laß uns eilen, 
Runal, komm, und folge: mir. 
Roͤschen. 
Warum mag er noch verweilen? 
Ach, ich wuͤnſcht' ihn weit von hier. 
° elle. ' | 


\ 


Doch du zanderft ja noch immer. . 
Runal. - 
Ad, ich mach’ es nur noch ſchlimmer. 
| Roͤschen. 
Hoffnung, laß mir deinen Schimmer! 
Melle. 
run, fo geh’ ich denn allein. 
Aunal. 
Wella, nein, dies darf nicht feyn! 
Roͤschen. 
Doch wird Rettung möglich fepn ? 
Wella (su Roͤschen). 
Freue dich der Hoffnung wieder, 
Fuͤrchte nichts, dein Retter lebt; 
Druͤckt dich auch der Zweifel nieder, 
Wenn der Muth dich nur erhebt. 
Roͤschen. 
Weh! der Freche zandert wieder, — 
O, du Haft mich neu belebt. : 
Doch der Zweifel druͤckt mich niebder, 
Wenn bie Hoffuung mich. erhebt, 
Körner dram, IB, 42 


pras6ng 
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Aumal (für ſich, Röschen betrachtend, zugleich wis Beiden) 
Sich’! ihr beben alle Glieder, 
Da fie Muth zu heucheln ftrebt. 
Mehr noch drüdt die Furcht fie nieder, 
Als die Hoffnung fie erhebt. 
Nein, ich darf nicht länger weilen, 
Wein, fich”, ich folge dir! - 
- Wells. 
Nun wohlan ıc. 
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Aöschen. 
Warum mag er ꝛc. | 
Alle Drei, 
Was die Zukunft bringen mag, ! 
Nur Geduld, bald wird es Tag! | 
(Ale ab zu verfchiedenen Geiten.) 
Bei der Aufführung in Dresden ifi Hier folgende Arie yon 
fremder Hand eingelegt worden: | 
Aöschen. 
Auf der Ungewißheit Wogen 
Schwankt mein Herz in bangem Zagen, 
Bald zur Hoͤll' herabgesogen, 
Bald zur Sonn’ hinaufgetragen; 
Doch im harten Wiberftreit, 
Weiß ich nicht, wer Rettung beut. 
Liebe, ja, dir foll vertrauen’ 
Meines Herzens fefter Muth! 
Auf zu dir will froh ich ſchauen, | 
Du, des Daſepns hoͤchſtes Gut. | 
Wenn mich Alles will verlaffen, | 
Jede Stuͤtze ſchwankt und bricht; . | 
Will ich deine Hand noch faſſen, | 
Denn wer. licht, verzaget nicht. (Abechen ab.) | 
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Siebenter Auftritt. 
Die Weitung, wie in dem letzten Auftritt der erſten Abtheilung. 
Walther, Konrad und die Knappen fahren den 
Schacht hinab, mit Grubenlichtern und Gesäße, und kom⸗ 
men in den Vordergrund. 
Konrad. Wir find zur Stelle, wad’re Verggenoſſen, 
Und wie die Geiſterkoͤnigin verhieß, 
So muͤſſen wir hier jene Höhle finden, 
Wo mir ein edler Erz verborgen liegt, - 
Als ich mir je aus diefem Berg gewonnen, 
Walther. Auf, ware Knappen, ſchwingt bie Fäuftel hoch, 
Und laßt fie fal’n auf dieſe Felſenwaͤnde, 
So fpiren wir das Neft des Raͤubers aus; 
Denn leicht mag es ein Bergmannsohr ergründen, 
280 eine Höhle feyn kann im Gebirge. 
(Er (läge an einen Felſen.) 
Hoch, da klingt's hohl, recht Hohl, 's geht auch "ne Kluft 
Ganz feiger durch die hohe Selfenwand, 
Bonvad. Ah, Vater, laßt mich ſeh'n. Gewiß, gewiß, 
Hier ift der Zugang zu des Näubers Höhle, 
Die Ahnung fagt ed mir in meiner Bruft, 
(Nufe in die Spatte:) Möschen! . 
Finale. 
Treuliebes Roͤschen! hoͤrſt du meine Stimme? 
Roͤschen (von innen). 
Ich höre dich, ich höre dich, 
Komm, löfe meine Ketten. 
Befreie mich, befreie mich, 
Seht kannſt dus mich noch retten, 
| Konrad, 
Ich folge die, ich folge dir, 
Und biſt du noch au retten, 
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Vertraue mir, vertraue mir, 
Ich loͤſe deine Ketten. 
Ihr Knappen auf, friſch an und drauf, 
Die Faͤuſtel hoch geſchwungen! 
Die Wand muß auf, Gluͤck auf, Gluͤc auf! 
Nur keck hineingedrungen. 
Alle. . 
Gluͤck auf, Gluͤck auf! 
Die Wand muß auf, 
Und läg’ die ganze Erde drauf, 
Der Berg wird doch bezwungen. 
(Sie arbeiten Heftig an der Wand, ) 
Bonrad und Welcher. 
Der Felſen bricht, die Mauer fintt, 
Gluͤck auf, die gute That gelingt! 
Setzt eure lebten Kräfte ein, 
Denn Roͤschen muß gerettet fern! 
Ale. 
Ya, Röschen fol gerettet feyn! 
Walther und Konrad. 
Da flürzt die Wand! Der Berg ift auf, 
Die Rettung naht! 
Alle. 
Gluͤck auf, Gluͤck auf! 


(Konrad ſtürzt durch die Oeffnung in die Höhle, und trägt 


Nöschen auf den Armen heraus.) 


I Röschen, Bonrad und Walther. 
Bin ich euch 

Biſt du ung wiedergegeben, 

Kehr’ ich 

Pr der aiche ya 
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Sind ed nur Träume vom Leber, 
ft es. denn Wahrheit, dies Gluͤck? 

' Röschen. - 
Ah, wie fo felig an eurer Seite, 
Fuͤhl' ich die Freiheit in meiner Bruft! 
Kaum ertrag? ich die Fülle der Freude, 
Zu groß, zu unendlich ift diefe Luft. 

Bonrad. 

Sieh’, da kommen bie treuen Mädchen, 
Di zu begrüßen mit feftlichem Lieb, 
Roſen bringen fie mit und Kränze, 
Nur für die Liebe aufgebluͤht. 

Chor der Mädchen Cdie durch den Stotien dahersiehn). 
Sey uns willfommen im Streife des Lebend, 
Lieblihe Schweſter, blühende Braut! 

Sieh’, wir flochten den Kranz nicht vergebeng,. 
Gluͤcklich, wer feiner Liebe vertraut, 
Röschen, 
Dant euch, ihr Schweſtern, Dank euch Allen, 
Die ihr den freundlichen Kreis um mic sieht; 
Wenn alle Töne im Leben verhallen, 
Mir klingt doch im Herzen dies treue Lieb, 
Woalcher (indem er Roͤschen den Kranz auffegt ). 
Wohl flochten die Schweitern den Kranz nicht vergebend, _ 
Der Vater begrüßt dich ald Konrads Braut. 
Zieht fröhlich hin durch die Stürme des Lebens, 
Wohl euch, ihr habt der Liebe vertraut, 
' Aöschen und Konrad. 
Ach, Vater, ſo gebt uns Euren Segen! 
Walther. 
Der Here fey mit euch auf euren Baal, 


\ 
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(Lange Pauſe, dann) 
Roͤschen, Konrad und Walther. 
Welch' ein Augenblik der Freude, 
Welcher Wechfel, welches Gluͤck! 
Liebe fiegt; nach langem Streite 
Kehrt der Friede und zur! 
Ale, 

Welch' ein Augenblid ıc. 


Achter Auftritte. 
Die Vorigen. Runal, tritt aus der Felſendffnung. 
Runal. oo. 
ie, meine Höhle ift erbrochen, 
Und die Seliebte ift geraubt? 
: Das werde fürchterlich gerochen! 
Den Erevel hätt’ ich nicht geglaubt, 
(Tritt hervor.) 
Verweg'ne, was habt ihre begangen? 
Das follt ihr buͤßen mit gräßlicher Pein, 
In meinen Bergen feyd ihr gefangen, 
Geht das Mädchen zuruͤck, die Dirne iſt mein. 
Ronvad, 
Das Mädchen ift mie und der Liche treu, 
Wir find nicht gefangen — wir find frei! 
Aöschen. - 
Und magft du und auch AP verderben, 
Wir werden und lieben, und fterben. 
Alle. 
Sa, wir ſind frei, und wiſſen zu ſterben. 
Runal. 
- He wollt noch troßen, und hoͤhnt meine Wuth, 
Nun fo verfiplinge fie, -feurige Gluth! 


/ 


508 — 


¶ Von allen Seiten flürze und regnet's Fenet nach gewaltigem 
Donner auf die Bergleute und Ihre Mädchen. Sie fallen auf 


die Kniee und bilden fo betend eine gro 


wunn m ORTE 


\ wma 
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Gruppe.) 
Ale Bergleute und Mädchen. 

Welche Gluthen, welbe Flammen 

Schlagen über und zufammen! 

Hör und, Gott, in unfrer Noth! 


Nimm uns auf in deine Arme, 


Unfrer Seelen dich erbarme, 

Rett' und, rett' und, Herr und Gott! 
Runal. 

Immer hoͤher ſchlagt, iht Flammen, 

Ueber dieſe Brut zuſammen, 

Tauſendfach ſey jeder Tod, 

Ihr verſchmaͤhtet mein Erbarmen, 

Könnt nun recht in Lieb' erwarmen, 

Und nun ſpott' ich eurer Noth. 


Neunter Auftritt. 


(Ein heftiger Btig und Donnerfchlag, die Höhle ſpaltet fich 
oben, man fieht den freien Himmel, und Atberga fchwebe 
auf einer Wolfe mit ihren Sylphen durch die Luft, ) 


Alberga (noch in der Luft ſchwebend). 
Fuͤr euch ift Rettung bereit! 
Frevler, du bift gerichtet — 
Das Werk deiner Wuth fep vernichten, 
Die Königin gebeut. - 


Runal. 
Das Element weicht der hoͤheren Mai, 
Empfange den Sohn, allgemaltige Nacht. 


(E& verfinte unter Fiammen und Donner, ) 
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Alberge. 
Wie jeßt, dig Herrin zu begrüßen, 
Der Himmet freundlich fi verklärt, 
So mögen eure Stunden fließen, ” 
Bis ihre der beſſern Welt gehört. 
( Wäsrend’diefer Worte ſchwebt fie ſchon langfam empor ‚- doch 
fo, daß man fie bis zum Schiufle fehen kann.) 
Alle Cauf den Knleen). 
Du kannft in unfern Augen leſen, 
Wie jede Seele ſtill dich preif’t! 
Fahr' wohl, fahre" wohl, du höh’res Weſen, 
Fahr' ewig wohl, du guter Geift! 


(Der Vorhang. fältt,) 


Die Öouvernante 
_ W 
poffſe 


in Einem Aufzuge. 


Körner dram, W. 43 


- Yerfonen: 


Die Gonvernante. 
Franziska. 
Lniſe. 





Ein Zimmer mic einer Mittelthüre und zwei Seitenthüren. 
Rechts und links ein Fenſter. 


Erfter Auftritt. 


Franziska und Luife ſtehen an den beiden gegenüber fier . 
benden Fenſtern, jede mit einem Fernglas bewarftter; auf 
einem Zifche im Hintergrunde Siegen Bücher und ein Atlas. 


Franz. Siehſt du noch nichts? 
Cuiſe (zum Fenſter hinausſehend). Gar nichts! 


Franz. Ich auch nichts! 
Cuiſe. Ach, wir Armen! 
Franz. Auch nicht ein Woͤlkchen Staub? 
Luiſe. Gar nichts! 
Franz. »S iſt zum Erbarmen! 


Cuiſe. Ih bin recht ungluͤcklich! 


Franz. Was hab' ich nur verbrochen? 
&uife. Entſchieden iſt's! | 

Franz. Gewiß! 

Luiſe. Sie haben laͤngſt geſprochen. 
Franz. Gewiß, gewiß! _ | 
Anife, Und wie? 

Stanz. Wir wiſſen noch kein Wort. 


Cuiſe. »S ift nur fünf Poſten weit, 


Franz. 


Cuiſe. Siehſt du noch nichts? 


Vor Abends konnt' er fort. 


Franz. (wie oben), - Gar nichte. 
Luiſe. Das iſt doch aͤrgerlich. 
Franz. Und du? 
Luiſe. Auch nichts. 
Franz. 


Gottlob, dis fiehftinicht mehr als ich. 
| 43 * 
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Cuiſe. Das iſt ein ſchoͤner Troſt. 

Franz. Und doch ein Troſt. — Ich daͤchte, 

Geſetzt, daß ſein Jokei dir jetzt die Nachricht braͤchte: 
Der Vormund habe Ja zu ſeinem Wunſch geſagt; 
Ich fuͤhlte mich dabei gewiß vom Neid geplagt, 
Haͤtte mir Karl zugleich die Botſchaft nicht geſendet: 
Mein Vater habe ſich uns auch nicht abgewendet. 
Geſteh', es wuͤrde die wohl nicht viel beſſer geh'n. 

Luiſe. Warum ſolltꝰ ich nicht gern die Freundin gluͤcklich 


feb’n, 

Wenn ich’d auch noch nicht bin ? Kann ich vom Gluͤck nicht 
toften, 

Mißgoͤnn' ich's dir darum? 

Stanz. Stil, ſtill! anf unfern Poften, 
Der Himmel gebe nur, daß jebt die Boten kommen, 
Bevor die Bonne noch das Fruͤhſtuͤck eingenommen, 
Umftände machte fie. 

Luiſe. Sie hat uns wirklich lieb; 

Wenn fie den Anſtand nur nicht His zur Kollheit trieb'. 
ie mag man nur fo gern im Sande vegetiren, 
Wo die Clariſſe herrſcht, und Grandiſons regieren! 

Stans. Wie fangen wir’s nur an, damit fie nichts erfährt ? 
Mein Bruder fehlt ung jetzt, darin war er gelehrt. 
Luiſe. Gott gebe nur, daß fie die Briefe nicht empfange, 
Du kennſt ia ihren Spieen. 

Stans: Du machſt mie wirklich bange. 

Luife. Ah, wenn die Boten jest nur kaͤmen, grade jetzt, 
Eh? fie den Milchlaffee noch an den Mand geſetzt. 
Dann iſt's umſonſt. 

Franz. (wie oben). Nun? 

Cuiſe. Was? 

A Sranz. Siehſt du noch nichts? 
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Lnife. . ch nein! 


Und du? 
Franz. Ich auch noch nichts. 
Luiſe. ' iſt doch ne rechte Pein. 


Franz. (wie on), Dort, wo der Wiefengrund ſich in 
den Forſt verliert, 
Dort fehlängelt ſich der Weg, der nach Burg Oerner fuͤhrt, 
Da ſprach mein Karl gewiß den Vater geſtern ſchon, 
Es iſt in Richtigkeit, und ich weiß nichts davon! 
, ai. Dort auf dem. Berg, man ſieht's ganz deutlich 
in dem Slafe, 
er an der Eiche weg, da geht die Schleizer Straße, 
Der Vormund ſpeiſ'te da beim Grafen Stein zur Nacht, 
Da bar tim Fein geſeh'n, und Alles abgemacht. 
Er gab gewiß fein Wort, und ich darf gluͤcklich ſeyn, 
Und dennoch fin? ich hier in zweifelsvoller Pein. 
Franz. (nie oben). Ach Gott, Luiſe! 
CLuiſe (ohne vom Fenſter wegjugeh’ n).. Run? 
Stanz. Sieh? nur! 
Luiſe. Was ſoll der Schrei? 
Franz. Er iſt's! 
Cuiſe. Wer? 
Stanz, Er! — Ach nein! eg iftein Wagen Heu! 


Luife, Kind, liebſtes Kind! ei, ei, dir hat man's an⸗ 


gethan; | 
Sicehſt einen Wagen Hen für einen Reitknecht an! 
Wer fo verliebt Tann feyn, gehört doch zu den Tollen. 
Scans. Ach Gott — die Angft — der Staub — ich häfte 
wetten wollen. 
Cuiſe (wie oben). Du! : 
Stanz. Was? 
Luiſe. Sieh’! 
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Franz. (nägert ſich 2uifens Fenſter). Wo ? 


Cuiſe. Nun, dort! 

Franz. Iſt's auch ein Wagen Heu? 

Anife, Nein, nein, Er! - 

Sean. ' er? 

Luiſe. Nun, Er! 

Franz. Wer heißt Er? 

Auife. . Der Jolei. 
Franz. Wo? 


Cuiſe. Sieh’ das rothe Kleid, ſieh' nur, die goldne Muͤtze, 
Juſt bei dem Baum. 
Franz. Mein Gott, das iſt ’ue Kirchthurmſpite. 
Luiſe. Fraͤnzchen! 
Franz. Beſinn' dich nur, dort liegt ja Dibernhau, 
Das ift der Thurm davon, der Kirchthurm iſt's. 
Luiſe. Schau, ſchau! 
Franz. Mein Wagen Heu war zwar auch nicht das 
Allerbefte, 
Do wird ein Ziegeldach dir gar zur getePswefte, 
Und einen Kirchthurmknopf machſt du zum Treffenhut, 
Das ift ein wenig arg. Was doch die Kiebe thut! 
Luiſe. Die Spitze ſieht man nur. — Wie man fi ch 
taͤuſchen laͤßt! 
Mir war's, als lief’ er. 
Franz. Nein, der ſteht ſo ziemlich feſt. 
Der Liebesbote mit dem goldnen Wetterdrachen, 
Und einem Ziegelrock. | 
Luiſe. Nun gut, es iſt zum Lachen, 
Und wir ſind quitt. | 
Stanz. Noch nicht; dein Gleichniß war zu fremd. 
Luiſe. Mein Gott, die Thuͤre geht, Die Gouvernante 


â koͤmmt. 
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Franz. Schnell, ruhig hingeſezt! - 


Cuiſe. Ach, der rerwunſchte Bote! 
Stanz. Die Arbeit in bie Hand! 
Auife. Ä Ich Arg’re mich zu Todel 


Stanz. (wie oben). Siehſt du noch nichts? 
Cuiſe (wie oben), Sie kommt. Ich ſehe nichts. 
Franz. Ihh auch nichts. 
Cuiſe. Ach! 
Franz. Der dumme Wagen Heu! 
Luiſe. Fatales Ziegeldachl 
Franz. Wem fie uns muͤßig trifft, gib Acht, daß f ie 
nicht zanke. 
Euife. Da nimm dad Buch ımd lies, 
(Gibt ide ein Buch, und nimme ſelbſt eins, ) 


Franz. —EEin gluͤcklicher Gedanke. 
(Wie oben, ) 
"Nichts? . u 

Anife Cwie oben). Nichts! 

Stanz. Sta, fill, fie fommt! 

Luiſe. Vertrauen wir den Goͤttern. 

Franz. (ige Buch Herrachtend). Ich Hab’ mein Buch vers 
fehrt. 


Luiſe (ebenfans.). Gott , das ſind griech ſche Lettern. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Die Gonvernante. 
Gouv. Bon jour, Mesdames. — Ei, ei! ſchon in dem 
groͤßten Fleiße? 
Ah, c'est charmant! charmant!. Das ift vernünft’ger 
” Weiſe 
Ein achtes Wunderwerk. Fraͤulein, was leſen Sie? 


⸗ 


Gouv. Doch kein Roman? 

‚Stans. Nein, ’ 
Bouv, Ä Paul et Virginie? 
Franz. Nein, nein! 

Gouv. So geben Sie! 

Franz. Nur muͤſſen Sie nicht Wwotten 

Gouv. (nimmt das Buch). „Gruͤndlicher Unterricht, die 
Hamfter auszurotten.“ 

Wie kommen Cie, mein Kind, zu der Lectuͤre? 
Stans. &i, 

‚Der: Vater hat gemeint, daß es vor Nutzen fey, 

Da ich fo große Luft zur Landiwirthichaft befommen. 
Bouv, Die Leidenſchaft hab' ich noch niemals wahrge⸗ 


nommen. 
Und Sie, mein Fräulein? | 
Cuiſe. Ich — 
Gouv. Was leſen Sie? 
Cuiſe. Nicht viel. 


Der Gegenſtand iſt fad, mir ps nur um den Styol. 
Bouv, Wird man den Namen nicht davon erfahren 
tönnen ? 
Luife. Nicht gern. 
Bouv, Warum? | 
Zuife, Ich weiß ihn. felber kaum zu nennen. 
Gouv. Eh bien! 
&uife, Das Buch — 
Souv. Nun ja! 
Luiſe. Sie werden mir’s 8 verblättern. 
Bouv, (nimmt das Buch), So zeichnen Sie's. Ah ciel! 
Das find ja griech’fche Lettern! 
Wie, ſchaͤmen Ste fi nicht, ſolch' heidniſch Buch zu lefen ? 
m Life, Ich hab? — ich wollte nur — 
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Gouv. Heraus, was iſt's geweſen? 
Luiſe. Ich hielt’ ed gern geheim, doch Wahrheit beißt mir 
Pflicht, 


Und alſo beicht' ich's denn: geleſen hab' ich's nicht, 
Sie koͤnnen ganz getroſt auf meine Einfalt zaͤhlen, 
Stickmuſter wollt' ich nur aus dieſen Blaͤttern waͤhlen. 


* 


Sie wuͤrden gar zu gut als Arabesken ſtehen, ᷣ 


Ein Morgenhaͤubchen wollt' ich meiner Freundin naͤhen, 

Um ſie am Namenstag damit zu uͤberraſchen, 

Allein ſie muß mich juſt bei meiner Wahl erhaſchen. 
Gouv. So hab' ich nichts geſeh'n, und weiß nichts, ma 

petite, 

Ste machen fie mir doch nach meinem alten Schnitte? 
Cuiſe. Sie wiffen nun davon, und mögen felber fchalten, 
Bow. Ich bin fo frei. — Ehbien, wir werden Stunde 

balten, 

Stanz. Ah Gott! 

Bouv, Sie fenfjen! Wie? 

Stanz. Iſt's etwa denn erlaubt, 
Wenn man wie Kinder uns noch anden Schultifch ſchraubt ? 
Groß, alt und huͤbſch genug, um in der Welt.zu glänzen, 
Was foll die Weisheit und, was helfen Die Sentenzen? 
Nicht ein vernünftig Buch gibt man ung in die Hand, 
Ein deutfhed gutes Werk heißt Ihnen Contreband’. 
Nun fol ich, um nicht fremd auf diefer Welt zu bleiben, 
Noch im achtzehnten Jahr bie Erdbeſchreibung treiben. 
Das iſt zu arg! 

Gonuv. Ah ciel! was hab’ ich hören muͤſſen! 
Goͤttloſe Frevlerin! das ſoll der Vater wiſſen. 

Solch' Wort haͤtt' ich an meine Bonne richten ſollen, 
Ich haͤtte dieſen Laͤrm nicht mit erleben wollen. 


— 


— 
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Sefunfne Kinderzucht! Abtruͤnniges Geflecht?! 
Eh voila ton puvrage! 

Luife. Franziska hat ganz Recht, 
Es ift gewiß zu viel, in unfern fchönften Tagen 
Mit trockner Wilfenfchaft fo planlos ung zu plagen; 
Das Lernen fhmäl’ ich nicht, denn niemalg lernt man aus, 
Was aber kommt für und bei der Lection heraus ? 

GSouv. Auch Sie empören fih? — O undankbare 

Schlangen! 

Iſt in dem Frevel je ein Paar fo weit gegangen ? 
Auf meinem Arme hab’ ih Sie als Kind gewiegt, 
Hab’ Alles gern vermißt, was fonft ein Herz vergnügt, 
Nur Ihrem Wohl gelebt, manch' fhlummerlofe Nacht, 
Les Dieux m’en sont temoins, an Ihrem, Bett gewandt. 
Iſt das der Dank? 

Stans. Mein Sott, wer hat es denn beſtritten, 
Daß Sie fuͤr unſer Wohl ſo manchen Schmerz gelitten? 
Auch ſind wir Ihnen treu und herzlich zugethan, 

Und ſehen Sie gewiß als unſre Mutter an. 
Nur uͤberſehen Sie auf Rechnung jener Tage 


Nicht, was und ennupirt, und nufre jetz'ge Plage. 


— 


Cuiſe. Ja, ja, ma bonne, wir find gewiß nicht undankbar. 
Verzeihen Sie, was nur im Scherz gefprochen war. 

Souv. Was, Scherz, was? wollen Sie Komödie mit 

mir fpielen? 

Gibt's Feinen andern Stoff, Ihr Muͤthchen abzukühlen? 
Ah les ingrates! 

Stanz. Mein Gott, wir wollten Sie nicht feänfen, 

CLuiſe. Wir meinten es nicht bög. 

Franz. Wie koͤnnen Sie nur denken, 
Es ſey uns Ernſt darum. Und zum Beweis davon 
Wol’n wir ganz ruhig ſeyn, und halten die Lection. 
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Quiſe. Wenn Sie uns boͤſe ſind, ich kann es nicht ertragen. 
Franz. Ich bettle, bis Ste ung ein gutes Woͤrtchen fi agen. 


Cuiſe. Ma bonne! _ 
‚Stanz. Mademoiselle! 
Gouv. Sp mag's vergeſſen ſeyn. 


"nd nun die Charten her, wir wollen und zerfiren’n, 
Stanz. Ah Gott! 
Gouv. Vite! vito! 
Luiſe (hat zum Fenſter Hinandgefeden, und thut, als ſuche fie 
die Charten, Frãnichen begegnend, die ebenfalls an? Feu⸗ 
ſter tommt). Nichts? 


Franz. Nichts! 

Gouv. Allons, woran gebricht's? 

Franz. Die Charten find' ich nicht. 

Gouv. Ei dort! 

Stanz. Ach ja! 

Kuife (wie oben). Nichts? 
Franz. | Nichts! 


Bouv. Den Tiſch fein zugeruct, bie Charte aufgefchlagen; 
Wo blieben wir denn, mo? — Nun? foll ich ewig fragen? 
Stanz. In — 
LCuiſe. Be — 
GSGouv. . Den Namen! — nun — wo fehlt's denn noch? 
Stanz. Bei — 
Luiſe. In — 
Bouv; Bei — In — In — Beil Mein Gott, das hat 
ja keinen Sinn. 
Mesdames! Attention! Hab' ich Sie ſo erzogen? 
Wo blieben wir? 
Franz. Bei — 
Luiſe. In — 
Bouv, In Katzenellenbogen. 
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Cuiſe. Ja, ja! 

Franz. Ganz recht! 

Gouw. Wo liegt’s? 

Lniſe. a Das weiß ich ganz genau. 

Bouv. Nun, wo? 

Franz. (ieife zu Lulſe). Siehſt du noch nichts ? 

" Bouv, Ro denn? 
Anife, _ Das Feld war bim. 
(Sie fücht in der Charte.) 
Bouv. Der Fingerzeig ift gut. Wie mich Ihr Flef 
vergnuͤgt! 
5 ift doch gewiß, daß es Im blauen Felde liegt? 

&uife. Mein Gott, ich find’ es gleich, 

Stanz. Ich fiße wie auf Kohlen. 

&uife (Hei Seite). Siehſt du noch nichts? 

Stanz. (eben ſe). Noch nichts, 

Boup. Wie? fuhen Sie’s in delen 
Haͤtt' ich den Streich erzaͤhlt, man hielt's fuͤr eine Fabel. 
Ah ciel! Sie find zerſtreut. Soyez donc raisonnables! 

(Die harte nehmend.) 
Hier iſt's, in Deutfchland hier. Wo liegt's? Yun frag’ich Sie 

Auife, ’S war doch ein blaues Feld. 

Souv. Voilà, mon étourdie! 
Nun, Fraͤulein Fraͤnzchen, ſind Sie etwa eingeſchlafen? 
Nun kommt's an Sie, 

Franz. (bei Seite). Siehſt du noch nichts von meinem 

Grafen? | 
Gouv. Was? Wie? ein Graf? Was geht ein Graf Sie 
an? Heraus! 
Ich hab’ es wohl gehört, Sie reden’s mir nicht aus, 

Sranz. Ein Graf? Ma bonne, ich glaub’, jegt haben 

Ich ſprach — Sie geſchlafen. 


— — — 
Bow, Sie fagten Graf. 
Scans. j Ich fprach von Geographen. 
Gonv. Ah fo! 
Cuiſe (ieiſe). Gottloſes Kind! 
Franz. (dei Seite). Man hilft ſich, wie man kann. 
Gouv. Nun wol’n wir weiter geh’n. So,rüden Sie heran! 
Hier nehmen Sie das Buch, den Einband nicht verbogen, 
Pagina hundert drei, von Kapenellenbogen. 
Stanz. (tere). „Ein alter Thum” — 
Gouv. Nur zu! 
Franz. Mir flimmert's vor den Augen, 
Ich werd’ heut? ficherlich nicht zum Prolector taugen. ' 
GSouv. Can Enife). So nehmen Sie das Bud). 
¶ Zu Fränichen.) Mein Kind, das kommt vom Blut. 
Luiſe. Auch mich verſchonen Sie, mir iſt gewiß nicht gut. 
Ich fchlief in diefer Nacht, ich ſchwoͤr's, nicht die Minute, 
Gouv. Das ift derſelbe Srund. Mein Kind, dag kommt 
vom Blute, 
Man gebe mir mein Glas, mein Blut iſt nicht ſo warm. 
Die lieben achtzehn Jahr. Ach, daß ſi ch Gott erbarm! 
Nun, vite! vite! 
Stanz. Hier, ma bonne, ( Gibt ide die Beine.) 
Bouv. (ſucht im Buche). Alfo — „ein alter Churm“ — 
Franz. (dei Seite). Siehft du noch nichts? 
Cuiſe (bei Seite). Gar nichts. 
Gonv. Da fteht’s: „ein alter Thurm 
„Auf einem maͤß'gen Berg, von allen Seiten frei, 
„In feinen Fenſtern ſteht — 
Franz. (foringe auf, laut, mit dem Gefichte auf das Fen⸗ 
ſter gewandt). Der Reitknecht! 
Lniſe (eben fo). Der Jokei! 
Gonv. Mesdames! find Sie toll? Ein Reitknecht in 
dem Senflerli 


1. 


= 516 — 


Franz. Er is! - 

Luiſe. Bei Gott, er iſt's! 

Boup. (sehe fe aufden Stuhl zurül), Was! fehen Sie 
Geſpenſter? 


Das Naͤschen nur in's Buch, und nicht zum Fenſter ’naug, 


Sonſt iſt's, Dieu le sait, mit unfrer Stunde aus. 
Stanz. Sieh’, wie der Schimmel dampft! 


Luife. Er kommt als Pfeil geflogen, 
Bouv. Wo. find Sie dam? | 
Stans. Mein Gott, in Katzenellenbogen. 
Bon. Alſo: wein alter Thurm, ganz frei von allen 
Secten” — 
Anife. Er fpringt vom Pferd. 
Bouv. Der Thurm? — 
Stanz. Er Hält. 
Bouv, OI5 Albernheiten! 
Franz. Nun halt’ ich's nicht mebr aus. 
Cuiſe. Mich faßt ein ganzer Sturm‘, 
Ich mußl — 
BGouv. Sie muͤſſen? 
Cuiſe. Ja! 
Bouv, Was denn? 
Auife, Zu ihm! 
Bouv, Dem Thurm? 


Mein Kind, Sie ſind wohl krank! Was hat Sie denn bewogen 
Zu fol’ verlehrtem Wunſch Mach Kabenellienbogen ? 
Franz. Ach Gott, wer fpricht davon? 


Gouv. Vom Thurme? 
Franz. Nein! 
Gonv. Nein? Ja? 


Was gibt's ? ve 
Sranz. Es ſind zwei Boten für und be, 


Am Shore halten fie. Wir warten fchon feit lange, 
O laſſen Sie mich geh’n, daB ich den Brief empfange. 
Bouv, Ein Brief? Gott fey dafür! das laſſ' ich nies 
male zu. 
Ich brech' ihn felber auf, und fomit — taisez-vous!, 
Cuiſe. Der Brief ift ja an ung, umd nicht an Sie, und 
muͤſſen 
Sie jedes Woͤrtchen denn, an ung geſchrieben, wiſſen? 
Dein, das ift unerhört. 
Stanz, Abſcheulich: 
Cuiſe. Grauſam! 
Bouv, Stille! 
Die Briefe leſ' ich felbft, das ift des Vaters Wille, 
Sch geh’ und hole fie. 
Stanz. Wie? Sie bemäh’n fih noch 
Für ung? — Das leid’ ich nicht. O ſchicken Sie mich doch ! 
Bonv. Das wäre Ihnen recht. So hintergeht man mich ! 
Ah, voila les ingrates! Man umterfange fih, 
Und man wird feh’n, ich bin kein Langohr in der Zabel! 
Restez ici, Patience, et soyez raisonnables. 
(Geht durch die Mittelthüre ab.) 


Dritter Auftritt. 
Life Sranziste 
Auife, Sie geht. 
‚Sen Acch ja, fie geht. 


— 


Luiſe. Und wir? 
Franz. Wir muͤſſen bleiben! 
&uife. Kann man bie Sraufamteit wohl jemals weiter 
treiben? 


Stanz. Die Boten find herein — 
&uife, Die Briefe übergeben — 


⸗ 
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Franz. Und wir, wir wiſſen nichts. 
Auife, - Iſt das erhört im Leben? | 
Franz. Nun reißt mir die Geduld, | 
Auife, Das Meißen Hilft nicht viel; 
Durch Bitten kommen wir jest ganz allein zum Siel. _ 
Sie kann nicht widerfteh’n. 
Stanz. Da boffft Du ganz vergebend, 
Sn dem Zall bleibt fie dir ein Kiefelherz zeitlebens. 
Cuiſe. Wenn's nicht mit Bitten geht, fo geht's viel: 
leicht mit Lift. 
Franz. Auf Droben kim’ es an. 
Cuiſe. —Ob's wohl nicht kluͤger iſt, 
Daß wir auf kurze Zeit die Brille ihr verſtecken, 
So kann ſie wenigſtens den Inhalt nicht entdecken. | 
Franz «verftiedt fe irgendwo). Ganz recht! Sib her. Gier 
tft ſie fiher aufgehoben. 
Der kleine Liebesgott fol feine Schüler loben. 
Cuiſe. Sie kommt! 
Franz. Die Briefe ſind in ihrer Hand. 
Luiſe. Wohlan, 
Die Bitte ruͤct zuerſt, und dann bie Lift heran. 


Vierter Auftritt. 


Dorige. Die Souvernante, smwei Briefe in der Hand, 
kommt aus der Mittelthür. 


Gouv. D, ungerath'nes Paar! ah, haͤtt' ich's nie 
| vernommen! 

95 ift nicht genug, daß man ſolch' Billet-doux befommen, 

Kein, man läßt obendrein die allerfhönften Phrafen 

Durch einen Reitknecht, Ciel! fih in die Ohren biafen. 

- Wenn das zu meiner Zeit durch mich gefchehen wär’! 

Durch einen Reitknecht! Gott! tems, voila tes horreurs! 


— 5211 — 

Franz. Mein Gott, was ift denn da fo gar zu ſtreng zu 

| nehmen ? 

Bonv. Sie fragen noch? 

Luiſe. Ich will mich gleich von Herzen ſchaͤmen, 
Nur wuͤßt' ich gern, warum? 

Bouv. . Warum? Gerehter Gott! 
Iſt denn dag Heiligfte jeßt in der Welt ein Spott? _ 
Gilt denn die Tugend nichts? 

Luiſe. Das ſind kurioſe Waffen. 
Was hat die Tugend denn mit einem Brief zu ſchaffen? 
Muß darum unſer Herz gleich rettungslos verderben, 
Wenn uns ein Herrchen ſchreibt, er wuͤrd' aus Liebe ſterben? 


Gouv. Ah, ſolch' ein Brief iſt's nicht! Der iſt von lie⸗ 
| ber Hand, | 
Der Postillon d’Amour fchien auch im Schloß bekannt. 
Stanz. Nun ja, wir wiſſen es, von wem die Briefe fommen, 
Und wüßten Alles, wenn Sie fie nicht weügenommen. 
Nachricht vom Vater iſt's. 


Luiſe. Der Vormund laͤßt mir färeisen, 
Ih fol — 

Franz. Wir follten doch — 

Gouv. Goottloſe Kinder bleiben! 


Mir machen Sie nichts weis, es ift unnöth’ge Muͤh', 
Um mich zw hintergeh'n, wär’ heute viel zu fruͤh. 
Luiſe. Wer denkt an's Hintergeh'n? Wir kommen nur 
und bitten, 
Hat je Ihr guͤtig Herz folh?’ harten Spruch gelitten? _ 
FGSranz. Und wenn wir jeßt gefehlt, es fen das letzte Mat, 
Befreien Sie und gur von biefer harten Dual. 
Luiſe. Sie haben fchon fo oft ung Ihre Gunſt bewieſen, 
Wir duͤrfen Ste mit Recht als zweite Mutter sräßen. 
Koͤrner dram. W. 44 
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Franz. Was uns in dieſer Welt nur ſchoͤn und gut begegnet, 


Von Ihnen kam's, es war von Ihrer Hand geſegnet. 
£uije. Drum lebt die Dankbarkeit klar in des Herzens 


Tiefe. 
D nur ein gutes Wort! 
Sans. Und nah dem Wort — die Briefe. 
Bouv. Die Schmeichelfagen Tennt man an bem leifen 
Strid; 


Man ftreichle zu, doch ich bin unerſchuͤtterlich, 

Und der Entſchluß in mir ift nie fo feſt gewefen, 

Die Briefe bleiben mein, bis ich fie felbft gelefen, 

Dann ſchick ich fie petichirt den beiden Vätern zu. 
Franz. Das leid’ ich nicht. 


Bouv. Silence! 
Luiſe. Ich auch nicht. | 
Gouv. Taisez- vous! 


Was war das für ein Wort? wie? was? nicht leiden wollen? 
Ich werde Sie wohl erſt geziemend fragen follen? 

Wo bleibt denn ber Mefpett? Je n’ose pas le dire, 
Ich leid’ ed niht! Ah ciel! Man widerfegt ſich mir? 
Nun bleib? ich felfenhart. Bin doc auch jung geweſen, 
Doch hab’ ich nimmermehr ein Billet- doux gelefen, 
Sum Senfter flogen fie oft dubendweis herein. 

Das Leſen fand mir frei, wie oft war ich allein! 
Allein ich brachte fie zu meiner Gouvernante, 

Die in dem hoͤchſten Zorn beim Kaffee fie verbrannte. 
Sie war wohl faft zu fireng, zwar eine gute Frau, 
Doch nahm fies in der That ein Bischen zu genau. 
Wenn ich mich auch manqhmal vor meiner Milde ſchaͤme, 
Ihr waͤr's jetzt noch nicht recht, wenn Jh Billets bekäme. 
Ste zankte fiherlih den halben Tag mit mir, 

Die gute, St. Almé, fie wohnt sicht weit von hier, 
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Fünf Poften ungefähr. Nun find es dreißig Jahre, 
Daß ich ſie nicht geſeh'n! Ich habe graue Haare, 
Und ſie trat ſicherlich ſchon in die ſiebzig ein, 
Die würde hier gewiß an ihrem Platze feyn. 
Franz. Unnoͤth'ge Müh’, wir find mit Ihnen (don 
- zufrieden. 
Luiſe. Sie brauchen Keine ſich zur Huͤlfe ne entbieten. 
Stanz. Ma bonne! die Briefel 


Bouv, u Nichte 
Luife. Die Briefe - N 
Bouv. Taisez- vous! 


Ich geh? in’s Kabinet, die Thuͤre riegl’ ich zu, 
Der Vater foll es feh’n, auf wen er fih verließ, 
Respect, patience, silence, ne faites pas des: betises. 
Ä (Zur Seite ab.) 
Bünfter Aufrrie 
Franziska. Kuife . 
Cuiſe (ige nachenfend). Barmherzigkeit ! 


Stanz. Ma bonne! 

Luiſe. Sie geht. 

Franz. Sie hoͤrt uns nicht. 

Cuiſe. Die Thuͤr iſt zu. 

Stanz. Ach! 

Luife. Ach! 

Franz. Geduld, o heil'ge Pflicht! 

Luiſe. Nun, Gott fey Danf, daß ung der Einfall zu: 
gefommen, 


Daß wir zur rechten Zeit die Brille weggenommen. 
Zum wenigften kann fie die Briefe jeßt nicht leſen. 
Stanz. Der Streich iſt ganz gewiß von uns ſehr Aug, 
geweien, 


— 
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Doc fieb’, bie Bitte hat / nichts für das Gluͤck gethan, 
ie ich's voraus gefagt, nun ruͤckt die Lift heran. | 
Doc wie? und wann? und wo? das find drei große Fragen. 
Cuiſe. Ich habe hier im Kopf längft einen Plan getragen, 
Doc ift er noch nicht reif, 
Stans. Juſt fo ergeht es mir. 
Auife, Wenn man — 
Stans. Die wird — - 
Aue, Vielleicht — 
Stanz.: Man follte — 
Knife. Könnten wir 
Nicht eine — 
Stanz. Was? 
Cuiſe. Ach nein, dad geht nicht. 
Stans. . Schade! — Ha! 
Cuiſe. Haft us? 
Franz. »S geht auch nicht! 


Suife. - Still, das geht! 
Sean. Auch das geht! 
Snife, ge! 


Es ift wohl viel gewagt, doch dazu hab’ ih Herz. 

Und wenn es auch mißlingt, am Ende war’s ein Scherz, 

Und fo ein Scherz, gewiß, macht feinem Mädchen Schande. 
Franz. Mein Fall. 


Anife. So höre denn. ü 

Stanz. Stil, fill, die Gouvernante. 

Luife, Sie iſt's. — In's Kabinet, raſch, eh’ fie und 
-vermißt. | 


Dort fag’ ich dir den Plan, du nennft mir beine Lift. 

Und wenn bier Lieb' und Lift nicht ihren Sieg erwerben, 
So wollen wir getroft ale alte Jungfern fterben. 

(Beide zur andern Geire a6.) 


\ 
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Sechster Yuftritt. 


Die. Gouvernante alein, 


Ich hab’ mein Glas verlegt, — vielleicht iſt's hier geblieben. 

Die Liebesbriefe find auch gar zu fein gefchrieben. 

Kein Wörtchen find’ ich aus. — Wo nur die Fräulein find? 

Das Suchen fällt mir fchwer, denn ich bin gar zu blind. _ 

Mesdames! — Ecoutez! Da kann ich lange ſchrei'n; 

Sind die einmal davon, holt fie Fein Nufen ein. | 

Das ſchwaͤrmt und ſchweift gewiß fchon wieder in dem 
Garten. 

Geduld! verlaß mich nicht! So lange muß ich warten! 

Es iſt doch ſonderbar, wie dieſer Liebesbrief 

Den ganzen Jugendtraum in mir zuruͤcke rief. 

Ach Gott, wo biſt du hin, du ſchoͤne goldne Zeit 

Des gluͤcklichen Triumphs gekroͤnter Zaͤrtlichkeit, 

Wo ein Liebhaberſchwarm den ganzen langen Tag 

In apfelgruͤnen Fracks zu meinen Fuͤßen lag? 

»S war meine Leibcouleur, und Jeder von Geſchmack 

Trug meiner Vorſchrift nach den apfelgruͤnen Frack. 

Ging ich des Sonntags fruͤh zur Kirche aus, da ſtanden 

‚Bon meinem Haus bis hin in Reihen die Amanten; 

Erſchien ich auf dem Ball, fo gab es oft Duelle 

Um einen Tanz mit mir, und vollends um die Stelle‘ 

Bei Tiſche neben mir brach man fi Hals und Bein. 

Du ſchoͤne goldne Seit, du kommſt nicht wieder, nein! . 

Einft war ich fehr erhigt, mir bintete die Nafe, 

Da kam das ganze Corps Anbeter in Ertafe, 

Eſſenzen flogen und Parfüms und Tücher her, 

Und jeder träumte fi) au comble da bonheur, 

Konnt’ er ein Tröpfchen Blut im Schnupftuch nur erjagen ; 

Mancheſter, roth gefärbt, warb allgemein getragen 


— 
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Zum Angedenten dieſer heiligen Trophaͤen; 

Auch hat kein ſolches Tuch das Waſſer mehr gefehen. 

Sept — du gerechter Gott! die Zeiten find vorbei, 

Sept ift die Welt verkehrt, die Henne lernt vom Epl! 

Das junge arge Voll wird alle Tage fchlimmer, 

Das greift nur nach dem Schein, und freut fih nur im 
Schimmer. 

Die Männer wälzen fih gemaͤchlich duch die Welt, 

Wer am bequemften liegt, der ift ber größte Held; 

Erft kommt ihr liebes Ich, dann kommt es noch einmal, 

Und dann das Uebrige aus ihrem Bilderfaal. 

Wer noch will artig ſeyn, und höflich und galant, 

Der wird ein armer Wicht, ein Waſſerkopf genannt; 

Mer aber jeden Kreis der Sitte frech zerfchmettert, 

Heißt ein Genie, und wird bewundert und vergöttert. 

Daß man heirathen fol, kommt ficher- in's Vergeſſen, 

Ein Bräutigam gehört ſchon zu den felt’nen Effen. 

Mär’ es ber Mühe werth, fo forderte die Noth, 

Die Mädchen ſchluͤgen fich für ihre Männer todt. 

Nun, Sottfey Dank! ich bin jeßt aus den Frühlingsjahren; 

Da war noch gute Zeit, als wir die Jugend waren. 

Doc als wir nach und nach auch grau geworden find, 

Hat fih die Welt verkehrt, das ganze Volk ift blind, 

Und die Verderbniß ift in vollem Gange de, 

Nun, mich verführt fie nicht, Dieu-me protegera! 


Siebenter Auftritt. - 


Die Gouvernante, Franziska, als zungey Elegant 
mit Brille und Schnurcbärtchen, 
Franz. (bei Seite). Aha, da iſt fieia! die Sache wird 
ſchon sehn, 
Des Bruders Kleiderſchrank hat ung ganz gut verfeh'n; 


PN 
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Und fie erfennt mich nicht, da ihr die Brillen fehlen. 
Friſch, auf ein Bishen Gluͤck kann jeded Wagſtuͤck zählen. 
(Zaut.) Madame! 

Bo. Was gibt’ ?— Mon Dieu! ein fremdes Manns: 


\ 


gefiht! — 
Stanz. Madame — 
Gouv. Monsieur! | 
— Stans, Mich treibt die Liebe und die Pflicht, 


Bouv. Die Liebe? — 
Stanz. 9a, Madame! Mein Reitknecht ſagt mir eben, 
Er habe meinen Brief in falſche Hand gegeben. 
GSouv. Dieu m’en preserve: Sie find —? 
Stanz. Ich bin Graf Karl von Gleichen, 
Und werde eher nicht von diefem Plage weichen, 
Bis ich ganz unverfehrt den Brief zuräd bekam, 
Den eine falſche Hand zu falſchem Zwecke nahm. 
&ouv. Monsieur! 


Stans. Madame! 
Bouv, Sie find in einem falfgen Haus. 
Franz. Was dieſen Punkt betrifft, bleibt meine Ant⸗ 


wort aus. 
Gouv. Sie drängen ſich fo keck in dieſe Zimmer ein — 
Franz. Ich laͤugn' es nicht, ich mag wohl im Gedraͤnge 


ſeyn. 
Gouv. Das thut kein Ehrenmann. 
Franz. Das werd' ich nicht beſtreiten. 
Souv. Sie ſind kein Cavalier. 
Franz. Ich kann es nicht entſcheiden. 
Gouv. Das iſt ein Kinderſtreich. 
Franz. Sie deugen mich zu tief. 


Gouv. Drum ſchnell aus dieſem Schloß, Was woll’n 
Sie noch? 
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Stanz. Den Brief. 

Bouv. Den Brief? on 

Stanz. Ja, ja, den Brief! ich weiche nicht von bannen. 

Bouv. Die Saiten bitt’ ih nur nicht gar zu hoch zu 

fpannen. 

Franz. Ich kam deßwegen her, daß ich ben Briefmir hole, 
Und weiche nicht, ich ſchwoͤr's bei Cavaliers Parole. 
Hier bleib' ich ſitzen, hier. Sie handeln nach Belieben. 

Bouv. (für ſich). Impertinent! das heißt die Frechheit 

weit getrieben. 

Doch ſtill! dergleichen Herr'n ſind jederzeit Poltrone, 

Ich ſchaff' ihn gleich hinaus, (Loue.) Den Grafen mit dem 

Sohne 

Erwarten wir, mein Herr, faft jeden Augenblid 

Bon einer Yagdpartie im nahen Forſt zuruͤck. 

Wenn er Sie trifft, mein Gott, es ift um Sie gefcheh’n. 
Stanz. Und dennoch werde ich nicht von der Stelle geh'n. 
GSonv. Erift ein Hitzkopf, Gott, der Teine Seele ſchont. 

Er ſchießt Sie vor den Kopf. 

Franz. Das bin ich ſchon gewohnt. 

Gouv. Er hetzt in feiner Wuth die Hunde auf Sie ein! 
Den ganıen Stall! 

Stanz. Es fol mir eine Ehre feyn. 

Bouv. Der Vater. ift noch mild, doch erft der Sohn, 

der Sohn, 

Der ſchlaͤgt Sie tobt! 

Stanz. Das ift {uft meine Hauptpaffion. 

Gouv. (Bei Seite). Da fcheitert meine Kunſt. Ein rech⸗ 

ter Gifenfreffer; 

Ich werde höflich ſeyn, vielleicht gelingt's mir befler. 

(gaut ) Monsieur, je vousen prie, verlaffen Sie dies Haus. 
Franz. Den Brief in meine Hand, und ich bin gleich 

En binaud, 


— 
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Sonv. Allein den Brief? — 


Stans. Mein Gott, was ift da zu befinnen? . 


Ich sh mein Ehrenwort ich weiche nicht von hinnen. 
GSouv. Quel embarras! 
Franz. Den Brief! deßwegen bin ich da. 
Gouv. Das darf ich nicht. Grand Dieu, ayez pitie de moi, 


Achter Auftritt. 
Vorige. Luiſe, als ganz alte Dame angezogen. 


Auiſe. Ah ciel, was für ein Lärm! Was wird hier 
vorgenommen? 

Ein Rendez-vous? Mein Gott, ift es fo weit gefommen? 

Umſonſt Hab’ ich gelebt, wenn dad die Früchte find! 9 

@in Rendez-vous? Fi done! Gie ehrvergeff’nes Kind! 
Bouv. Je suis toute consternee! Hat man mic fo 

. genannt? 

Ein ehrvergeſſ'nes Kind! 
Franz. (bet Seite). Luiſe fpielt ſcharmant. 
Souv. Noch weiß ich nicht, Madame — 

Franz. (bei Seite), Der Einfall war nicht ſchlecht. 
Cuiſe. Wie? kennen Sie mich nicht? — Abſcheuliches 
Geſchlecht! 

O undankbare Welt, wie keine noch verbrannte! 

Ich bin — verzweifeln Sie! die alte Gouvernante: 
Souv. Wie? Sie? Sie St. Almé? 


Luiſe. Ich bin ee, Je le suis. 
Bow. O, ſehr willtommoner Gaſt! wie lang? erwart' 
ich Sie! 


Doch haben Sie ſich ſehr, fehr wunderbar verwandelt. 1 - 


Zuife. Die Seit Hat nach und nach das Bischen Neiz 
verhandelt. 

Bouv. Allein in der Kigur, fonft war die Taille fchlanf! 
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Luiſe. Das Alter zog mich krumm, ſonſt bin ich, Gott 
ſey Dan! 
Trotz meinen fiebzigen, noch ziemlich auf den Füßen. 

Gouv. Was maht Monsieur? — 

Auife. Mille graces! Er läßt gehorfamft grüßen. 

Bouv. Undla Petite? — Sie kann faft Aeltermutter fepn. 

Luife. Dasganze Hausift voll von Kindern groß und Flein, 

Gouv. Wie Iange ift es wohl — 

Cuiſe. So an die dreißig Jahre. 
Ah ciel! mein Kind, Sie haben ja ſchon graue Haare. 
Die Taille taugt nicht viel, verfchrumpft find alle Finger. 

Gonv. Mein Gott! So dreißig Jahr die machen ſelten 

juͤnger, 
Und vor dem Alter ſchuͤtzt nicht Weisheit, nicht Gebet. | 
_ Auife. Helas, c’est vrai! ils sont passes ces jours de fete. 
Doch was fah ich, als ich hereingetreten bin? 
Ein junger Herr allein mit meiner Schülerin! 
Hat man fo leicht den Eid der Modeftie gebrochen? 
War jedes Wort von mir nur in den Wind gefprocen! 
Ah scelerate! 

Bouv, Mon Diea! Sie thun mir Unrecht. Ja, 
Das junge Herren ift aus andern Gründen da. Ä 
Gilt einerlei. Wie leicht ift nicht der Muth verſchwunden, 
Die Tugend ift ein Glas, der Menfch hat ſchwache Stunden, 

Stanz. Seyn Sie ganz außer Angſt, wenn Sie der Wahn 

bethört, 
Ich will nur einen Brief, der mir durchaus gehört. 

Zuife. Wie? Einen Brief? Ah ciel! Ein Brief yon 

Diefer Dame? 
Adieu, Reputation, fahr’ wohl, du guter Name! 
Sie, meine Schülerin! nein, aus den Augen fort! 
Grand Dieu! mir bebt der Fuß. Tenez-moi! — A 
suis morte! 
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Gonv. Mein Gott, fo hören Sie! der Brief kommt 
\ mir nicht zu, 
Er ift auch nicht von mir — Sie glauben — 

CLuiſe. Taisez-vous! 
Und ift er nicht durch Sie, und nicht an Sie gefchrieben, 
Er war in Ihrer Hand, das Gift ift drin geblieben; 
Und fein vernünft’ger Menfch kann mir fein Ja verweigern, 
Beſteh' ich drauf, den Brief als Peftbrief zu durchräuchern. 
Les Dieux m’en sont t&moins, ſolche Correfpondenz 


Iſt fhädlicher, sans doute, als Krieg und Peſtilen 


Wo ſind die Briefe? 


Gonv. Mais — 
Cuiſe. Silence! Wo — fi nd fie? 
Bond. (gibt Ihr die Briefe), Hier. 


Franz. Den fordre ich zurück, denn der Brief ift von mir. 
Cuiſe. Da, junger Herr! 
Gouv. Mein Gott, Sie wiſſen ja noch nicht — 
Es iſt Betruͤgerei, man fuͤhrt mich hinter's Licht. 
An meine Maͤdchen ſind die Briefe angekommen. 
Ich dankte Gott, daß ich ſie gluͤcklich weggenommen. 
Franz. (den Brief erbrechend, tiefe). Der Mater gab 
fein Wort! 


Luiſe. Der Vormund willigt ein! 
Franz. Geliebte! (Breiter die Arme aus.) 
Auife. An mein Herz! (Beide umarmen ih.) 


- Wir dürfen glädlich ſeyn! 

Gouv, Ma bonne! Junger Herr! D Wunder über 
Wunder! 

Sie liegt in feinem Arm! Grand Dieu! die Welt gehtunter! 


(Der. Vorhang fäıte) 
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> ie Blumen. 
B ' 
Spietin Berfem 


Yerfonen 


Roſa. 
Lilla. 





Dieſes kleine Spiel, der erſte dramatiſche Verſuch des unſterb⸗ 
lichen Dichters, waͤhrend ſeines Aufenthaltes In Wien, wurde 
auf Anfuchen des Unterzeichneten bei Gelegenheit einer Feier 
gedichter.: Mach der Vorſtellung ſchenkte der Dichter dem 
Unterzeichneten feine eigene Handſchrift; ſoviel dieſer weiß, 
it keine andere vordanden, Der tiebliche zarte Hauch, der 
in dee Kleinen Dichenung weht, macht fie gewiß Der Aufbewah⸗ 
rung und Verbreitung befonder® würdig, und da diefer nichts 
entgegen flieht, fa möchte ſich Hier ber paffendfte Dre dazu 


dargeboten Haben, 
Dr. $, 8. Sroffing. 


Eine tändfiche Stube, Tiſche auf beiden Seiten, auf dem einen. 
ein Rofenftoct, auf dem andern eine Lille, Eine Gultarre 
Iehne an einem Stuhle. - 


Roſa und Lilla, jene mit dem Roſenſtock, dieſe mit 
der Litie beſchaftigt. 


Roſa. 
Sieh’ nur, Lille, wie mein Roͤschen 
Freundlich aus den Blättern lacht! 
Sieh’ die Menge ſchoͤner Knoſpen! — 
Welche reiche Fruͤhlingspracht! — 

Lille. 
Schweſterchen, komm' doch heruͤber: 
Schau' doch meine Lilie an. 
Sieh' den vollen Kelch der Bluͤthe, 
Wunderherrlich angethan. 

Roſa. 
Stolzer mag die Lilie prangen, 
Doch wie dieſe bluͤht ſie nicht; 
Schimmern nicht des Roͤschens Wangen, 
Wie des Morgens Zauberlicht? 

CLilla. 

Bunt iſt deiner Roſe Gluͤhen, 
Schneeweiß iſt der Lilie Kleid. 
Roſenliebe ſoll verbluͤhen, 
Lilienunſchuld trotzt der Zeit, 
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Roſa. 
Auch mein Roͤschen fol nicht welken, 
Immerbluͤthe nennt man fie. 
Immerbluͤthe kann nicht welken, 
Ewig blüht fie, oder nie, 

Lille, - 
Weißt du noch, wie ung ber Alte, 
An dem krummen Pilgerftab’, 
Dort im ftillen Buchenwalde, 
Lilie und Roſe gab? 

Roſa. 
Ach, das bleibt mir immer theuer! 
»S war ein lieber, lieber Greis, 
Augen, noch voll Jugendfeuer, 
Bart und Locken ſilberweiß. 

&ille, 
Segnend legte er die Hände 


Erft auf. dein Haupt, dann auf mein’s, 


Bab und dann, ch? er fich trennte, 
Diele Stöckchen, jeder eins, 

Roſa. 
Sprach zu mir: „Du junge Roſe, 
Knoſpe, wie das Roͤschen hier, 
Nie fey du die Bluͤthenloſe, 
Immerbluͤthe fchen ich dir, 
In des Frühlings milden Wehen, 
In des Sommers lichtem Schein, 
Magſt du reih an Blüthen ftehen, 
Mit den Roſen Schwefter feyn. 
Aber wenn des Jahres Walten 
Diefen ihre. Pracht geraubt, 
Magſt du deinen Schmud behalten, 
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Bluͤthenvoll und reich belaubt; 

Dann darf in des Winters Tagen 

Deiner Zweige voller Kranz 

Noch die Ihönen Blüthen tragen 

Aus des Frühlings Jugendglanz.“ — 
Cilla. 


Zu mir ſprach er: „Dieſen Stengel, 


Liebe Lilie! ſchenk' ich dir, 
Fleckenlos, wie Gottes Engel, 
Traͤgt er ſeine Glocke hier. 
Fleckenlos, wie er, bewahre 
Dir das Herz in deiner Bruſt, 
Von der Wiege bis zur Bahre 
Sep dich dieſes Schmucks bewußt. 
Steigt aus tiefer Erde Falten 
Nacht empor, und traͤge Ruh', 
Schließt vor ihrem duiklen Walten 
Heilig ſtill der Kelch ſich zu. | 
So im lauten Weltgetümmel 
Schließ? die Augen, wie das Herz, 
Wende dih, wie er, zum Himmel, 
Wandle rein durch Luft und Schmerz,” 
Roſa. 

Und nun ſieh', in voller Bluͤthe 
Steht mein liebes Roͤschen da. — \ 
Ah, wie gern ich mich bemühte, 
Da ich nie ein fchön’res fah. 

. Kille. 
gu des Königs großem Garten 
Steht ſolch' eine Lilie nicht. 
. Darum freut’ mich, fie zu warten, . 
»S iſt mir eine liebe Pflicht. (Sie begießen die Bitumen.) 
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Roſa. 
Freu'ſt du dich nicht auch auf heute, 
Nicht auf Spiel, Geſang und Tanz, 
Liebe Lilla, wenn wir Beide 

Fliegen in der Taͤnzer Kranz? 

Vñ Lilla. 
O, wie follt' ich mich nicht freuen, — 
Maͤdchen bin ich, fo wie du; 
Schlingen fih die bunten Reiben, 
So gehört? ich gern dazu. 
Doch vergiß nur nicht das Belle, 
Weil des Tanzes Kuft erfcheint. — 
Weißt du denn, was zu dem Feſte 
Heut? das ganze Dorf vereint? — 

Roſa. 


Maͤdchen! willſt du mich betruͤben ? — 


Ob ich's je vergeſſen magl — 
(Auf ihr und der Schweſter Herz zelgend.) 

Hier und hier fteht ed gefchrieben, 
Heute ift ein Segenstag, 
Und die freundlichfte der Horen 
Kommt mit frifhem Lebensmuth, 
Die die Theure und geboren! — 
O, fie ift fo lieb, fo gut! — 
\ Lille. 
Sag’, was wählft dir zu dem Feſte 
Tür ein Kleid? — Wie ſchmuͤcſt du dich? 
Denn es freuen edle Säfte 

Mit der Kinder Freude fi. 
| Roſa. 
Eben wollt' ich dich befragen — 
Wie wird man dich, Schweſter, ſehu? — 


— 
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Weiß moͤcht' ich am liebſten tragen, 
Weiß ſteht immer gar zu ſchoͤn. 
Und vorzuͤglich bei dem Tanze 
Bleibt es doch die hoͤchſte Zier. 
Lilienweiß im reichen Kranze 
Flecht' ich durch die Locken mir. 
Lilla, meinſt du nicht? — 


Lille. 
ae 


Die gebührt defhalb der Preis, 


Und gewiß, er fteht recht zierlich, 
So ein Kranz von Lilienweiß, 

Ich Hingegen, Schwerter, wähle 
Mir ein röthlihes Gewand, 5 
Und das dunkle Haar vermähle 


- Stich mit einem Nofendand, 


Sag’, was denfft du? — 


Rofe. 
Sehr u loben! — 
Sicher ſteht es allerliebſt. — 
Mas ich deine Gunft erproben, 
Ob du mir die Lilie gibft? 


Sieh— ich Bittel — 


— 


Cilla. 
Und ſo eben 
Kommt die Bitte dir zuruͤck. | 
Willſt du mir das Nöschen geben, 
Dantt dir deiner Schweſter Blick. 
Roſa. 12 
Siehe Lilla, ach verzeihe, 


Dieſe Roſe ford’re nicht. 


Haͤtt' ich ſonſt, was dich erftene, 
Waͤre mir Gewaͤhrung Pflicht. 


Eile. 
Sieh’, ich will die Alles ſchenken, 
Steht dir fonft noch etwas an. 
Aber du mußt felbft bebenfen, 
Daß ich die nicht laſſen kann. — 
Rofe. 
Lilie ſoll mich fo nicht ſchmuͤckken? — 
Kille. 
Sag, was ſonſt mir übrig blieb? — 
Roͤschen darf ich ſo nicht pfluͤcken? — 
Roſa. 
Nein, ich hab' ſie gar zu lieb! — 
Lieber ohne Schmuck zum Feſte, 
Lieber weder Tanz noch Lied, 
Als daß meiner Blumen befte . 
So ihr Leben welt verblüht. 
Lille. 
Schweſter! du haft Recht; mit Freuden 
Will ich ohne Roſen geh'n. 
Lieber moͤcht' ich Hunger leiden, 
Als die Lilie welken ſeh'n. — 
Roſa. 
Bluͤhe, Roͤschen, ohne Sorgen, 
Bluͤhe deinen Fruͤhling hier. 
Du bleibſt mein, du bleibſt geborgen, 
Und es trenut mich nichts von dir. 
Lilla. n 
Nein, dich darf ich nicht verſchenken, 
Lilie, ich behalte dich. 
Immer muͤßt' ich an dich denken, 
Und dann weint' ich bitterlich. 
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Roſa. 
Koſtet's mir auch eine Thraͤne, 
Ach, bald iſt ſie weggelacht. — 
»S waren freilich huͤbſche Pläne, 
Alle herrlich ausgedacht. 
Lilla. 
Wird ſich doch was anders finden, 
Wenn's an Roſen auch gebricht. u 
- Muß man fih denn Kränze winden? — 
Roſa. Zu 
Muͤſſen? Nein, man muß es nichts * 
Aber wen man in die Locken 
Sich ein hübfches Kraͤnzchen druͤckt, 
Lilienweiß, wie Schneesflocken., 
Ei, fo iſt man ſchoͤn geſchmuͤkt; 
Und wir ſchmuͤcken uns doch gerne, 
Mädchen muͤſſen eitel ſen. 
Schmuͤcken ſich doch ſelbſt die Sterne 
Nachts mit hellem Strahlenſchein: 
Lilla. 
Nun, du wirſt es ſchon verſchmerzen, 
Und wir kommen doch zum Tanz; en 
Lieber mit zufrieb’nem Herzen, 
Als wit einem Thraͤnenkranz. 
—_ Ro 
echt fo, Schweiter! —- unterſuche | 
Aber jeßt, wies draußen et, Fk  “ 
Ob man feitlih bald Im Zuge — 
Zu der hohen Linde geht. 
Lilla. 
Wohl, ich eile. Unterdeſſen 
Rathe dir mit Maͤdchenliſt, 
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Rof’ und Lilie wird vergeſſen, 
Wenn man nett und einfach til. 

Roſa. 
Freilich hätt? ich gern ein Kraͤnzchen, 
Doch, was bilft’8, 8 ift nicht gegluͤckt! 
Und zu einem frohen Taͤnzchen 
Komm’ ich leichter ungeſchmuͤckt, 
Brauche nicht daheim zu bleiben. — 
Und das fröhliche Gewuͤhl 
Sol den Unmuth bald vertreiben, 
Sang und Tanz half immer viel. 

Lille (kommt ſchnell herein), 
Schweiter Roſa, komm geſchwinde, 
Laß ung nicht die Letzten ſepn, 
Su der alten dunkeln Linde 
Ziehen fchon die bunten Reih'n. 
Veberall, in allen Blicken, 
In der Menge ganzem Schwarm 
Laͤchelt frendiges Eutzüden, 
Aller Herzen ſchlagen warm! 
Roſa. 

Nun ſo komm! — 

Lilla. 


(06.) 


Erft laß mich fragen, 


Sag’, wie feiern wir den Tag? — 
Kleine Gaben fah’ ich tragen, 
Wie's die Liebe geben mag. 

Jeder hatte ihr im Kreife 

Etwas Liebes ausgeſucht, 

Bänder, Kränze, Lieder, Sträuße, 
Eine Blume, eine Frucht, — 
Wenn fie Alle Gaben fpenden,. 
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